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Vorrede.. 
Eitlem jeden» Narren gefallt seine Kappe, 
sagte jener Schriftsteller, als man ihn fragte; 
warum er so und nicht anders schriebe. Thut, 
fuhr er in seinem Tone ernsthaft fort, thut, 
was ihr nicht lassen könnet. Schreibet, schmie-
ret, kleckset, widerleget, behauptet, was ihr 
wollet und wisset. Durchcreutzet die Straßen 
nach euerm Belieben. Lasset euer« Kopf zu 
Hause, oder nehmet ihn mit. Prediget euch 
'heischer! Ich wenigstens glaube doch, was ich 
will, denke, wozu ich Laune habe und schreibe 
nur aus Erfahrung und Ueberzeugung. 
R 
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Papagei mag ich nie seyn, aber gestehen 
muß ick doch, daß meine Denkungsart gerade 
wie jenes Schriftstellers ist. I n mestr Welt 
läuft alles durcheinander., alles schief und 
quer. Mackt es anders! M r sind einmahl, 
hier, dccher liegt uns ob, daß wir mit Ehren 
durch das Gedränge kommen. Freilich muß 
man mit vielen Narren umgehen, selbst oft 
den Narren sp'elcn: das thut zur Sache nichts. 
Nur hübsch vorsichtig; jedem das Semige! 
Keinem ehrlichen Kerl in die Quere gekommen, 
feurige Kohlen auf das Haupt anderer gesam-
melt! Gleiches mit gleichem! Alles mit Un-
terschiede ! 
Bemüht euch nur meine Herren auf eüerm 
Wege fortzulaufen: vorzüglich jetzt, da es dem 
Monsieur Winter beliebt, mit der Warme so 
unbarmherzig zu verfahre«. Doch ihr, die 
ihr so gern aufkläret, nehmt euch in acht, da-
mit ihr Ntcht einfrieret. Ehret die Nüchtern-
keit, sonst ist es auf einmahl aus, rein aus! 
Eigentlich kümmert mich eure Aufklärung we-
nig. Am Ende stehet ihr wieder da, wo ihr 
gestanden habt, seyd müde, schlaff krumm und 
lahm geworden und habt im ganzen nichts 
gewonnen. 
So etwas behaat mir gar nicht. Ist das 
Nicht ein dummer Narr, welcher sich nur auf 
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seine Kosten sättiget? Demsey, wie ihm will, 
so bleibt es vom Anfange der Welt, bis in die 
Ewigkeit richtig, daß jeder Mensch, welcher 
seine Kenntnisse erweitert, aufgeklärter wird. 
Schwachen diese Kenntnisse Vorurtheile und 
Aberglauben, vermehren Sie Menschenglück-
seligkeit; so gehöret der zu den wahren Aufklä-
rern und das von Gott und Rechtswegen! 
Meine Absicht geht gar nicht dahin, den 
Boden nur um Aufklarungswaaren zu verse-
hen. Schon sind die meisten schimmelicht ge-
worden. Wozu also ein Speculation, bei 
welcher der Moder allein den herrlichsten Sleg 
erficht? dafür sollen solche Waaren verkauft 
werden, welche noch nicht verschimmelt sind, 
folglich mehr in Umlauf kommen können, ! 
. Lesen soll man, wie verehrungswürdig mir 
die geheiligten Rechte der Majestät, die 
Grundsätze der n?ahren Religion sind! Wie 
gern ich mich in dnn Gebiete der M o r a l und 
Erziehung aufhalte. Wie sehr ich mich freue, 
wenn ich edle Handlungen zeichnen kann. 
Da das Publicum oft mit ssch selbst genauer 
bekannt seyn möchte, so soll man ferner lesen, 
wie sich unsere Berl iner bei den Carnevalo-
lustbarkeiten vergnügen. Was sie für einen 
Geschmack anConcerten, Theater «.andern 
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Orgeylickkeiten äußern. Um das Publicum 
/ auf mehrere Arten zu unterhalten, will ich cha-
Elend, kurze Darstellungen in Ausübung 
des Patriotismus aber auch der dummen 
und schlechten Streiche liefern, Ruft mir 
die pol i t ic zu, daß ich bisweilen milder Mo-
ral gar nicht dem Endzwecke näher komme, 
/ so nehme ich meine satirische Geisel und 
versuche, ob ich nicht die ausgearteten Sitte» 
ein bischen züchtigen kann. 
Weil jedes Kmd ein ordentliches Mantel-
chen haben muß, damit es ohne Aergermff, 
vor einer ehrbaren Versammlung erscheinen 
kann, so will ich schon für solche dauerhafte 
/ Farben sorgen, welche niê abschießen sollen. 
Um dem Kinde auch einen ehrlichen und wirk-
lich berühmten Nahmen zu geben, sott es heisseni 
Berlinsche Merkwürdigkeiten. 
Volksblatt. 
Nor , dem Publice hängt es ab, ob sie sehr wich, 
tlg werden oder nicht. Geschichte, Lhatsachen 
sollen sie enthalten und kein solches Wortgemensel / 
womit der braven Berliner Magen so oft ver, 
gällt wurde. Auch bitte ich unterthänigst, gehör, 
samsr und freundlichst, mich nicht unter die Zahl 
der neuern AuMarer uud Mode-Litteratoren 
zu setzen, welche es wie gewisse Gastnmthe ma-
chen, die Deswegen ihre Gerichte stark salzen las, 
sen, damit destomehr Wein bei ihnen eingelchlürft / 
werden soll. Behüte, behüte! Solche Herren 
haben nur die Absicht, andere ehrliche Leute in La, 
byrinche zu führen. An Lheseus haben wir in 
unfern so aufgeklärten Zeiten temen Mangel, ver, 
mehren sich oft wie die Heuschrecken; die Liebe der 
Ariadne aber ist ausgesto/bey. 
Wie lange ich mit meiner Schrift fortfahren 
werde, weiß ich jetzt nicht. Nichts ist verändert 
cher als der Mensch. Kömmt man obendrein in 
so viele Gesellschassten, wie ich, so wird man noch 
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veränderlicher. Ganz natürlich! denn die vielen 
Windgattungen, welche einem in das Gesicht ge-. 
blasen werden, verscheuchen oft die beste Laune. 
So wenig ich mich indessen auf eine bestimmte 
Zeit einlasse, so kann ich doch vor der Hand nach, 
stehende Materien versprechen: 
i ) Tagebuch des Berliner Nationalthea-
ters. 
2) Camevalls - Lustbarkeiten. Opern. 
Redouten. 
Z) Andere Belustigungen. Concerte. 
Remereien. Luftsprünge. . Windbeu-
teleien. 
4) Beitrage Zu Grossings Characteristik. 
5) — zu Menschen Wohl und Elend. 
- 6) Mutterfluch, oder kurze LetVnsge-
schichte des ehemaligen Hof-Kl.mpner 
Albrechts. 
7) Die vierzehnjährige Mutter und der 
sechsjährige Philosoph. 
8) Beitrage zu den Anecdoten Friedrichs 
des Einzigen. 
9) Ueber die Schinderei der Handlungs-
di'.mr, Lehrburschm und anderer 
Dienstboten. 
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lo) Amcdoten. Schnurren. Ein be-
währt s Pulver für die La 'geweile. 
i : ) Bmntwortw g der Fragen, warum 
bl iben so viele Berlinerinnen ohne 
Mann? 
12 Ueber Professionisten, vorzüglich 
S ! uster und Schneider. 
13) Es gibt mehr Kramer, als Kauf-
leute. 
14) Der stro^köpfigte Autor. 
15) Ep stel über die Aufklärung. 
16) U b?r di> Gattungen der aufgeklarten 
Gen»e und worin hauptsächlich ihre 
Stäne begehe? 
17) Viele Berliner brummen und haben / 
doch d.e größte Ursache, der Vorse-
hung zu danken, d.ß Fri.dnch Wll« 
Helm ihr Kö, iq ist. -^ 
1 ^ Neues A B si Buch für Berljnsche / 
große Kinder. 
19) Beweis, daß wir ohne Ochsen und 
. Esel nicht leben können. 
A 4 
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20) Berlinsche Fastnachts - Predigten. 
,2.1) Meine Reise nach dem Mondr. 
2-2) Viele Berliner Weiber tragen Hosen 
und viele verheirathete Männer Un-
terröcke. 
23) Geschichte einer Kammerjungfer, wel-
che in der Spree il,r in der Lott ne 
verlornes Geld wieder suchen wollte. 
2.4) Etwas won d m Ferugläschen odcr 
sogenannten Operngucker. 
2.5) Der Schulmeister im Schlafrocke bei 
dem Neujahrskuchen. 
26) Die Gänse gehen in Berlin barfuß. 
27) Frau laß sehen, was du in der Küpe 
hast! 
28) Wo liegt der Fuchs begraben? 
29) Was ist für ein Unter chied zwischen 
einem Prediger und einem Küßer? 
Endlich 
Iv) Fabeln, Erzählungen. Kurzgefaßte 
Nachrichten, welche in Berlin ge-
schehen. 
Mancher durfte bei diesem Rubriken-Register 
«usrufen: Viele Schaafe, aber wenig Volle! 
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Wahrscheinlich auch so eine Ar t von Windbeutel, 
wie wir mehrere hatten, welche alles versprechen 
und nichts halten. N u , nu, Nes Dam« A N « . 
Ke^rs! Ein bischen gemach! Wahrscheinlich ist 
noch nicht gewiß. FreUich haben wir in unsern 
aufgeklarten Zeiten Windbeutel genug, folgt aber 
daraus, daß alle es feyn müssen? 
Genug. Die meisten angekündigten Gegen-
stände liegen fertig. Bleibe ich gesund, so werde 
ich wöchentlich damit aufwarten. Nach und nach 
versieht sich. Eins aber bitte ich mir aus: ereig-
nen sich unvermuthcte. Merkwürdigkeiten, wel-
che schneller der Vergessenheit entrissen werden 
müssen, so gehen diese allerdings vor. Die ven 
sprvcheuen AuMtze folgen nach. Lang geborgt ist 
nicht geschenkt! 
Weristdenn der vielversprechende Klonsseur, HLr' 
lch elnen fiiIern, welcher allgemeine Aufmerksam, 
keit erwerben, als ein Universal. Genie hervortre-
ten und uns gar so viel Sand in das Gesicht 
streuen will? Was ich gewiß weiß, kann ich ja be-
kennen. Weine Wutter war ein kreuzbraves 
Weck. Wem Vater ein ehrlicher bied/erTemscher. / 
Er hies Mantlaquatlapat l i . Nachdem er mit 
meiner Wutcer zehn Monathe verheirathet war, 
so gebahr sie ihm ein Vantlaquatlapatl ichen. 
A s 
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Dieses war lch! Ich wuchs heran. Der Vater 
ließ mich alles lehren, was ich wollte: nachdem er 
/ mich ausgeMmt hatte, so gab er mir noch einen 
. Zchrpfennlg, schickte mich in die Welt mit der 
letzten Erinnerung: Britest du dich gut , so 
schlafest du gut ! Ich wanderte also auf meine 
Profession. Erlebte drolligte Auftritte, wurde oft 
für «MMN Men Willen gar unsanft aus dem 
Bette geworfen, doch ging es ohne Nasenbluten 
ab. Ich Zog weiter. Mische dich nicht in 
fremde Handel, sagte oft mein Vater. So 
streng ich diese Lehre befolgen wollte, so meisten 
/ hast webte die Gottinn der CtMne ihr Gtzwebe. 
Offenherzigkeit und Ehrlichkeit konnte sie nicht aus-
stehen, darum wollte sie meinen Lauf umzingeln. 
Indessen verschaffte ich mir nach und nach wieder 
freien Paß. Kaum glaubte ich einertt unschuldigen 
Vögelchen zu gleichen, das, seiner Freiheit sich 
freuend, sorgenlos herumstattert, sein blecken 
Futter suchet und sich ein treues Weibchen anschaf-
fen wi l l ; so erblickt es auf einmal)! den lauernden 
Jäger, welcher ihm schnell den Untergang droht. 
Noch entgeht es seinem Feinde, Auch mir ging 
es so. Ich sah mehrere Städte und Länder; 
lernte viele tausend Bewohnerkennen; fand allmt, 
halhen mehr böse als gute Menschen, Wurde ryit 
c ü ) 
Unglücks, Nslde, Verfolgung und Kränkung ver« 
trauter. Diese nagende Würmer fraßen so lange 
an meinem Herzen, bls sie das natürliche Feuer 
der Jugend ganz dämpften, den sonst glühenden 
Jüngling in einen psiegmatlschen Mann verwan, 
delten, ihn so mürbe, so abgehärtet, ja so zurück 
haltend machten, daß er sich oft in seiner kleinen 
Hütte versteckt, wie eine Schnecke; welche eln 
Unglück wittert, schnell sich in ihr Häuschen yer, 
kriecht und nicht eher heraus kömmt, als bis sie 
keine Gefahr mehr wähnt. Während meiner 
HLünderschasst starb der Vater. Die Mutter 
folgte ihm bald. Hunderttausende hinterließen sie 
mir nicht, weil sie solche Lente waren^ welche nie? 
wanden krankten, jedem nach ihren Kräften das 
Seinig? zu erhalten und keine Seele zu vervor? 
thetlen suchten. Ein Kleinod aber exbte ich, wel, 
ches mir mehr wsrth als alle Schätze der Welt ist. 
Hlnen'ehrlichen, rechtschaffenen Nahmen! Dieser 
bleibt mir das allersicherste, eiuträgllchste (sapttal. 
Habeich nicht die gerechteste Ursache, den Nahmen 
meines Vaters, so lange ich lebe,, heilig zu halten 
yno fortzuführen? 
L lant laquat lapM, 
c i2 ) 




Ein Soldat, welcher einige Groschen erübriget 
hatte, dachte: nach geschehener Arbeit ist >"t 
feiern. Zu dem Ende nahm er sich vor, elnmayl 
so vergnügt als möglich zu scyn. Ehe noch der 
Abend kam, halt' er ehrlich Wort gehalten 
Kaum konnte er sich noch besinnen, oaß die Zei 
herannahte, wo er in seinem Quartiere, welches 
in der Caserne war, seyn mußte. Er raffte sich 
also zusammen und torkelte nach Hause. Auf 
dem Wege stieß er an eine Treppe: durch den 
Stoß erwacht' er gleichsam etwas aus seinem Bier 
/ und VrandtwHllschlummer und bemerkte ein 
sitzendes Weibebilo. Auf seine Frage, was es 
hier so spät noch mache, erhielt'er die Antwort: 
I c h bade keine Schlafstelle, muß also diese 
Nacht hier bleiben. Der Soldat, theils-durch 
/ Mitleiden gerührt, theils durch Liebe angefeuert, 
erklärte: daß, da sein Schlafeammerad auf Com, 
wando wäre, er noch hinlänglichen Raum genug 
hätte, ein solches zartes Turteltäubchen unter 
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Dach und Bett zu' bringen. Ohne weitere Um< 
stände nahm er seine weibliche Beute mlt sich. 
D?r Wtt'thmn mach« er einen kleinen Dunst vor 
und alüklich brachte er es in,sein Schlafgemach. 
Während dessen, daß der Soldat schlummerte 
und herzhaft schnarchte, gebar das Weibsbild ein 
gelundes, schön gestalltes Söhnlein. Kaum hatte 
sick Mademoiselle der Bü/de entledigte; so wickelte 
sie dieselbe in'^lulge Lumpen ein, schlich sich fort, 
encglng glücklich und hinterlies ihrem SchlafcaMi 
meraden für seinen bewiesenen Diensteifer ein le-
bendiges Zeichen der Dankbarkeit. 
Unter dieser Operation schlief der Soldat sein 
Rauschchen aus. Kaum fing er an etwas munter 
zu werden, so dacht' er auch schon an seinen ge, 
liebien Gegenstand. Er suchte und suchte und 
fand den jungen Helden. Sogleich dacht' 
er sich den ganzen Vorfall-, faßte sich als Philo? 
soph, legte sich auf die andere Seite und schlief 
wieder ein. 
D a er diesen Morgen auf die Wache ziehen 
mußte und alle diejenigen, welche ly den Caser, 
nen wohnen, etwas früher fertig seyn müssen, er 
aber ln seinem Bette bliebe; so kam die Wirthinn 
und weckte ihn. Sreh' er auf, sagte sie: Es ist 
Zelt!— I c h kann n ich t / erwleoerte der Kind, 
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b«mr, bin inwochen! - Die Wirthlnn ging, 
kam bald wieder, und erinnerte ihn noch einmahl 
tr al^r antwortete wie vorhin: I c h kann nicht, 
bin in "Wochen! Zum Bewelse zeigte er ihr, 
da,) cr ein wirtlicher Klndbetter diese Nachtgewor-
den wäre. 
Die Zeit rückte heran, daß der Soldat an dem 
Orte seiner Bestimmung seyn sollte. Weil er stch 
nlchr stellte, so erschien der Umerofftcler und setzte 
ihn wegen seines Ungehorsames zu Rede: Der 
Soldat hingegen antwortete wieder. I c h kann 
nicht, bin in Wochen? Was s"H' ihr? — bin 
in Iwochcn! Der Unterofficler meldete esaufoer 
Parade. Die Klndbettergeschichte wurde dadurch 
kundbar. Mehrere Offu-l'ere eilten zu dem Kind-
better selbst. Auf alle Fragen, welche man ihm 
vorlegte, erfolgte zuletzt die Antwort: I c h bin 
in Wochen. Der Commcmdeur, unter welchem 
der Soldat stand, bestimmte: der Kerl soll, weil 
er auf eine solche neumodische Art in die Wochen 
gekommen ware,zurStrafe sechsWochen in demBev 
te bleiben. Für das Kind sammelte man Kleidungs 
stückchen, Hemdchen, Geld und dergleichen und 
gab es einer Soldarenfrau zur Erziehung! 
O Aufklärung, Aufttarung! Was für Früchte 
bringt deme Aussaat!' 
Kurzgefaßte Nachrichten. 
! Der ChrGmartt m Berlin ist nun auch zu Ende. 
Für sein Geld konnte ein leder bemühe taufen, was er 
wollte. AliP^ppentaade und Naschereien, Obsieu. sw. 
sah man keinen Mangel. Verschiedene Waaren stall? 
de« ziemlich hoch lm Preist, einige aber bekam man so 
wohlfeü, als sie in vielen Jahren nicht gelpesen wa, 
ren. Nämlich Wind, Schnee, Ss und strengeKälte! 
Dessenungeachtet hielten die Verräufer mannlich aus 
und verschanzten sich destomehr mit einem Gläschen 
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Echnaps und Naner; mit einem Tässchen Caffee und mit 
einem störenden FeuMofchen. 
Unter den,viele» Kunst und andern auffallende» 
Gegenständen, zeichneten sich vorulglich diejenigen 
aus, welch? bei dem Raufmmm lllaeel zu sehen und 
zu bekommen waren. I n der That'macht er Berlin 
Ehre und zeigt sich von IaKre zu Jahre als ein meü 
sie, Halter Schöpfer. Ebenso sehr verdienen die Mmcr^ 
scheu Erben ihrer vortrefilchen überzuckerten Nackah, 
mung der Natur angezeigt zu werden. Rühmlichst 
folgen sie de» ̂ »sstapfen des seligen Condiwrs M.ners 
nach und beweisen mit ilnem schönen aufgepulttert 
Laden, daß der wahre Conditor auch Künstler seyn 
muß. Ich fand mich einigemahl ein, erqn/iqte mcl) 
an den schönen Sachelchen, traf allezeit einen zahlreü 
cheu Zusvruch, bemerkt.' aber, daß die und »ene Per-
son dick that, manches kaufte, welches sie hatte kölp 
neu bleibe» lassen. Ursache Hessen, weil Vrot nöthft 
ger ist. 
' Lanqe schon äußerte das Berlinsche publicum 
die gerechte Unzufriedenheit über die politischen Zei, 
tunaen, welche deivosi und 5-<pener herauskommen. 
Es behauptete, daß sie nicht nur an politischen 'Neuig-
keite» sebr mager waren, sondern auch mit gleichsam 
ganz abgenutzten Schriften auf sehr elendes'Papier 
abgedruckt wurden. Man harte sich deswegen oft ge< 
nöthigt gesehen̂  eine Brille oder Vergrößerungsglas 
zu nehmen, damit man den Inhalt desto sicherer buch-
stal'«>ren konnte. HerrVosi hat gottlob sola eAnstal-
te» getroffen, daß jetzt die gläsernen Augen für den 
Jüngling und Mann nicht mehr nöthig sind. M i t 
dem isten Januar dieses Jahres erschien seine Zeitung 
in einem neuen Gewände. Besseres Papier, größeres 
Format, deutlichere Schriften und das Königlwe 
Wappen zieren sie. Letzteres hat unser verdienstvoll^ 
Herr Unger ganz vortrefflich geschmtmi. Indessen 
sieht der Abdruck so ans, als wenn man schon damit 
HQooo E^mplare abgedruckt, oder die Platte l?co! o, 
nn« halber einigemahl wiedcr aufgekraltt bätte. Rom 
ist ja nicht auf.einen Tag gebaut. ' Viele aus dem 
c !«5 ) 
Publico lasse« indesseil dem Herrn Vosi durch mich 
T la» t t . ^ lmr lapar l i , Herausgeber dieses Blattes, 
danke», ihn bitte», daß er mit seiner Aufmerksamkeit 
fortfahre und ihn schließlich erinnern, den Preis der 
Avertissements auch etwas zu Mlldern, Trug nicht 
die Königliche Aernte hundertja tausendfältige Früchte? 
Wenn sich einer oder der andere in dem Public» 
finden sollte, welcher ein Auecdötchen oder Geschicht-
chen in diesen Blättern gedruckt sehen möchte; so er-' 
sucht man auf den Fall die Adresse nur zu machen: 
An Tlamlaquarlaparl i in der perir und Schom 
scheu Buchhandlung abzugeben. Richtig werd'tch 
alles erhalten und wenn es angeht, von allem den ge, 
hörigen Gebrauch machen. 
Vergangenen Sonnabend sollte schon der erste Vo? 
gen folgen. Allein ich war nicht schuld, sondern die 
strenge Kälte. Es fehlte mir an Holze. Von den ?cx> 
Königlichen Haufen bekam ich nichts, weil mein Wir th 
kein Wrtchen'für mich sprach; ich auch leider so arm 
b in , daß auch nicht ein Silbchen für mich gesprochen 
werden konnte. Zum Glücke erbarmte sich noch ein 
anderer braver Berliner, sonst war ich erfroren. Der 
wohlthätige Man» räumte mir ein Pläkche« hinter 
dem Ofen ei», pflegte meiner so lang, bis ich nach 
und nach wieder aufthauete. 
Kaum schmolzen die Eiszapfen, kaum fing das 
B lu t wieder zu circuliren an, stellten sich wieder Cb.be 
und Fluth im Cörper zur gehörigen Zeit ein; so ord-
neten sich die Gedanken von selbst: durch die gute 
Pflege meines ehrlichen Wirths verdrängte einer den 
andern: dadurch bin ich in den Stand gesetzt, künftig 
g,-.z Sonnabend das zweite Gtück auszugeben und 
alle Sonnabend damit fortzufahren. 
Die Perir und Schönsche Buchhandlung unter 
der Stechbahue gibt vor der Hand ieden Bogen für 
einen Groschen aus 
Tlmtt laquarl f tpat l i . 
Berlmsche Merkwürdigkeiten. 
Volksb la t t . 
Herausgegeben 
«ot» 
T l a n t l a q u a t l a p a t l i . 
Zweites Stück. 
Berlin, den 10. Januar 1739. 
Carnevals - Lustbarkeiten. 
-her r l i ch , riefein Berlinsches Stutzerchen, herr-
l ich, daß die Zeiten da sind, wo man Her Langen-
welle entgehen kann! Heioeldum, heidelda, tr i l-
lerte eine Berliner Schönes Diesmahl wil l ich 
mir alles besser als sonst zu Nutze machen. O an 
Eroberungen soll es gewiß nicht fehlen! Gott set 
gedankt, denken die Uebercreter des siebenten Ge-
botes, daß unsere Augen und Hände besser in Be-
wegung kommen und unsere Taschen wieder ge-
füllt werden können! Alles, alles freut sich, wie 
im Frühlinge die geflügelten und schupptgten B s , 
55 
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Wohner! Alles jauchzet, macht Plänchett, diesen 
und jenen Fang zu thun! Da ich nun alles so hei-
ter, so jubilirend um mich sehe; so ist es kein 
Wunder, wenn Tlantlaquattapatti auch seinen 
Huth frohlockend schwingt und mlt Entzücken an 
den Berlinschen Jubel denkt.' 
Oder glaubt ihr vielleicht, daß ich die Gegen? 
stände bloß so beglasgucken und beqaffen wi l l , wie 
viele meiner Schwestern und Brüder? Meim, ihr 
das? Fehlgeschossen! Auch ich freme mich herz-
lich über die Annäherung der Carnevals-Lustbari 
keiren: nicht deswegen, mich satt zu hören, zu tan-
zen, zu kurzweilen zu schmausen.' Dafür bedanke 
ich mich, henn mein Magen ist sehr schwach und ^ 
mein ̂ Nervensystem sehr rechbar: Sondern des-
wegen freue ich mich so inniglich, weil ich die beste 
Gelegenheit habe, auf einmahl viele tausend Her-
zensfalten der Berliner offen zu sehen: zu hören, 
woran sie am meisten Geschmack haben, mich von 
allem davon zu überzeugen, dann nach Hause 
schlendern und unparcheiisch die Zeitvertreibe 
ausschreiben, damii unsere Nachkommen einst lesen 
können, daß ihre Vorfahren keine Schlafmützen 
und Dummköpfe, sondern sogar in den unbedeu-
tensten Dingen so vielen Witz und Scharfsinn 
blicken ließen. : 
( l 9 ) 
Geht ihr also, meine schöne Berlinerinnen 
und Berliner, daß lch durch euern Kurzweil viel 
gewinne, viele Freude erhalte? Fahret nur hübsch 
fort, damit ich recht viel gutes von euch sagen 
kann. Je mehr, je Kesser! Nur noch eine War, 
nung! Küsset und trinket! Singer und tanzet! 
Esset und jcluchtzet! Bellebäugelt und kurzwellet! 
Nur alles mit Maße! Alles-mit Maße! Aenn be, 
denkt nur: wenn ich schriebe; der oder jener Herr, 
die oder jsne Dame lebt zu lustig und verkürzte 
sich das junge Leben: Was für Begriffe würden 
eure Nachkommen bekommen? Die Mlttelstraße 
ist die beste, die sicherste! I h r werdet Vater, 
Mutter, Großvater, Großmutter. Genießet 
noch das Glück euch wieder aufleben zu sehen 
und wenn ihr einmahl diese Welt verlasset; so 
wartet eurer schon der gute Petrus: schließt so-
gleich aus und weiset jedem sein Plätzchen an. 
Also alles mit Maße, lieben Freundinnen 
und Freunde! I m nächsten Stücke will ich den 
Anfang machen. I h r habt doch so lange Geduld? 
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en iten. D ie Verschwörung >̂es Fisco 
zn Genua. Sonst pflegt man zu sagen; je mehr 
ein Stück wiederholt wird', desto besser geht es. 
Hier aber scheint das Gegentheil einzutreffen.*) 
Den 2ten. Der kluge Jacob. Zum dritten-
mahle. Wurde wieder auspepocht und ausgepfiffen^. 
5) Die Monathe Januar und Februar dieses Ta-
gebuches findet man im Seyfrlcdschen Laufs 
der N?elr oder Berlinichem Neuigkeit-Blatte 
-^um. 11. III. ZV. und VI, welches ebenfalls beipetir 
und Schöne »ergangenen Sommer herausgekom-
men ist. Da diese Schrift aufhört, das hiesige 
^hearer mit Rechte unter die Merkwürdigkei-
ten gehört, mehrere Personen solche Gegenstände 
gern lesen, so soll alles mtt gedrungener Kürze 
nachgeholt und bei dem Schlüsse des Jahres 
eine Art von Tabelle vorgelebt werden, aus wel> 
cder sich ergibt, was für Stücke gefallen oder 
nicht Mallen haben. — Anmerkungen finden nur 
da statt, w« sie die Mlpartheilichkeit erfordern. 
Tlantlaquarlaptttli. 
D 
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Den ?ten. Mar ie Stuart . Tr. in 5 A. von 
Spieß. Em Glück, daß uns Fleck als Herzog 
von Nordfolk schadlos hielte, auch Herdt als Lord 
Herrels das Seimge beitrug, sonst hätte man 
es gar nicht aushalten können. Amberg als Graf 
M u r r a ? und Alexi als S i r Walter! ! ! Was 
soll der Dramaturg dabei denken und schreiben? 
Voll war. es nicht und gottlob vor acht schon aus. 
Den 4ten. Die gute Ghe. Dann zum er-
sienmahle, die offene Fehde. L. in 3. A. n. d. f. 
von Huber. Ein solches Stück vergnügt mehr 
als so kluge Jacobe. Auf Begehren sing heute 
das Schauspiel um halb 6 an. 
Den sten. Medea. Die offene Fehde wie-
derholt. Voller wle gestern: auch gefiel das letzte 
Stück vorzüglich. 
Den 7ten. Der Apotheker und der Doctor. 
Den 8ten. Macbeth. Die Hexen wirken 
noch sehr. 
Den Zten. Die offene Fehde zum dritten-
mahle. Pann der Liebhaber als Automat. 
Die redende Maschine entlockt immer noch heyzs 
ltche Freude. Kälte entfernte die Zuschauer. 
B?. 
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Den loten; Das B la t t hat sich gewendet. 
L. in 5. A. von Schröder. Die beiden Huthe. 
Ein gewisser Frein spielte die Rolle desAmtsrath 
Poll als Gastrolle. Ton, Sprache und Gang 
hatten etwas ähnliches von Schröder. Gleichheit 
aber, welche Schröder eigen ist, fehlte hier gänzlich. 
Auch konnte er die letzten Acte nicht. Wo die Mö, 
tqmorpohsirung desAmtrctthes vor sich ging, applau-
dlrten einige; wir sind der Meinung, daß dies um 
verdient war. Bessern will er freilich die Frau, 
aber nicht durch einen ernsthaft anständigen Ton. 
An dieser Klippe scheiterte Frein. Carl Döbbe, 
l i t t machte aus dem Schifscapitain Hamster einen 
. gemeinen Matrosen. Distler als Wilhelm Branb -
glich eher einem Mutter-Söhnchen^ als einem 
LlMnge von Hamster. Ueaerhaupt ging die ganze 
/ Borstellung elend. 
Den uten«. N?ie machen sie's in der <5o? 
wedie? Nlalder. Der gute Zimmerte dauerte 
Uns! Fürwahr! 
Den i2ten. Aus Allerhöchsten Befehl zum 
erstenmahle Othel lo, , oder5er M o h r von Ve« 
nedtg. Tr. in 5 A. von Schakespear nach einer 
neuen Übersetzung: Diese rührte von Hagemet, 
ster her. Natürlich war Othello Fleck. Jeder 
Verwunderte I c h , .daß er so einen erbärmlichen 
c 23 ) 
t leutenM besoldete. Dieser war Anwuch. Ss 
wenig das Stück sonst gefiel, so gefiel es doch 
Fleck am meisten. Das Haus war ziemlich voll. 
Der König gab 6o Friedrichsd'or. Die Königin« 
lo. u. st w. Und die ganze Einnahme erhielte er 
als Aufmunterung seines.Talentes. Wohl dem 
Künstler, dessen Regent aufmuntert und lohne; 
«her auch desto mehr Pflicht für den Künstler, 
der Königlichen Gnade und desBeifallo des Pu-
blic! würdiger zu werden. Doch nicht Stolz! 
Dieser Wurm zernagt die Blochen des Talentes 
pnd der Verdienste. 
Den igten. Othello wiederholt. Lange nicht 
so voll wie gestern. Dey Stück wird überhaupt 
nicht viel thuu. Hagemeister übereilte sich auch. 
Manche Rede blieb weg, welche stehen bleiben, 
sollte. ' , 
Den i4telN Die Nebenbuhler. Dürfte 
hier wenig,oder gar nichts mehr machen; war 
«uch sehr leer. 
Den i ft'en. Die offene Fehde, zum viertem 
mahle. Das Automat. Das erste Stück bleibt 
allezeit ein sehr unterhaltendersKurzwell. 
Den i6ten. Othe^o zum 2ten mahle. Wie 
schon gesagt, Othello wirkt nicht viel. Das Publi-
cum war ziemlich schwach, aber das Gstöse d M 
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stärker. Selten konnte man 10 M i n u M lang et, 
was hören. Die einzige Stelle, wo Fleck als Othel-
lo tue Unschuld seines Weibes erfuhr und gleich-
sam vor Schmerz entmannt niederfiel, erhielte 
Aufmerksamkeit und eine Bravo ertönte! — 'da? 
ben Sie picht Baumwolle bei sich, fragte jemand 
eine Dame? Nein, erwiederte dieselbe, was wollen 
sie damit? Ich möchte mir gern dleOhrenzustopfen 
und den Ton der Döbbcl imn gedämpft hören. - -
Bekanntlich spielte sie die Emilia, Iago'sFrau. 
Den i/ten. Der I r r w i s c h , oder Endlich 
fand er sie, O. in 3 A. von Breyner. Die Müsse 
vom Baron von Roepoth. Mao. Distler als 
' ' Blanka sang brav und spielte recht artig. Ein Be-
weis, daß Hr. Professor Engel sie gelehrt hatte. 
Einen elender» Prinzen haben wir noch nie gese-
hen, als Hr. Benda ist. Eben so elend tst 
Mamsell Mu l le r als Rosa. Aller! war als Fischer 
ganz in seinem Fache. Benda sollte ausgepocht 
werden, indessen erstickten es verschiedene noch. 
Eben so gut, denn das Auspochen bleibt immer 
eine wahre Beleidigung für die andern Zuschauer. 
Als eine ertra Erscheinung müssen wir noch anfüh, 
ren, daß Mamsell Döbbelin eine Statistin« mit-
wachte. Dies ist uns eben eine solche Erscheinung 
Gls hßn Astronomen ein neuer Comet! Wi r 
< 25, ) 
wünschen, daß sie mit solchen Beispielen fortfahre; 
wenn sie auch bloß wie heute kam, mit dem P a r -
terre zu liebäugeln. S o genau wollen, wir es 
nicht nehmen. 
(Die FortsetzuW folgt.) 
Die vierzehnjährige Mutter und der sechs-
jährige Naturforscher 
Zweiter Beitrag zu der Aufklärung. 
M a r i e , die Tochter eines Soldaten, wurde 
von ihrem Vater ftüh zum Handel augeführt. 
Der Mann mußte aus Noch dieses Mittel ergrei-
fen, weil er noch Vater mehrerer Mädchen war . 
Handel zeugt, wie die Erfahrung lehrt, Bekanr-
schafft: Vekanntschasst, Freundschafft: Freundschafft 
Küssen: Küssen Liebe: LKbe nicht selten Kinder. 
M a r i e , welche kaum das vierzehnte Jahr zu-
rückgelegt hatte, sah, daß der Absatz lhrer Waq-
ren sehr unbedeutend ist. < îe legte sich dssykSIeA 
auf Speculationen und glaubte, wenn. U einety 
«Handel der Liebe anlegte; so würde man vyn demz 
CaplMchen welt besser leben khnnen.. Vnle^ dach, 
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te die vierzehnjährige Philosophlnn haben zwar 
emr große »Handlung, auch einen Cram der Liebe 
angelegt. Dieses tl>'. aber nichts. Gebe lch meme 
Wnaren billiger; so fehlt mir es auch niemcchls an 
Kaufern. W. Pfeile Presse lieben ja die Leute. 
Das Mädchen hatte kaum den Cram der Liebe 
eröffnet^ ^lm dle billigsten Preise verkauft; so sah 
es aber mit Schaden ein, daß me'stenthells die 
Käufer einen solchen Ausschlag erhielten, wodurch 
es als Verkäuferin!, den Kurzem ziehen mußte. 
Schnell geschah es. Maris ward schwanger: 
fühlte Wehen, eilte nach Hülfe und ehe sie noch 
an dem Orle ihrer Bestimmung gebracht werden 
konnte, kam sie mit einem Kinde auf dem Flure 
(Vorplaye) nieder. 
" iz , der sechsMrige Knabe eims Profes-
sionisten, spielte mit einem andern Knaben, welcher 
Schwestern hafte. Friz aber war allein. Ich 
möchte auch eine Schwester haben, sagte dasKmd 
zum Vater. Warum Hab ich denn keine? Schasse 
mir welche Vater? Dieser erwlederte ernsthaft, 
er sollte nur ruhig scyn und fieissig beten, denn 
würde ein Vogel kommen und ihm ein Schwester, 
chen bringen. Friz war damit vor der Hand zw 
frieden. 
Während dessen, daß Mario auf der Flur ei, 
«es Madchens genas, versammelten sich viele Leu« 
te. Fr iy sah dies, schlüpfte durch und kam bis an 
.die vierzehnjährige Mutter, Genau beobachtete 
er alles. Nachdem Marie mit dem Kinde nach der 
Charite gebracht wurde/ eüle Fritz nach Haust. 
D u , sagte der sechsjährige Naturforscher zu seinem 
Vater, du hast gelogen ̂  V«ter? Wer hat ge, 
logen? D u , du , fuhr der Knabe eiftig ftrf, 
Vater,du hast mir gesagt, ich sollte fieWg boten 
dann würd ' ein Vogel, kommen und mir eine 
Schwester bringen. Ader es ist nicht wahr. 
Die Mutter braucht sich nur auch so hinzusel 
yen, wie das tNaßchcn, so Hab ich gleich 
such ein Schwesterchen. 
c 2F ) 
Tkantkaquutlapatl'is Zeitung. -
Kaum erschien mein erstes Volksblattt, so traf 
das em, was ich vermuthete. Einige Leser halten 
den Herausgeber für einen Windbeutel, andere him 
gegen wurden aufmerksamer, neugieriger und 
wünschen seine Sachelchen aufgetischt zu sehen-
Vorzüglich gefiel mehreren die Idee unter der 
Aufschrift: Kurzgefaßte Nachrichten und sehnen 
sich nach der Fortsetzung. Deswegen entschloß ich 
mich, die Nachrichten unter dem Gewände einer 
Zeitung einzukleiden. Da die Herren Voß und 
Spener eine herausgeben, so muß ich die meinige 
TUantlaquatlapatli's Zeitung nennen. Kein 
Privilegium brauche ich nicht, weil meine Nach-
richten und Ankündigungen für öas erste von ganz 
eigener Art sind und zweitens dafür keine Bezah-
lung angenommen wird. 
PatWtischer Vorschlag zur Güte. 
A?r Freiherr von der Trenk, welcher sich seit 
Mige5 Zeit M unserer Residenzstadt Berlin befim 
de t̂, gibt den patriotischen Räch: daß man alles 
Hbst aufkaufen soll, weil dieses Jahr 1789 sehr 
V?nig wachs?« z folglich alles sehr theuer werden 
( 29 ) 
wird. Wenn der Herr B a r o n das Gehelmniß 
besitzt, das Obst so lang frisch und schmackhaft zu 
erhalten, welches immerzu wahrscheinlich ist, denn 
sonst würde er den Vorschlag zur Güte nicht ge, 
than haben, so ersucht man ihn auf das freund-
schaftlichste; das Geheimniß bekannter zu machen. 
V i s jetzo verstehen wir noch nicht diese wirklich sehr 
nützliche Kunst. 
Guter Rath an die Blumenmahler ûnd 
Zuckerbäcker. 
Diejenigen Personen, welche von der Blumen-
mahlerei und Ueberzuckern ihren Unterhalt suchen 
und es in den Künsten welter bringen wollen, dür-
fen nur in die schule des jetzigen Winters gehen. 
Unermüdetgibt dieses Universal Genie täglich, oft 
stündlich solche Proben, welchen jeden überzeugen, 
wie unerschöpflich seine Einbildungskraft und wie 
glücklich es in der Ausfürung ist. Ueberoies besitzt 
es so viele Großmuth und lehret alles gratis. 
M a n behauptet, daß wenn es noch einige Ze«r auf 
die bisherige Ar t fort arbeite; so wäre gegen ihn 
der 1742 jährige Wlneer em wahrer Pfuscher. 
c 30 ) 
Madame Schubitz. 
Der Monsieur Winter ist diesesmahl mit sei-
nein Schnee und Eise so verschwenderisch, daß man 
M^t der That seines Lebens nicht sicher ist. Seine 
innerliche Kraft scheint stärker als die magnetische 
zu seyu. Denn die Menschen fallen häufig. Sehr 
billig wäre es daher, wenn die Herren Berliner 
dafür sorgten, daß der Fußweg an ihren Häusern 
zntt Sande bestreuet würde. Unsere Madame 
Schub i y bewies sich in diesem Stücke sehr mütter-
lich sorgend. Die Wege, welche in ihre wonne-
volle Gefilde der Liebe führen, sind nicht nur mit 
Sande, sondern auch sogar mit Strohe bestreut, 
Liebe, Liebe, du bleibst doch allezeit die allersor-
Zendste Muiter und gibst Mittel an die Hand, 
daß man nicht Arm und Beiue bricht! 
M a n n und Frau in, einem Loche. 
Madame pr i t sch , welche ihren theuersten 
Herrn Ehegatten nach ihrer Hand zog, schickte 
j ihn, weil die Kcllerthüre stark mit Eise besetzt war, 
' ( 3 ! ) 
dahin, mit dem Befehle: er sollte das EisMhau, 
en. Der Mann chat es. Kaum öffnete er die 
Thüre, um das Eis auf den Stuffen auch wegM 
brmgen, so glltt er und fiel in Gesellschafft des, 
Elses Elmer die Treppe hinunter. D i e Frau hörte 
das Gepolter: sie kam sogleich heraus und sah ih-
ren Mann unten im Keller liegen ^nd rufen. 
O weh! o weh! - Nu , was gibt's, rief Madam! 
Steh' auf! Wirst wieder dummes Zeug gemacht 
haben! So geht es, wenn manlsich nicht in acht 
Nimmt. — Ach liebe Frau, schrie der Mann hilf, 
mir auf! Ich dachte gar, du großer alrer unvor-
sichtiger Schlingel! Indem Madam mit ihren Lo<-
beserhebungen fortfahren wollte, so kam sie aus 
dem Gleichgewichte glitte ebenfalls aus und kugelte 
auf ihren ÄNann. Nun entstand ein solches D M -
dram, wobei ein Tonkünstler den herrlichsten 
Stoff zu emer neuen Composüion hätte bekommen 
können. O weh! o weh schrie der M a n n ! Du machst 
mich gar todt! -Raisonnire nicht Ke r l ! rief die vor 
Schmerz und Ae«Ar auf ihren getreuen Schäfer 
gefallene Madame. Wahrend dieses Larmens 
kam das Dienstmädchen dazu und bemerkte die 
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schöne Gruppe ihrer Herrschafft. Die Nachbarn 
liefen zusammen. Was ist , was gibt's? Nichts, 
antwortete das pfiegmatischr Mädchen! Mantt 
«nd Frau sind in einem Loche! 
Räthsel.. 
Vorn/ ' Hirsch und hinten Bock. — Was 
ist das für ein Ding meine Damen und Herrn? 
Verlinsche Merkwürdigkeit«!. 
Vo lksb la t t . 
Herausgegeben 
v o n 
T l a n t l a q u a t l a p a t l i . 
Drittes und viertes Stück. 
Berlin, den 17. Januar t / 8 y . 
A n den unbarmherzigen Win te r . 
I m Januar 1783. 
N3<e kömmt's, baß er Herr Weltenfresser 
Sich als ein'Nimmersatt beträgt? 
So zeitig wetzt' der Kälte Messer 
Und dadurch Todes Angst erregt? 
Den dreißigsten Ocrober schriebe 
Man kaum; so stimmt' er sein Gezisch: ' 
Erstarrte der Natur die Triebe, 
Verließ sie WNchelm0rder<sch. 
C 
c 34 ) 
Sonst ärntetsn die wahren Helden 
Der Menschheit Rechte, Trost und.Glück: 
Jetzt zeugt bei ocrllljonen Welten 
Eln Held so vieles Mißgeschick! 
Kaum trat der stürmische November 
Nach seiner Pflicht die Herrschaffc ab; 
S o eilt den siebenten December 
Er wieder von dem Thron' herab. 
Betrug sich wie ein Lotterbube, . 
Fiel mit der Thür ins Haus hinein: 
Von dem Olymp' bis in die Grube 
Quartlrte er sich hastig eln. 
So sehr die Pflichten er erfüllet, 
Wenn er mit seinem weissen Kleid' 
Die schlafende Natur verhüllet, 
Sie schützt bis an die Frühlingszeit. 
So mußt' man vor der Zelt erfahren. 
Wie er sich diesmahl Übertrift: 
Wie er dle Lücken der Barbaren 
Ergänzt und nichts als Unglück stlft. 
Wie gleichsam er in ei«em Huf 
Erstarrt, so vieler Welten Blick, 
Er Hungerssterben droht! O, pfut, 
Pfui einem solchen Meisterstück'! . 
c zs ) 
V l l l er durchaus sich so vergnügen, 
Den Winter Anno vierzig her 
I n die Vergessenheit zu wiegen 
Und nur zu glänzen desto mehr? 
Noch herrscht auf preussischem Gebiete 
Der allervaterlichste Fürst! 
Der stets mit wahrer Herzensgüte 
Nach Unttrchanen Glücke dürft! 
De r , wie E r mit dem schwächsten Kriege 
Sein Felsen Rönigreich verschont: 
Doch jetzt erfocht die schönsten Siege, 
Well er die Armuth so belohnt. 
Indeß mit stärkster Kälteruthe 
Er viele Länder streicht behend; 
Erquickt' mit Geld' und Holz' der Gute 
Und vielgeliebteste Regent. 
D u Urbild aller Potentaten 
An Herzensgute Reinem,gleich: 
Gott lohne alle Deine Thaten! 
Mach' Dich an Unterthanen reich! 
Kämpf' er mit seinem barschen Volke / 
Herr Zsegrimm! Umsonst wird's seyn! 
Denn «ine Friedrichs Wilhelms Wolle 
Kann gänzlich seine Macht zerstreun. 
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Gesetzt, er-fähre fort zu schneien 
Metn Herr gestrenger Urian! 
Und Sturm und Kälte auszu^veien; 
So naht der Zettpunct doch heran. 
Wo er, wenn sich die Atmosphäre 
Vermahlet mit der Frühlingszeit, 
Zerschmelzen muß mit seinem Heere: 
Aus ist denn seine Herrlichkeit! 
C a r n e v a l l s - t u s t b a r k e i t e n . 
Versprechen macht Schuld. Sein Versprechen 
aber erfüllen Credit. Hier^folgt vorläufig das 
Merkwürdigste. 
Sonntags den 4ten Januar war bei Ihrer 
Majestät der regierenden Röniginn Cour And 
Soup«. 
Montags den sten wurden mit der Oper Me 
dea die Carnevalls - Lustbarkelten eröfnet. Eben 
diejenige, welche man am höcksterfreullchen Ge, 
buttsfeste Ihrer Majestät der regierenden Rö, 
Niginn zum erstenmahle gegeben hat. 
Dlsnstcags den 6ten, spelseten Se. Majestät 
der Rönig mit dem ganzen König!. Häuft bei 
Ihrer Maiestst der regierenden Röuiginn, 
( 37 ) 
Abends erfolgte die erste Redoute lm Opernhause. 
I h r e Majestätender Rönig und die Röniginn, 
Die Prinzen und Prinzessinnen des König!. Hau, 
ses gemheten., derselben beizuwohnen. Die Zahl 
der Masken würde weit beträchtlicher gewesen 
seyn, wenn die Kälte mehr Dellcatesse gehabt 
hätte. 
Mittwochs den /ten große Tafel bei Se. M a , 
jestät dem Röntge, wozu Prinzen, Generale 
«nd Minister eingeladen waren« Abends spetsetm 
Se. Majestät der Rönig bei des Prinzen Fer, 
dinand Könlgl. Hoheit. 
Donnersttags den 8ten, Cour und Soupee bei 
I h r e r Majestät der verwittibten Röniginn. 
Freitags den yten, Medea zum erstenmale wie«, 
derholt. Das Königliche Haus beglückte die Vor«! 
stellung. 
Sonnabend den loten erste Assemblee bel 
S r . Ereellenz dem Generale der Infanterie und 
- Gouverneur hiesiger Residenz Herren von Möl> 
lendorf. Nicht nur fand sich der hohe Adel dabef 
ein, sondern auch I h r e Majestäten der RöniF 
und die Rönig inn, desgleichen das Hömgl. 
Haus gemheten dieselbe persönlich zu beehren. Der 
Eingang bel S r . Exoellenz dem Hrn. von M ö l -
lmdor f , wte Mch das Innere des Gebäudes war 
C ? 
( 38 ) 
»ekanntllch illumlnlrt. Das behagte viel«, Berlin 
nern. Herren und Damen, Mädchen und Jungen 
eilten nach der Illumination, freueten sich üb«»r dle 
verschiedenen Farben der Lamp?n) verqaßen dle 
Kälte und gaffren sict» satt. Wäre nicht Wacbe da 
gewesen, so hätten sich gewiß mehrere die Freikeit 
genommen, auch nach der AsiUnblee ^u gehen und 
sich etwas anszubltten. Erklären läßt sich es leicbt, 
woher der Appetit kam. Dl? Kälte zehrt! L lant ' 
laquatlapatli hatte auch den Neugierigen ge, 
macht, nicht aus eigenem Triebe, sondern nur sich 
von der Berlinschen Neugierde zu überzeugen. 
Doch davon ein andermahl. 
Weger der Oper und Redouten hat das Publl, 
cum noch nMtige Bemerkungen und Beschreib««, 
gen zu lesen: Alle diese aber sollen zu seiner Zeit 
gehörig bekannt gemacht werden. 
Mutter-Fluch, oder kurze tebensgeschichte 
des ehemaligen Hofklempner's Albrechts. 
Albrecht, einst Hofklempner (Spengler) bei 
dem hochseliqen Röntge Friedrich, dem Einzigen, 
als ein rechtschaffener und in seinem Fache v«r, 
dlenstvoller Mann bekannt, kam auf das Sterbe/ 
l 3? ) 
bette. Er hatte einen Sohn, welcher in der Fremde 
sein Fach erlernte. Nicht so wshl zn seiner als 
auch zu, der Mutter Beruhigung wurde er nach 
Hause geholt, losgesprochen und alles so eingelel, 
tet, ldaß der Sohn die Stelle seines Vaters er, 
hielt. 
Bei Dienst, Vergebungen, sie mögen beschaffen 
seyn, wie ;?e wollen, wendet befanmlich der Neid 
alles an, die Fähigkelten desjenigen, welcher das 
Amt erhält, zn vermindern. Tr i t t der Fall ein, 
daß der Erhaltene seinem Dienste wenig oder ga 
nicht vorstehen kann: so erficht der Neid den Herr» 
llchsten Sieg. ' Dies ertolgte bei dem jungen A l , 
brecht. 
Den meisten wollte es durchaus nicht in Kopf, 
daß der Ron ig ihm elne Stelle gab, zu welcher 
weit wichtiger« und kenntnißvollere Leute vorhat,, 
den waren. Viele behaupten, baß er dem Ge, 
schaffte seines Vaters gar nickt vorstehen könnte; 
daß er weder die gehörige Geschicklichkeit, noch 
weniger Erfahrungen hätte. Was Halses aber? 
Albrecht hatte den väterlichen Dienst. Er war 
von dem hochseligen Röntge dazu bestätig-'' 
Mer wollt? ihm seinen Besitz entreissen? 
Pe« Vater <starb. Der Sohn hetrathet« . 
brave Frau, welche eine privllegirte DtlMateur. 
C 4 
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Handlung und eine beträchtliche Nahrung hatte. 
Seine Mutier behielt er bei sich. Damahls lebte 
er in einem Zettpuncte, wo er Thaler auf Thalee 
verdlenm konnte. Auf diese Art genoß Albrecht 
ein Glück, welches sft tauftnde entbehren müssen. 
Lewer lehret die Erfahrung, wie oft derjenige, 
bei welchem die Glücksgöttin« sich einfindet, da, 
durch übermüthtg wird, dieser fruchtbringenden 
Gefährtin» des Lebens Hohn spricht und dadurch 
seine Glückseligkeit desto schneller untergrabt. D a , 
von gibt Albrecht ein warnendes Beispiel. S ta t t , 
daß er alles haue anwenden sollen, ein treuer Un-
terthcm zu werden, das Versäumte nachzuholen, 
sich zu elnem bessern Weltbürger zu bilden, bewies 
«r in allen seinen Handlungen sein wollüstiges und 
äußerst niederträchtiges Herz. Der schöne Ver, 
dienst wurde auf das schändlichste verschwelgt und 
sein braves Weib auf das schändlichste behandelt. 
Nüchtern zu seyn, HKlte er sich für eine Schande. 
Die vollen Burgunder und Champagner Bout, 
teilten aber aus dem Fenster zu werfen, rechnete 
«r sich zur größten Ehre. I n Sättigung der T r w 
be beschämte ihn jedes Thler. Dieses hat seine 
Zelt, Albrecht ntemchls. S o vergtenK eln Tag 
nach dem andern m Schlemmen und in 
Schwelgerei und BHöeret. Gegm jeden ftlmr 
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Nebenmenschen wurde er grob und unverschämt; 
gegen seine Untergebene ein Barbar. Seine alte 
ehrliche Mutter behandelte er auf das Himmel» 
schreiendste. Bei den Haaren zog er sie auf der 
Erde herum, prügelte sie, stieß mit den Füßen 
nach ihr und äußerte den Vorsatz, sie aus dem 
Hause zu schmeißen. Sardanapal schien wirklich 
gegen diesen Bastard der Menschheit noch ein 
Engel zu seyn. Natürlich konnte es nicht fehlen, 
daß die G5ttinn des Glückes sich von demjenigen 
entfernte, welcher mit allem Rechte zu dem Aus, 
Wurfe des Menschengeschlechtes gehörte. 
Merkwürdig bleibt die Prophezeiung eines 
schon bejahrten Mannes, welcher aus keinem vori 
nehmen Stande zu seyn, aber destomehr Ersah, 
tungen und Kenntnisse der Welt zu besitzen schien. 
Dieser Grels. kam biswellen in ebendenselben La" 
den, ein Gläschen zu trinken. „Hö ren sie, sagte 
„ e r zu einem jungen Berllnschen Bürger: dem 
„Manne (A lb recht ) wi rd, kann es nie wohl 
„gehen: die Schrift müßte lügen und der Gott 
„ i m Himmel kein gerechter Gott seyn: denn ich 
„kam elmnahl dazu, als dieser Unmensch seine 
„a l te Mutter auf der Erde an den Haaren her-
„ u m zog und sie auf das abscheulichste prügelte. 
ß,Ich, fuhr der alte Mann for t , werd' es «ich? 
' C5 
c 42 ) 
^„erleben, aber sie: sie sind ein gutes Thellchen 
„jünger als lch. Sie werden es erleben, daß es 
„m i r diesem Undankbaren ein schreckliches Ende 
„nimmt. Dann denken sie an nnck." 
Der Greis trank aus, bezahlte seine Zecke 
ging und soll noch wider kommen. Ob er ein 
Prophet war? Das sollen die Lsjer gleich sin, 
ben. 
Sobald der Mann seine P M r ni.bc erfüllet, 
sein Gewerbe an den Nagel bangt, Tr'ue und 
Glauben bricht, den Thron seines Königes mit 
Lügen belagert, Mutter und Welb durch seine 
Ttrannei unter die ^rde bringt; so fliehen Reli-
gion und Rechtschaffenhelt, Glück und Seqen » n 
dem Unmenschen. Alle seine Handlungen bilden 
ihn zum gehaßigsten Teufel, Albrecht war jetzt 
auf diesem Wege. 
Ungeachtet sein jammerndes Weib alles am 
' wandte mit dem Laden noch einige Groschen z« 
verdienen, so unterlag der Segen dem Fluche. 
Die Nahrung gmg zu Grunde, die Schulden tMk 
ten sich längst gehäuft. Steuern konnte er ihnen 
nicht mehr. Der Zeltpunct kam, w» er das Hans, 
welches ihm fein braves Weib Schuldenfrei M 
brachte, mit dem Rücken ansehen und in Heu HHM 
den seiner Gläubiger lassen mußte. Auch bel diese« 
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Verfalle verließen ihn fem Trotz und Unverschämt-
heiemchr. Er suchte den Hochstligen Rönig mit 
Bittschriften zu verfolg-n und tu denselben unter 
andern zu sagen: „ Die Credltoren hätten ihm sein 
„ Haus genommen. Der König sollte es wieder 
„schaffen oder ein neues bauen lassm." Wer et, 
Kiqermaßen mit dem Character Friederichs des 
Einzigen bekannt lst, wird wissen, wie groß die 
Güte und Langcnuth dieses so großen Heloen in 
solchen Fällt» war. Statt nach Spandau zu kom, 
wen wurde er bloß abgewiesen. I n fetner Lage 
wäre freilich das ecste das beste gewesen. 
Aldrecht hatte noch einen« würdigen Bmder. 
Dieser war Kttegsrath und e!' vermögender und 
rechtschaffener Mann. Leider wußte er nur zu gut, 
die schlechte Wtrthschafft seines niederträchtigen B ru , 
ders. Bel seinem Absterben vermachte er ihm jähr, 
Ach eln Leaat von fünfzig Thalem. Des Krigs, 
ratbs Msicht war edel. Er sah das traurige 
S^lcksal seines unglücklichen Bruders voraus und 
wollte ihm dieses etwas erleichtern. Was hals 
aber dies« Summe einem, welcber gewohnt war̂  
in einem Tage so viel, und noch mehr zu ver, 
schlemmen? 
So schnell er einst auf die Sprosse des G'ückes 
"stieg, eben so schnell kam er;cht auf die S t o f f e 
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des Elendes. Er wurde weniger als der ärmste 
Bettler. Dieser findet doch noch hie und da eine 
Freistätte, ,trlft einen Menschen, welcher ihn be-
dauert, ihm ein Stückchen Bror , etwas Geld 
gibt, aber Albrecht? 
Da er voll Ungeziefers wurde, so ließ ihn nie-
mand mehr in das Haus. Hatte er auch einige 
Groschen und wollte eine Boutteille Bier t r im 
ken, so versagte man ihm dieselbe. Des Nachts 
lagerte er sich, wo er eine Stelle fand. I m 
Sommer hielte er sich melstmtheils im Lustgarten 
auf. Sein ganzes Vermögen trug er in der 
Tasche, welches gleichsam hin und her schaukelte. 
Hinter dem Dohm war gemetnlich der O r t , wo 
et sich öfters be Tage nackend auszog und das 
Ungeziefer absuchte. Dieses bemerkten verschiede« 
dene Leute, welche die Glocken zogen und jagten 
ihn augenblicklich fort. So triebe er sich noch 
einen Sommer herum: ohne Quartier! ohne 
Freunde! Gottessegen floh ihn und Mutterfiuch 
folgte ihm Schritt vor Schritt. 
Eines T«ges kam er tn ein Brauhaus. M a n 
verweigerte ihm. die Stube. Er ging also in' den 
Stal l . Hätte es der Wirth gewußt, so würde 
es nicht geschehen seyn. Zufälligerweise kamen 
einige daht» und. hörten Albrecht wimmern. 
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Man zeigte dieses dem Wlrche an. Sogleich 
schickte dieser nach dem Arbeitshause. Zwei Ar, / 
mcnwächter erschienen. Röchelnd und sterbend 
wurde er auf den Schubkarren geladen und fort, 
gekarrt. Ehe er noch an seine Bestimmung kam, 
gab er seinen Geist in Convulswnen auf der Nö, 
nisbrücke auf. 
So starb Albrecht! Der Tod manches vier, 
füßigen Lieblings entlocket oft eine Thräne, er, 
zeugt Schmerz und Wehmuch, aber Albrecht's 
Tod bedauerte nicht eine Seele. „ E r ist selbst 
„schuld, er wollce es nicht besser haben. Er hat 
„es schon an seiner rechtschaffenen Mutter ver, 
„d ien t ; " Diesen Ruf hinterließ er in dem große» 
Berlin. 
Deine Prophezeiung traf ein, ehrwürdiger 
rechtschaffener Grels! „Got t .nüßte kein Zerechter 
„Got t styn, wenn es Albrecht wohl ginge! 
Merkels, ihr Kinder! Die Schrift log nicht. 
Des Vaters Segen bauet den Rindern Hau, 
ser, aber der Mut te r Fluch reisset sie nieder!!! 
. ^ T a g e b u c h 
des / 
Königl. National-Theaters in Berlin. 
(Vierte Fortsetzung») 
März 1788. 
H e n izten. Graf Schlmsheim und stine Fa<. 
»uilie. Dle beiden Billete. Wlr bleiben bel dem 
Unhelle, .was indem Seyfriedischenl!.aufe der 
LVelt, im sten Stücke, Seite 88. schon gefallt 
wurde. 
Den lyten. Der Deserteur. O. in 3. A. n. d. f. 
des Sedalne: die Music von Mosiqny. Hr. L.ip-
pert, ehemaliger Sänger des Kslserl. Königl. 
NaUonal Hoftheaters zu Wien spielte den Alexis 
Richard. — Wer von elnelLanginn ans Wien die 
Louise singen hörte, dem vergeht hier gewiß aller 
Appetit. Wirklich schade für Madum Baranius. 
daß sie so außerordentlich ihr Talent vergräbt. 
Gottlob, sagte ein Offtcler von den Gensd'^rmes, 
daß wlr endlich einen bessern Liebhaber in der 
Over haben. Man hört zwar, daß Lippert aus 
Wien kömmt, ist auch hie und da e(n bischen af, 
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fsetlrt; indessen empfindet er doch, was er singt, 
weiß, was er spricht und steht nicht so hölzern wie 
Benda. Wir unterschreiben dieses Urtheil. Die 
Mamlell Altfilist kam als Hannchen bei der Arie: 
Mein Sa,äferstab war fort, aus dem Tone: da« 
rüber lacht?» viele, fi, fi! Wenn das am grünen 
Holze geschieht/ was will am dürren werden? 
Lippert wurde nach der ersten Arie stark applau» 
dirt und dafür machte er seinen Bückling: Ein 
Gebrauch, wovon wir hier nichts wissen, auch durch« 
aus nichts wissen wollen. Nach dem Ende des 
Stückes folqte noch eine BrKvo. 
Den 2Qten. Der Vetter in Aisadon: die 
Heirat!) durch ein N?ochenbl«tt. 
Den 2 2ten. Nicht mehr als 6 Schüsseln. 
Ein FamNlen G^mählde, in s A. von Groß« 
mann Die Vorstellung ging schläfrig, wurde 
über durch das Auspochen, Trommeln und Pfeife 
fen, welches Antouch als Lieutenant von Altdorf 
galt, unterhaltender. 
Den 2-ten Otto von NUttelsbach. Flech 
hatte Laune und erhielte eln Bravo nach dem an» 
dern. Als der Vorhang zum erstenmahle aufgezo, 
gen wurde so erschien kein Wolf. Der Vorhang 
mußte wieder fallen. Wie wlrs uns dachten, so 
wm es. Reinwald hatte sich verspätet; dafür 
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Verdient er einen Ausputzer. Lanz aber doppelt, 
daß er nlcht.vorher alles nachsieht. Dies ist Pfitcht 
des Requisiteurs. Carl Döbbelin spielte den 
Grafen Wenzel schlecht. Bessel aber unter aller 
Crltlc. Z. E. die Stelle ick/haß ihn , ich haß 
ihn ! schrie er dergestalt, daß man es-lm ganzen 
Schlosse hören konnte. Mab. Distler hatte die 
Beatrix auswendig gelernt. Z. E. bei der Erzähl 
lung, welche sie ihrem kaiserlichen Vater von dem 
fremden Ritter macht, in der Stelle: So nahm 
er seine Lanze :c. hatte sie für sich die Hände 
wie eine Heilige gefaltet. Mad. Baranms war 
heute hingegen so aufgelegt, daß man sie schon in 
der Coulisse sah, ehe sie kam. 
Den 24ten. Nicht mehr als 6 Schüsseln 
FleD hatte als Reinhard keine Laune- Mad. 
Baranlus konnte die Rolle der wilhelmine nicht. 
Den geHelmen Rath Schenck wollen wir lieber 
«on FleH als Greide sehen. Distler spielte den 
Fritz mit vieler Natur. Mad. Distler betete dl« 
Louise her, wie die Nonne ihren Psalter. Mab. 
Bötticher als Frau von Schmerling spielt, wl« 
sie unterstützt wurde. Antouch hatte wieder die 
Ehre als Lieutenant ausgepocht zu werden. Von 
ter Gallerie erscholl Applau: nun erfolgte ein all, 
gemeines Pfeiffen und'Pochen. Unrecht blieb es 
alle, 
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»ltemahl. Clne größere dramatische Sünde konn̂  
te Herr Prof. Bngel nicht leicht begehen, als daß 
er Ambevg den von Wllsdorf spielen ließe. 
Den 2sten. Den 2lpothel?er und der Doctor. 
Lippert spielte den Compagnie, Feldscherer Sichel. / 
Nach der ersten Arie erhielt er Applau. Da er 
nber als verkleidetes Frauenzimmer erschien, so 
verwandelte er sich in Pochen nnd Pfeifen. Wie 
sind keine Freunde von solchen Geschichten, allein 
bekennen müssen wir doch, daß es Ljppert ver, 
diente; thells spielte er den Character gegen das 
Ende schlechter, glaubte ihn recht gut zu zeichnen 
und assectlrte in dem höchsten Grade, zog Loschen 
oder Boussanten an und gab während seines A rM? < ' 
chens ärgerliche und schlüpfrige Pantomimen. Ein 
Beweis, daß er bei dem Anzüge sich Über alle Wahr, 
schelnllchkett hinaussetzen und nur nach Äpplätt 
schnappen wollte. — Die Oper sollte wieder seyn. 
Wegen des Vorfalls aber wurde sie ausgesetzt. El« / 
Hge Herren wollten sie zwar auf morgen rufen, 
indessen kam es nickt dazu. 
Den 26ten. Oda, die Frau von zween 
Männern. Tr. in s A. vom Babo Mlle. D M 
belitt schüttelte die Oda gleichsam aus dem Act/ 
Met. Wie sie bei Grdmuth ihren OemM borte, 
so schrie sie dergestalt) daß er e»' höiett mußtt, 
D 
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behielte auch eben dieselbe Kleidung an. Mlle. 
Altfilist machte den Hermann recht brav; dafür 
stellte Aleri den Richard unter aller Crltic vor. 
Keine Hand rührte sich und vor acht war es schon 
aus. 
Den 28ten. Das Rauschchen. L. in 4A.U0N 
Breyner. Der alte Busch ist eine der besten Rollen 
für Herdt. 
Den 2yten. Der Deserteur. Llvpert machte 
das wiedtr gut, was er das letztemahl verdarb. 
Den zoten. Macbeth. Die Könige gefielen 
heute vorzüglich. 
Den ziten. Der Stammbaum, Baaatelle 
von Anton N)all. in 1 A. Erste Fortsetzung der 
beiden Billette. Der N?eise in der Lhat . L. in 
s A. von Schröder. I n dem Stammbaume, web 
c r heute zum erstenmahle gegeben wurde, ver, 
kennt man Wall's Laune »licht. Es gefiel so sehr, 
daß er auf morgen gerufen wurde. 
Hauptanmerkungen. 
Die Herren Spangler und Mjeftner suchten 
Ihre Entlassung und erhielten sie. Ohnehin konnte 
Man sie entbehren, weil sie nur schwache Lücken, 
büßer waren und schwerlich bei dem Theater wei, 
ter kvmnzen werden. Gegenwärtig, ist Wiesme? 
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bei der Secondaschen Gesellschaft, welche ln Lelp, 
zig spielt, und hat die Ehre fielssig hmmtergepfiffen 
zu werden. 
Madame Gödol zog auch ab. ' Ungeachtet sie 
als Tänzerin« bet der Oper sollte angeMc werden, 
so dachte sie an den Apostel: Vater .und M u t , 
ter verlassen und dem Manne anhangen. Erst 
kürzlich noch glänzte sie sehr bel dem Schweriner 
Theater als Liebhaberin'?. 
Carl Döbbelin begann auch seine Laufbahne 
als Director. Der König begnadigte ihn mit el, 
nem Privilegs ln den Preusslschen Gegenden zu 
spielen, welche Madame N)ästr und jetzt die 
Schuchsthen Erben nicht bereisen. I n Mag, 
deburg erbfnete er zum erstenmahle seine Bühne, 
nachdem er vorher mit dem Director T i l l i , wel, 
cher in Lübeck spielte, einen Tractat schloß und die 
noch übriggebliebenen Mitglieder in Sotd^iahm. — 
Jüngst fragte einer den andern t Wird Carl Döb, 
beim ein guter Schauspieldirector werden? — 
Durch seinen Vater konnte er viele Erfahr««, 
gen sammeln, aber so lgnge er sich nicht 
selbst beherrschen kann, so^ng kgnn er nicht 
andere heherrsch^n. 
D » 
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April. 
Den i ten. Der Stammbaum wiederholt, bei? 
Fanberspiegel. O. 2 A. n. d. f. DleMusicvoN 
Gretry. Wer hört seine Töne nicht gern? Ma< 
dame Distler als Rosine bekümmerte sich nicht um 
Yen Tact. 
Den 2ten. Wie machen sle's in der Comä.' 
die? Die Mlverschene N?ette. Gottlob, daß 
die Vorstellung bald zu Ende war! 
Den M n . Othello. Wolltet» Sie nickt'Fleck 
<ln Mäulchen geben, fragte man eine Dame? 
Die Liebe geht nicht nach Kunst, sondern nach der 
Natur . 
Den sten. Der I r rwisch. Lippert spielte 
den Prinzen. Benda's Stelle wäre ersetzt. Man 
sieht und höret, daß Lippert Musixus und Sän, 
ger und besserer Schauspieler als Benda ist. Nur 
hl« Verzerrungen des Gesichtes und das affectlrte 
Wesen gewöhne er sich ab. 
Den6ten. Der Stammbaum, der Fauber, 
stlipgel. 
Den 7t«n. D?/seltsame Gifersucht. L. in 5 
A. von Stephanie dem Jüngern. Zum ersten-
Mahle, dann die beiden Hüthe. Das erste S^ck 
mißfiel gänzlich «nd wurde ausgepfiffen Steph«t, 
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nie muß damahls von seinem Genie sehr schlechte» 
Pacht bekommen haben. 
Den 8ten. Macbeth. Auf Begehren. 
Den Zten. Der kluge Jacob. Zwet Würfe 
mit einem Steine. Nicht nur die Oper, sondern 
auchAntouch wurden zugleich ausgepfiffen, gepocht 
4Mb getrommelt. 
Den uten. Der Kaufmann von London. 
Der .Stammbaum. Woher kömmt's, daß M a n u 
seil Döbbel in , wenn sie von Barnwell Abschied 
nimmt, im Meiserocke, zugleich aber in ihrem un, 
geHeuern Kopfputze erscheint? Wie kann eine so groß 
seyn wollende Schauspielerin» so sehr die Grenzen 
der Wahrscheinlichkeit überschreiten!!! .IhrKopf, 
putz gleicht den Ochsen, welche die Schwaben um 
Pfingsten ausschmücken und sie in ihrer völligen 
Kränze, und Blumenpracht Straße auf Straße ab 
führen. 
Den iHten. Die ««versehene wet te . Auf 
Begehren der Zauberspiegel. 
Den i2xen. N ich t mehr als 6 Schüsseln« 
Czechtiyky mußte für Antouch den Lieutenant 
machen. Wurde also nicht gepfiffen und berCharaeter 
besser vorgetragen. Ungeachtet es heute S o n n M 
.tzvar, so blieb die Vorstellung sehr leer. 
De» i4ten. Lhomas M o r s . Wieder leM 
D 3 
( 54 ) 
Den isten. -Die große Loilette. Original, 
Lustspiel in s A. Zum erstenmahle. Ein ländliches 
Divertissement zum Beschlüsse. Der Verfasser hat 
uns gar nichts neues vorgelegt Indessen wird 
das Stück sehr gefallen, well unsere schönen Mode« 
Damen so natürlich ihr Bi ld finden. Wäre der 
Hauptcharakter*ln Held, da es doch bekanntlich die 
Frau von Hohenhaupt tI> so müßte man glau/ 
ben, der Verfasser wäre ein Schröderianer.,Denn 
nur die von Hohenhaupt ist der glänzen^? Cha-
raeter. Die andern helfen da ftyn. 2)lamsell 
Döbbelm konnte sich heute in ihrer ganzen Stärke 
ielgen und bewies, daß sie in Nachahmung der Va, 
-/ peurs Meisterin« der Kunst ist. 
Den i6ten. Ausgesetzt wegen des Bettages. 
Den- i/ten. Die große Toilette und das 
ländliche Divertissement wiederholt. Wenn keli 
ne 'bessere Pantomimen zum Vorscheine kommen, 
als dieses Divertissement ist, so bitten wir Herrn 
L.anz, die Füße der Tanzer nicht weiter zu strapa» 
tzlren. Solches Zeug bleibt größte Sottlse für das' 
Königliche.THeater. Niemand konnte etwas vek 
nünftlges sich denken und jeder Kenner versicherte, 
daß alles zusammengestöppelt w.äre. Die Toilette 
gefiel heute wieder sehr und wird immer gefallen. 
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Flec? als von Hohenhaupt macht aus der Rolle/ 
was er machen kann. 
Den igten. Der Stammbaum. Der A l , 
chymist. 
Den i M n . Sollte die Loilette seyn, mußte 
aber wegen Unpäßlichkeit der Mad.Bötticheraus, 
geseht werden. Pafür wurde die gute Ehe lund 
die offene Fehde gegeben. Herr und, Madame 
Unzelmann kamen an. ^ > 
Den 2Qten. Die große Toilette. Madame 
Bö t t iAe r spielte die Kammeriungftr Kisette sehr 
characteristlsch und zeigt sich in einem neuen Fache. 
Raseliy als Inspektor Bra6)feld ist ganz in seil 
nem Platze. 
Den 2iten. Sollte der Doctor und der Apoi 
theker seyn, mußte aber wegen Entschuldigung^ 
krankheit der Madame Distler ausgesetzt.werden. 
Dahingegen stellte man Othello vor. 
De«22ten. DerschwarzeMann. Posse, ln 
2 A. n. d. Fr. von Gotter; das Milchmädchen 
und die beiden Jäger, O. ln l A. n. d. Fr. dl< 
Music von Dum. Eine gewisse Madame Müller, 
welche bei kleinen melstenthells sehr unbeträchtlt« 
chen Truppen mit ihrem Manne, welcher das 
Amt des-Musicdlrectors verwaltete, herumzog, 
D 4 « ' 
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trat als Milmadche« auf. Sie spielte löblich/ 
' sang aber desto schlechter und gefiel also nicht. 
Den 2z ten. Die große Toilette: gefällt ltm 
wer. Distler als von Lindmbcrg fehlt der feste 
Ton. Wad.Baranius erhielte ole Ehre, wetln.stch 
«in bischen zu viel brüstete, ausgepocht zu werden. 
Wann wird ein solches unsittltche Betragen eim 
mahl auMren? 
Den 2sten. Die Räuber, Wie gewöhnlich, 
bald sehr rasch, bald eine Pause. 
Den 2<5ten. Der Apotheker und der Doctor. 
Sehr artig war es anzusehen, wie bei vielen Plä-
tzen Policeldtener, welche auf die unruhigen Köpfe 
Achtung geben sollten, gestellt wurden. Je «chß 
fle herumgingen, je mehr wurde hinterher gepocht. 
Auf eine solche Art ward der Arm stärker als das 
Votta.ema.bl. 
Den 2?ten< Der Stammbaum. Der Faw 
berspiegel, Qb sich wohl Anton TVall einen sol, 
chen Anzug als Schnappe gedacht hat, dessen sich 
Remwald bedient. UebertreibMI macht nicht, dl« 
Eharacteristic, 
Den zzten, Bewustseyn. S , in s A. »s« 
Istand. Zum erstenmahle. Herr Unzelmann, 
debütirte, als EhMrd Ruhberg. Den BeifaF/ 
welchen er sonst in Berlin hatte, erhielte er heM 
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Nicht. Wer vorher seine Rolle nicht gelesen hatte, 
wußte gewiß nicht, was er immer wollte. Er 
sprach zu leise, dieses bewog einen im Publice Un> 
Helmann zuzurufen: E i n wenig lauter. Mäh, 
rend dieses Rufens nteßte zuMlger Weift eine in dem 
ersten Range. Dadurch entstand ein großes Ge, 
lachte?. 
Den 29ten< Beumstseyn wiederholt. Wenn auch 
die Recensentm dieses Schauspiel noch so sehr er/ 
heben, so müssen wir zur Steuer der Wahrheit 
bekennen, daß es den Jägern und Mündeln weit 
Nachsteht, folglich das schlechteste bleibt. Machen 
aber die Menge der Gedankenstriche das Stückgut, 
so ist Vewustseyn «in wahres Meisterstück. 
Den Hosten. Die offene Fehde, der Liebh«, 
her als Automat . Das Publicum hatte heute 
weit mehr Freude wie gestern. Die Gedankenstrl, 
che fehlten. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
D 5 
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Anmerkungen. 
Derjenige Wunsch, welchen jeder Patriot we-, 
gen des Auspfelssens nn.d andern Lärmens längst, 
schon im Herzen fühlte, ist eingetroffen. Wir 
thellen daher die Königliche Vorschrift mit. Hb 
sie längst schon in den Zeitungen bekannt gemacht 
wurde, so gehöret sie dessen ungeachtet hieher̂  Sie 
enthält folgendes: 
I n Gefolge.' der Königlichen Vorschrift 
Wirt/ hier durch das, die Schauspiele des Koni, 
glichen NationaltheatM besuchende Publicum erin, 
nert: sich aller Beleidigungen und Stöhyungen 
dlejer öffentlichen Anstalt, zur Beförderungen, der 
sittlichen Freude, Pochen, Pfeiffen, Zischen 
und anderer Unordnungen zu enthalten, widrigen-
falls die Uebertreter es sich selbst beizumessen ha-
ben, wenn die dagegen von Seiten Eines hoch? 
löblichen Gouvernements hiesiger Restdenzlen und 
des Pollzeldlrectorli getroffene Anstalten, unan-
genehme Folgen für sie haben werden; wohin-
Zegen bei ordnungsmäßigem Betragen, sowohl 
die König!. Drettlon des Nationaltheaters, als 
die ganze Schauspieler« Gesellschaft, sich ferner-
hin gewiß bestreben werden, den gegründeten Bei, 
all des..einsichtsvollen Publioums zu verdienen. 
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. und zu erhalten. Berlin, den 3«ten. Aprll 
1788. 
König!. Preuß. Polizei, 
Directorlum. 
' Phil ipp!, v. Eisenhardt. 
Ob diese Röniglicho und so weise Vorschrift 
genau befolgt wurde, wird man künftighin in dem 
Tagebuche lesen. 
Unsere Madam.Varcmius konnte bekanntlich 
mit ihrem Männchen nicht nach Wunsche Harmo-
niren. Ehestands, Harmonie läuft ohnehin wl, 
der die Aufklärung. Dem sey nun wie ihm will. 
Herr Baranius wurde unsichtbar und soll noch 
wiederkommen. Ungeachtet sie noch immer hoffte 
ihren Geliebten wieder zu sehen, so war doch bis 
jetzt alles vergeblich. Darüber wurde dietNckdam 
so entrüstet, daß sie ohne alle Gnade und Barmyeri 
zlgkeit ihre Klage begann und so glücklich war eine 
öffentliche'Station auszuwirken. Diese erschien 
den 29ten April 1788. und lautet': 
Von i>em Rönigl. Rammergericht ist der 
Schauspieler Baranius, auf Ansuchen sein 
Ehefrau, Rahel Henriette gebohrne Husm, l 
' M a l t öffentlich vorgeladen worden, daß e r ^ 
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binnen ? Monatbenzund längstens in dem auf den 
Zoten Iuni -H, c/ Vormittags um ? Uhr im Kam< 
mergerichte anberaumten Präjudlcialtermln vor 
dem Deputstto, Kammergerichtsreferendarlo Roh« 
l « gehörig gestellt, und die Klage beantworte, im 
Fall und auf Anzeige des ungehorsamen Ausblei-
bens aber gewärtigen solle, daß dle bösliche Verlas-
sung für dargethan angenommen, und sowohl auf 
dle Trennung der Ehe als auch auf die Strafe der 
Ehesch-tdung in contumaciam erkannt werde. Wor-
nach sich also derselbe zu achten, Berlin, den »zten 
Februar 1788. 
Uns wundert, daß Madame Baranius diese 
Umstände mächt. Die theatralische Welt liebt 
sonst solche Weitläufigkeiten nicht, Bekanntlich 
geben sich viele, nicht alle, aber doch sehr viele The«, 
teroamen und auch Herren dle Hände und lassen sie, 
wenn politische Verhältnisse eintreffen, wieder sah, 
ren. Macht diese« Betragen den Aufklärern keine 
Ehr«? 
<Dte Fortsetzung folgt.) ' 
i ' 
Ttlanlaquatlapatli's Zeitung. 
Volks- Klage über die Austheilung 
des Ktnigl. Holzes. 
Patriotisches Betragen unsors Herrn Präsiden, 
ten von Eisenhardts. 
B e i der außerordentlichen anhaltenden Kälte, wel, 
che nach dem Zeugnisse aller alten Personen, die 174c»» 
jahrige Übertrift, bewiese sich unser vielgeliebter 
M o n a r c h , als allergrößter Beschützer und allergetreue, 
st« Vater der Armen und Verlassenen. 
Aus Allerhöchst eigener Bewegung und herzlicher 
Vorsorge, ließ Friedrich Wilhelm zoc? Hauftn Holz 
und 5O09 Rthlr. dem Polieei'Dileeiorio anweisen, mit 
dem Allergnädisften Befehle, daß die allerbedürftigften 
. Menschen damit versorgt und ihr größter Jammer ge^ 
lindere «erden soll. 
Sogleich unterzog sich unser Herr Präsident von 
Msenhf t rdt diesem wichtigen Geschäfte. 3:: dem Ende 
Ueß er, um den königlichen Befehl auf das allerg«-
nauefte zu erfüllen dle Commissairs des Quartiers (be^ 
tanntlich l« an der Zahl) zusammen rufen, machte ilv 
. »en die Allergnädigste Willens Meinung bekannt 
und schärfte den Herren ein: me drückendste Armuth 
«uszuspihen, damit die Ronigllche Menschenliebe 
ihren volllomnlfllstett Grad erreiche. 
Kaum wardFriedr,ch'sWilhelm'S Menschenfreund, 
liche Handlung ruchlbat; so entstand eine allgemeine 
.Volksfreude. Schon die Hofnung, Schutz vor der un-
barmherzigen Kalte zu erhalten, machte das Schicksal 
der Armmh erträglicher. 
Demjenigen, welcher den Mangel kennt, brauche ich 
nicht zu sagen, wie süß die Hoffnung in solchen Fallen 
iß. Derjenige aber, welcher auf das menschUche Herz 
«ur etwas Achtung s«b/ wird auch wissen und kann sich 
es leicht vo> stellen, vaß bei solchen ^Gtlegenhejlen mtw 
ch« gern im Trüben fischen will. 
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Matt hörte, ehe noch dl? Auötheilung bes Holzes 
M i erfolgt war, Gemurmel lm Pudlico. Die «lagen' 
liefen ssmmtlich dahinaus: daß der und jel'er Bswow 
i,er so viele Unverschämtheit besaß, seine Obern zu be-
lügen, sich für die ärmsten Leute auszugM'!,, weni«< 
ste«s auch ein V i e r t l e « Büchenboll zu erobern.- baß 
Leute auf dem VoigUande, we'cke nichts in der Welt 
mehr hatten, als einen Stroh!ack, k.in Gtückchsn.yolz, 
dafür a »er solche erhielten, welche sogar mehrere Geftl< 
len in Kost und Lohn stehen hatten. 
Himmelschreiend war' dies! Ja wohl, himmel-
schreiend und niederträchtig ist es! Doppelte Ttraf« 
verdient der Bösewicht, welcher so schändlich denkt, der 
bittersten Armut!) etwas entreißet, wodurch sie ihis« 
slilltüdtendenJammer elniqermaßsn lindern?ann l Men» 
schen, Menschen! Die Königliche Milde mißbrauchen, 
seine Befehle übertreten, der walmn Anuuth das ihrige 
stehlen, untergräbt eure Glückseligkeit, verwandelt eure 
Handlungen in Elend'. Gottes Seegen flieht euch: Der 
nagende Wurm wühlt so lang, bis euer Gewissen auft 
«acht und dieses euch zuruft: Wi r haben es verdient! 
Wi r waren Heuchler! W i r belogen den König und die 
Obrigkeit ! ! ! 
O es ist «was abscheuliches, Mensche« auf dieser so 
schönen Welt wandeln zu sehen, welche ihre Nahrung 
daben, dafür aber die Armut!) so zu drücken suchen, da< 
mit fie ein Opfer der Kälte und des Hungers w i rd ! 
Solche Bajwde der Menschheit verdienen die schsrM 
^Der Kön ig kann nur Geld geben und befehle», 
daß alles so angewandt werden soll. Der Präsident 
kann nichts tbun, als die Königlichen Befehle einschär-
fen, damit alles auf das pünktlichste befolgt wird. Ge-
schieht dieses nickt, so ist es seine Pflicht, bie»schsrM 
Untersuchung anzustellen. Diese begann jetzt unser Hr . 
v . Eisenhardt. Die Volksflauen nahmen überhand, 
kamen vsr >«in Ohr! Erstaunt über die niederirächti» 
«e Behandlung manches Bewohners, ließ er täglich eil 
«e «Ugememe Holjlevlfien vornehmen. Die Polizei 0« 
sorgte dieselbe. Nach emer «enauen Untersuchung fand 
man die Klaßsn des Volkes meiftentheils byvllhtt. 
Wohlhabende Bürger bekamen, «ud mncher verschäm-
ter Ume gar nichts. 
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Noch f M , während ich dieses schreibe, bl?Re«l« 
sion oor l'ch- Die To?ttei, weiche alle« unMlhMsch 
durcbqebt, stattet i h r n Mmsa"!ften N«lcht üb. 1«, 
de« Dürfttge befßmmt durch die A o m i M g des Herr» 
von Elsenliardt's ein Weit l Hotz, 
So , 'Mt t dtts,'r P« l i o t seine so t t ! « 0 M « e? 
sich als ei» treuer Di 'N,r seinei E^niB, zeig« fich chls 
Cdrlst und wahr-r Nemch-nfrem.>d! Piejes ^«iraz« 
lohne i^m Gott! Ebenfalls muß ich die UMMchuM 
der Polizei anfüd «n Ob si« schon weiss, dnß sie durch 
ihre UnpartbeiiilZ'keit viele .feinde erWt . denn «ltß 
teutsche Redl,.hke!t hat weni« .neunde) so fähr« ssezum 
Wohl der Menschheit lnermüdel in lh^er Arbelt fort 
und erquickt auf eine sol^e Art manchen Arm», ml« 
clM vielleicht der ft enne W w e r s « auherlsbe» hätte» 
Ehre den Gu»en für «hre Vemühun«?»! Wenn <mch 
noch so v«el« Pfeile der Neid und Haß « l Ne schlHe», 
s» wird sie keiner treffm, weil Rechtlchaffenheit und 
Menschenliebe ihre Panzer A d . 
Bei der Hnzzunt^suchunf. konnte es nicht fehlen, 
daß manches Anrcdö ch»n votftele. Davon ein ««»dm 
mahl, wie anch noch «mschies'Mcö über unlere Pylttel, 
vb» welcher sich sehr viel Gutes sagen läßt. 
T o d e s f a l l . 
' Aen 8te« Januar starb an einer gilnzllchen Gn tkM 
iung der Archid»aeo»us an der M . Nikolai Kikcke und 
Smior des Mrlinfch",, Ministerli Herr Johann Ernst 
Rüh^e, im zzften Ichre. Er war een iften Veplbr. 
i?«6 zu Stendal geboren, ward 17?? Prediger bei de« 
Cadetttzn < Corps und 1736 vierter Tnaconus bei dieser 
Kirche: 52 Jahre wartete er seines Amte« treu und red« 
llch. Er war ein e,friaerBekenn« derchrlstlichenDM 
kungsart. Am eifrigsten aber betr»g er sich bei der Eis» 
führung des neuen Gesangbuches. SchleckttrMss 
«ahm er es nicht' an und versicherte öffentlich, daß, 
wenn es auch alle Herrn College» e M M e n , er es 
dach nie thun, sondern bei dem GeiniaM bleiben und 
absterben wollte. Er W chtlich W M sehalten l M l 
»lstM, wild selig! 
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Der Kälberbraten. 
Zwei Dienstmädchen begegneten einander. Groß 
war die Freude, als sie sich erblickten. Wo wollen T le 
denn bin, fragte die eine? (die auswärtigen Leset dür, 
fe» sich über die Höflichkeit nichr wundern, denn in 
Verlin leben wir auf den galantesten Fuß). Zum Bäcker 
antwortete die andere. Ich muß für meine Herrschaft 
«inen Braten holen. Was für einen? — Eme.. 25,al, 
berbraren! Warten Sie ein wenig: denn ich Kabe 
recht vieles Sie zu erzähle«. Das Mädchen ginq zum 
Bäcker, kam aber bald wieder und sagte, baß der Bra< 
ten erst in einer Stunde könnte abgeholet werden. Die 
beiden Madch?« gingen plaudernd fort. Ein Soldat, 
welcher, wie es in Berlm gebräuchlich ist, auf und ab-
King und abwartet?, ob nichts zu verdienen wäre, hörte 
die Unterredung. Der Teufel dachte er: Verdient HM 
du noch nichts? Verdienst du auch etwas, so kannst du 
dir dafür keinen Mberbraten kaufen. Möchtest doch 
such einmahl versuchen/ wie das Kalbfleisch schmecke. 
Jetzt entfernteer sich, speeulirt«, wie er den schönen ge, 
brAenen Rniderbraten t« seine Gewalt bekomme« 
möchte. Die Nahmen der Herrschaft, bei «welchem 
das Madchen diente, hatte er sich weislich gemerkt. I n 
einer Stunde, sprach der Soldat mit sich selbst, soll 
das Mädchen wiederkommen. W M eine Viertelstun« 
de früher geben. Wer nichts wagt, gewinnt nichts. 
Kaum schlug die Glocke drei Viertel, so begab sich der 
Soldat zu dem Bäcker, forderte im Nahmen der Herr« 
schüft den Ralberbraren, bekam ihn und eilte damit 
nach Hause. ^ ^ 
Um die bestimmte Stunde kam das Mädchen. Der 
Bäcker wunderte sich und versicherte ihm, daß e'n Sol< 
bat ihn schon abgeholt hätte. Erschrocken >'chlW das 
Mädchen die Hände zusammen! O mein Nälberbra, 
ren! Ich unglückliches Macheu! O mein Nälberbra, 
ten t Fort war er. Potz ftck rment! Was wird nicht 
der Soldat über den Rälberbrare« fsr einen glänzen, 
den Sieg erhalten haben! Wohl betomm's ihm l — 
D u der Bsgen zu schnell auslief, so folgen die alt-
dern Tschechen künftigen Sonnabend. 
TlftMlftqugtlspMi. 
Berlinsche Merkwürdigkeiten. 
Volksb la t t . 
Herausgegeben 
«'s» 
T l a n t l a q u a l a p a t l.i. 
Fünftes und sechstes Stück. 
Berlin^ den 24.' Januar 1789. 
Folgen der Aufklarung. Neue Censurgesetze. 
Anrede an des König!. Großkanzlers Frei-
herrn von Carmer Excellenz) im Nahmen 
Mer rechtschaffenen Gelehrten. 
^ i n Gegenstand, dessen Ende jeder Gelehrte m 
dem Preusfischen Staate mit größter Sehnsucht 
entgegen sieht, verdient ganz gewiß unter den 
Berlinschen Merkwürdigkei ten einen der- er-
sten Plätze. I ch hoffe.daher meinen Lesern wil l-
.kommen zu seyn, wenn ich diesesmahl damit an-
.fange und sie überzeuge, aus welchem Gesichts-
punkte ich eine . Sache bettachte, welche, der 
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Welt so vielen Schaden, aber wahrlich auch sehr 
vielen Nutzen brachte. Ohne mein Erinnern wird 
man von selbst einsehen, daß ich unter diesem Ge-
genstande nichts anders als die neuen Censurge-
seye meine. Das bitte ich mir aus, daß ieder Ge-
lehrte nicht eher mich richtet, als bis ich ganz zu 
Ende bin. Dann beurtheile, prüfe und sag/er, 
eb und wo ich gefehlt habe. 
Fr iedr ich'« Königreich gliche, als er es am 
t ra t , einem Gebäude, welches zwar einen sehr gro-
ßen Raum in sich faßte, dem es aber an dem gehö-
rigen Lichte gebrach. Sein Hauptaugenmerk ging 
dahin, den Schatten mit dem schönsten Lichte zu 
ergänzen. Friederich zündete die Fackel der wah-
ren Aufklärung an. Hell leuchtete sie. Nach und 
nach erreichte sie einen solchen Grad, daß Teutsch-
land aus seinem Schlummer erwachte. Vorur-
theilsvoll hatte es sich niedergelegt. Jetzt stand es 
verfeinerter und freier athmender auf. Es sah, 
wie Denkkraft und Preßfreiheit im Preussischen 
Gebtete so vertraut wandelten, staunte über oise 
Erscheinung, dachte und ahmte in den meisten Ge, 
genden nach. 
Derjenige, welcher einigermaßen weiß, wie 
es in dem Reiche der Künste und Wissenschafften 
aussieht, wird wissen, daß, wenn ein Gegenstand 
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der Vollkommenheit näher kömmt, desto schneller 
wieder von seinem wahren Werthe verliert, gar aus, 
artet. Dieses Schicksal hatten Griechenland, 
R o m n. s. w. Uns Berlinern geht es eben so. 
I n sehr vielen und nach meinen wenigen Ersah, 
rungen kann ich Mit gutem Gewissen dazu setzen, 
in allen Fällen lst der Mensch ein heishungriger 
Wolf. Je mehr er bekömmt, desto mehr wil l er 
haben. Befreit man ihn mit den größten Abga, 
den; so knurrt er über' die geringsten, welche er noch 
bezahlen muß. Sieht der Monarch, daß sein Volk 
im Denketi zurück ist, gibt er ihm die Mit tel an 
die Hand , wie es aufgeklärter werden kann, er.' 
weitert er die Preßfreiheit; so fehlt es abermahl 
nicht an Leuten, welche die Gränzen dieses so edeln 
GegenstMes so muthwillig und oft niederträchtig 
überschreiten. 
I ch übergehe,' weil ich mich zu sehr von mel, 
mm Zwecke entfernen möchte^ alle diese Vorfälle, 
welche sich bei dem hochseligen Rön ige , Frie, . 
derich dem Einzigen ereigneten. Nur so viel: ^ 
S o gewiß es ist/ daß die wahre Preßfreiheit für 
einen Staat) eine unentbehrliche Sache bleibt/ so 
gewiß ist es auch, daß die Königliche Absicht oft 
misbraucht wurde. Daß Schriftsteller auftra, 
' i e n / welche nur . darin ihr Vergnügen suchten, 
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die Schwächen ihrer Nebenmenschen nicht nur ganz 
lächerlich zu machell, sondern sie auch noch um vie-
les zu erhöhen. Daß sie sich nicht scheuten, die 
heiligen Rechte der Majestät und der Religion, dey 
guten Nahmen manches Bewohners anzugreifen; 
bloß unter dem Verwände: W i r sind Schri f t , 
steller, unsere Pflicht ist, ganz zu bessern. Das 
artigste war, daß eben diejenigen Schrifsteller ge, 
rade das Gegentheil von dem thaten, was sie 
schrieben. Dadurch machten sie sich noch weit ver, 
ächtlicher, entehrten die Preßsreiheit und schmäler, 
ten den allgemeinen Schriftsteller-Credit. 
Kaum begann Friedrich tv i lhe lm seine glor, 
reiche Negierung; so glaubten die Herren, daß sie 
nun ganz nach ihrem Gutdünken schalten und wal-
ten dürften. Mancher Wisch erschiene, enthielt 
die pöbelhafteste Ausfälle und genau weiter nichts. 
Ein aus seinem Lande verjagter Grossing beehrte 
uns mit seinem Besuche und trug seine Waaren 
zu Markte. Wir Berliner, ohne uns vorher zu 
bekümmern/ ob auch die Waaren echt sind, schnapp, 
ten begierig darnach und riefen aus: Dasistei lz 
M a n n ! Der hat das Herz am rechten Orte! 
Der kann schreiben! — 
So oft ich Grossings Staaten, Journal in 
die Hände nahm, so dachte ich an gewisse Bau, 
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ern. S ie hatten noch einiges Korn , wchMen 
aber doch eine große Summe damit zn verdienen. 
Was machten sie? Sie mengten es mit sehrvie, 
lem Sprene. — 
Bei Grossing's Geschreibsel gab unser Frie" 
brich W i l h e l m die allerstärkste Probe^ seiner 
Großmuth. Allerhöchstderselbe ließ ihn bloß in — 
sein eigenes Schwert fallen. Kaum war die 
Grossmgsche Episode vorbei, so entstand die so-
.genannte Aufklärungsgeschichte. Die zwei Frag, 
mente erregten eine allgemeine Sensation! Dem 
Publico geht es o f t , wie einer jungen Biemnkü? 
niginn, welche die mütterliche Wohnung verläßt 
und mit ihrem Gefolge einen eigenen Fcuerheerd 
. errichten wil l S ie schwärmt einige Zeit herum. 
Kaum wählt sie sich einen Platz, so folget der 
ganze Schwärm nach. 
Berl in bewunderte die Fragmente. Daß es 
freilich Philosophen gab, welche sich für die Ehre, 
ein Pagagei zu seyn, bedankten, ist auch wahr: 
. Aber ihre Zahl war zu schwach, den obersten Rang 
zu behaupten. M i t Verwunderung hörte ich oft : 
Der. Verfasser liefert das größte Meisterstück! 
Unbegreiflich schien mir es von Personen so ur-
theilen zu hören, welche auf Kenntnisse der Welt 
zmd der Gelehrsamkeit Anspruch machen und viele 
. Ez 
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Beürtheilungskraft zu besitzen glauben. Bei sol-
chen Gelegenheiten kann man am meisten bemer-
ken, wie schwach die Zahl der Selbstdenker ist. 
Die Fragmenten zeugten ein Heer von andern 
Schrieen. Alles wollte aufklaren. Je mehr ei, 
ner über die Religion spottete, sie lächerlich machte, 
desto aufgeklärter wurde der Mann gehalten. Ein 
anderer Theil stand auf, wollte nur die philoso-
phische Moral einführen und gerieth dadurch auf 
den Weg, welcher ihn nach dem Tollhause bringt. 
Wiederum trat ein anderer Theil auf, welcher zwar 
das Gebiet der Religion vorbeiging, dafür aber 
sich über den guten Nahmen seiner Nebenmenschen 
lustig machte u. s. w. 
Natürlich konnte es nicht fehlen, daß das Be, 
^ tragen der Schriftsteller endlich vor den Thron 
gelangen mußte. Von selbst versteht es sich, daß 
die harten Herrn Orthodoxen ihr Schärfchen red-
lich beitrugen, der Preßfreiheit einen neuen und 
schärfern Zaum anzulegen. Schon zu Ende ver-
gangenen Sommers erscholl das Gerücht, daß neue 
Censurgesetze herauskommen sollten. Der Herr 
Ex-Prediger R. . ., welcher bekanntlich die Can-
zel mit dem Haarbeutel vertauschte, mußte den 
besten Wind davon gemacht haben; denn er eilte, 
was er konnte, sein Aufilarugsjonmal/ oon 
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welchem jetzt 4 Stücke erschienen smd̂  in Gang zu 
bringen. 
Endlich erhielt Se. Ercellen; der Herr Groß, 
Vanzler von Carmer, nachstehenden Rönigl. 
Cabinetsbefehl, die! Preßfreiheit l und Vis 
Preßfrechheit betreffend. 
Mein lieber Großkanzler von Carmer. 
Da ich vernehme, daß die preßfrefheit in 
preßftechheit ausartet, und dieBücher,Censur / 
völlig eingeschlafen i j i / mithin gegen die« 
Edict allerley aufrührerische SchartecVen ge, 
druckt werden, so habt I h r gegen die Buch, 
drucker und Buchhändler so fort den Fiscum 
zu ereitiren, nnd M i r übrigens "Vorschläge 
zu thun, wie diese Bücher «Censur auf einen 
bessern Fuß eingerichtet werden kann. I ch 
wil l meinen Unterthanen alle erlaubte Frey, 
heit gern accordiren; aber ich wil l auch zu, / 
gleich Ordnung im Lande haben, welche 
durch dieFügellosigkeit der jeyigen sogenann, 
ten Aufklaret, die sich über alles wegsetzen, 
sehr gelitten hat. 
I c h bin Euer wohlaffectionirter 
Rönig 
Friedrich AAlhelm. 
Potsd. den io. Sept. . . ) . ^ 
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Leicht kann man sich vorstellen, was für Ein-
druck dieser Königliche Befehl, als er bekannter 
wurde, auf die Gemächer, der Herren AufMS, 
«er machte. Schon dachten sie sich im Geiste 
die neuen Censurgesetze. I h r e Urtheile waren 
millionenfaltig. 
Nach dem Königlichen Cabinettsbefehle erheb 
iet nichts weniger als Einschränkung der reinen 
Denkkraft. Sagt nicht unser vielgeliebter. Mo-
narch ausdrücklich: I ch wil l meinen Unterchanen 
alle ^ erlaubte Freiheit gern accordiren, aber ich 
wil l mich zugleich Hchnung im Lande haben? 
Wodurch rührte aber die Unordnung her? 
Dutch die witzelnde Köpfe! Durch die Herren 
Aufklärer, welche alles so einfädeln, daß der ge-
meine Mann selbst nicht mehr weiß, was er 
glauben-soll: daß man ihm den Leitfaden entzie-
hen wi l l / womit die Menschheit nothweudig be-
herrscht werden muß. 
M a n halte mich M nicht für einen harten Or-
thodoxen, ja nicht für den Pharisäer im Evan-
gelio, der/ weil er sieht, daß die Preßfreiheßt 
eine andere Wendnng bekömmt, zcht gern den 
Fuchsschwanz streichen und auf diese Ar t im Trü-
ben fischen möchte. 
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Aufklärung befördern, war allezeit meine Sa-
che: aber über Gegenstände entscheidend spre, 
chen, welche der Menschheit, so lange sie diese 
Menschheit bleibt, ein Problem bleiben wird/ 
hielt' er für eine solche Handlung, wodurch ex 
sich und seinen Nebenmenschen schadet. Nur 
tolldreiste Köpft versuchen in das Heilige Dun-
kel zu dringen. Nur schwach/ und schlechtden-
kende Köpfe streuen gefährliche Sätze aus, und 
indem sie Aufklärung befördern wollen, bewei-
sen sie, daß ihre Religion ein Hirngespinst ist. 
Ein solches untergrabt die Gewissensruhe und 
benimmt dem gemeinen Manne die wirkliche Zw 
verficht und indische Seligkeit. 
Ganz und gar nicht geht die Absicht 'unsers 
Monarchs dahin, seinen Unterthanen die wahre 
Preßfretheit zu entziehen, sondern nur denjenigen 
Leuten Schranken zu setzen, welche es sich zur 
größten Ehre rechnen, die DenkunZMt .der Eni-
fältigen zu verrücken. 
Allllerdings bleibt dieser K M M e Befehl 
ein weiser Befehl. Er überzeugt jeden Recht-
schaffenen, daß der König keinen seiner Unter-
terchanm in LabirMhe' geführt sehen will 
E 5 
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-Und Allerhöchstderselbe erfüllet dadurch ganz dle 
Pflicht als Regent. 
Wle die Censurgesetze wohl ausfallen werden. 
Ob Se. Ercellenz der Herr Großkanzler von Car-
mer nicht zu> scharf seyn wird? 
Dies waren jüngst die Fragen, welche itt ei, 
nem kleinem, gelehrten Cirkel vorfielen. Darauf 
entstand noch eine Frage. Was würden sie« sa-
gen,, wenn sie dem H r n . Großkanzler von Car-
mer Nebe und Antwort geben sollten? Ein ieder 
sagte seine Meinung. Endlich kam die Reihe auch 
an mich. Wie würden sie sich bei diesem wichti, 
gen Gegenstande benehmen? Wenn ich die Gna , 
de hätte vor S r . Ercellenz dem Hrn . Großkanz-
ler von Farmer zu stehen, so würde ich ungefähr 
folgendes sagen? 
Dem allerhöchste:; Cabinettsbefehle zu Folge, 
haben wir von Ew. Excellenz ein neues Censur, 
Edict zu erwarten. Schon zum voraus überzeugt, 
daß dieses zur Allerhöchsten ZufriZdenheit und zu 
dem größten Nutzen der Litteratur ausfallen wird, 
wag' ich doch im Nahmen meiner rechtschaffenen 
Mltbrüder eine rmterthümge Vorstellung zu thun. 
Einzig und allein länft M )>a hmans, Ew. 
Ercellenz zu überzeugen, daß nicht alle zu 
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der Fahne der neuen Aufllärungssucht- -sckMk 
ren, daß sie feierlich auf den Nahmen'eines so-
genannten Aufklarers Verzicht thun, daß sie die 
größte Sorgfalt anwenden, keine schlüpfrige Grund--
sähe auszustreuen, dafür sich eifervoll bestreben, 
ihre Pflicht als wahre Bürger zu erfüllen. 
S o sehr die Zahl derjenigen Schriftsteller üben 
Hand nimmt, welche mit ihren Wischen die Welt 
zu vergiften sucht, eben so groß ist auch diejeni-
ge, welche darüber seufzt. Denn durch solches 
unedle Geschreibsel scheiterten die schriftstellerische 
Ehre und Credit. Ein schlechtdenkender verdirbt 
in einem Tage mehr, als zwanzig andere viel-
leicht in Jahren gut machen können, 
' ' W i r rechnen es zu unserer größten Schuldig-
' tei l ) Ew. Excellenz diejenigen Grundsätze zu mel-
den, welche stets, wenn wir etwas drucken lassen, 
vor unser« Augen schwebeM 
„Ehre die geheiligten Rechte der Majestät! Hand-
habe die wahre Religion: Nütze deinen Nebenmen-
.„schen so gut du kannst! Vermindere ihre Vorurthei, 
„ le und Aberglauben! Geisels die verdorbenen S i t -
t e n ! Spähe diejenigen aus, welche Wohl und Glück-
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,Leligkeit.untergraben und ihren Nächsten ver/ 
„vortheilen wollen, und Zeige sie deinen Obern 
^cm, bannt das Elend vermindert wird» Laß 
^nichts ohne Nahmen drucken!" 
Dies iß der Wunsch jeden ehrlichen Man-
nes. Das Heer der Maskellten vermehrt sich 
täglich und..stiftet vorzüglich.der Eritic den groß-
ten Schaden. Wie kann man sich gegen einen 
Unbekannten vertheidlgen? Gesetzt man thut es 
auch, so wird er noch unverschämter. Nie hät? 
te die C r M so viel an ihrem Werthe verloren, 
wäre nicht leider das Maskeluenwesen zu sehr 
eing''rissen. U n d . warum geschieht es? Der 
M a n n , seines guten Herzens bewußt, lHt nichts 
zu fürchten und läßt auch seine Handlungen gs-
wiß gern öffentlich prüfen. Wahrlich lebten wir 
in einer der glücklichsten Zeiten, wenn Ew. EM 
cellenz dze. Made hätten, ein Gesetz zu sntwer/ 
sen, welches den Schriftsteller^ auferlegte, gar 
nichts ohne Nahmen drucken zu lassen, wenn 
auch der Inha l t noch so, allgemeinen Nutzen 
hätte. 
Wir sind von Ew. Excellenz bekannter 
Menschenliebe und Großmuth überzeugt, daß 
dieses freie Geständniß' nicht zur - Ungm-
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de ausgelegt wird. Patriotismus war davon bis 
Quelle. 
Wie einst sich der Hochselige König von Eng-
end durch den seligen Freiherrn und Staats-
minister von Münchhausen auf der Universität 
zu Göttingen die Professores vorstellen ließ, ge-
ruhte der König zu sagen: Münchhausen seyd 
ihr der Vater der Universität: I ch will ihr Groß-
vater seyn! 
Ew. Ereellenz! Unser vielgeliebter Monarch 
zeigt sich als Großvater! Seyn sie Vater'. Von 
einem Manne, welcher in einem Augenblicke das 
Wohl Millionen Umerthanen gründet nnd befe-
stiget, der selbst im December 1782. an den 
Kriegsrath Crauz so herablassend, so väterlich 
warnend und unter andern schrieb: „ E i n Mann, 
„dem sein Vaterland und seine Nebcnmenscheu 
„lteb sind, weiß, daß Religion und Gesetze die 
„einzigen Grundsesten aller Nuhe, Ordnung 
„und Sicherheit im S t a a t e ausmachen. 
„Wenn er auch Irrthümer und Unschicklich-
„keiten darinn anzutreffen glaubt, und Be-
„ ru f fühlt , solches öffentlich zu sagen; so 
„wi rd er, in dem ernsten, gesetzten und be-
„scheidenen Tone/ welcher W a h r h e i t s l i e b e 
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„und rechtschaffenes Bestrehen nach Aufklärung 
„und Verbesserung bezeichnet, seine Bemerkun, 
„gen und Reflexionen dem Sachkundigen Publ i , 
„co vorlegen/ welches sie zu prüfen und zu wür, 
„digen fähig ist ." — Von einem solchen M a n , 
ne können wir mit allem Necht hoffen, daß er 
solchö Censurgesetze entwirft, wodurch der nichts, 
würdige Seribter in seinem Laufe gehemmt, ,der 
rechtschaffene Schriftsteller aber angefeuert wird, 
der Gnade seines Königes, der Aufmerksamkeit 
seiner Vorgesetzten und der Achtung des vernünft 
tig denkenden Publiöi würdiget zu werden. — 
Auf diese Art würde ich ungefehr meine Anrede 
einrichten. Geduld, hör' ich einen rufen. Jeder 
Verfasser soll sich nennen, und er verschweige selbst 
seinen Nahmen! — Dleser Vorwurf war leicht vor, 
aus zu sehen. I c h wi l l antworten. 
Keine Furcht ist es, daß ich bis jetzt hinter mei'/ 
nem Volksblatte versteckt bliebe. Wofür? Daß ich 
Wahrheit, dann zur Abwechslung und Unterhaltung' 
für den Ungelehrten einige scherzhafte Anecdötchen 
ausschriebe? Achtzehen Jahre sind es jetzt, da ich 
mich auf die Bahne als Schriftsteller wagte. I t n , 
geachtet ich gern zugebe, daß die Erstlinge inu 
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wer hätten «»gebrückt liegen bleiben tonnen / so 
nannte ich mich doch schon bei der ersten Schrift. 
Ich folgte dem Grundsatze meines unvergeßlichen 
Vaters, w i l ls t du Schriftsteller werden, so 
mußt du nicht schreiben, was du nicht ver, 
theidigen kannst, du mußt deinen Nahmen 
vorseyen, damit du zu finden bist. Auf das 
Gehorsamste kam ich der väterlichen Lehre nach. 
Selbst in Berlin. Das Publicum kennt mich. Ei, 
«ige meiner Schriften hat es mit Begierde gelesen, 
das weiß ich! Einige haben dafür nicht recht schme, 
cken wollen, daß weiß ich auch. Es ist das gewbhw 
liche Loos, welches jeden Schriftsteller getroffett 
hat und noch trist, 
Indessen erweckte dieser Gehorsam bei verschieb 
denen Menschengattungen allerlei sonderbare Ur, 
theile. Unter andern machte man mir den wirkli-
chen sehr seichten Vorwurf: daß ich ein M a n n 
von außerordentlicher Selbstliebe sey, daß 
ich den Egoismus in dem stärksten Grade be, 
Fyen, daß ich meinen Nahmen seh^ gern ge, 
druckt sehen, überhaupt ein solcher «rdew i< 
tloß seyn müßte, welcher n u r w i t seiner Um 
terschrift der Welt beständig barthün wolltet 
was er für Talents imb Verdienste besäß« 
^ 
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und des duMnen Feugs noch wehe. U)e, 
kann es allen ^ßnten recht machen! 
Schon vor einem halben Jahre wünschte meir 
Verleger, daß ich em Volksblatt' Herausgeber-
möchte. Mancher würde sogleich mit Freuden diesi 
Gelegenheit genützt haben. Ich schlug aber da« 
Verlangen, vor der Hand noch aus. Freilich^ 
wenn ich mehreren der Herren folgen wollte/ wel-
che sich sogleich bereitwillig finden; entweder pasquib 
lantisch hinzuklecksen, damit ihre Waare abgeht, 
oder ans andern Buchen: zu schmieren und derglei-
chen, hätte ich augenblicklich anfangen können. 
Mein ein Verdienst ohne Ehre verabscheuet gewiß 
jeder rechtschaffene Schriftsteller. Auch denk ich 
mir unter dem Manne, welcher ein "volksblatt 
zu schreiben wagt, etwas groses. „ E r muß ein 
„solcher seyn, welcher die gehörigen Kenntnisse der 
„Welt und des menschlichen Herzens besitzt, im, 
„me.rzu dze strengste Unparteilichkeit behauptet; 
„welcher edle Handlungen, aber auch Schurken/ 
„streiche. zur Warnung anderer bekannt macht, 
.„damit die Hörigkeit, welche nie alles wissen kann, 
„eimn Wlnk erhält. Unermüdet muß er seyn, die 
„wahren Pflichten gegen Gott und die Regen-
,/ten, gegen andere Vorgesetzte und gegen alle 
„MbetWMschm einzuschärfen, die Schlupfwinkel 
.des 
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,)>es Lasters auszuspähen, um Nkch seinen Kräf-
t e n dem Staate manchen Bürger wieder zu M 
„ben, welcher vielleicht das traurigste Opfer der 
„Verführung geworden wäre. Ueberhaupt muß 
„er aus solchen Quellen schöpfen, welche rein sind 
„und womit das Publicum nicht hintergangen 
„wird. Dafür kann er nie so tief wie ein Gros, 
„sing fallen, welcher sich entweder unter die weib> 
„lichen Röckefalten, oder hinter solche junge Leutb 
„steckte, die auf sein Anstiften ihren Vorgesetzten 
„meineidig wurden und dadurch ihre indische G l M 
-„seligkeit untergrub. — Ferner muß er jedM 
„zeit auf das Publicum, welches er vor sich hat-, 
„Rücksicht nehmen. Der Gelehrte will nicht iml 
„mer Stoff zum Nachdenken, er will auch Unters 
„Haltung haben. Der Bürgerstand ebenfalls. Ge5 
„schwätze interefsiren H« nicht, aber Thatsachenl 
„desto mehr." 
I s t also ein solches Blat t in einer Stadt umvW 
tig? Hat der Herausgeber seinen Nahmen zu vers-
schweigen nüthig? Wird ihm auch das Censnrs 
G W t , wenn es auch noch so sehr eingeschränkt 
werden sollte, die Absicht des Verfassers verM 
telu? — Wahrlich niemahls! Da« streitet offen-
bar wider die Grundsätze unsere vielgeliebten? 
M o n a r c h « , Ue> p a t r i o t i s H G Eckimers, dck 
F 
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helldenkenden Präsidenten Ph i l i pp i und von E i 
senhardt. Auch Euch, würdigen Männern, möchte 
ich so ganz überzeugen, wie sehr mir Menschenglück, 
sellgkeit am Herzen liegt! Möchte eure Achtung, 
eure Aufmerffamkei t erwerben und mit Thatcn be-
weisen, daß ich eners weisen Schutzes würdig bin. 
Verzeihe mir, Pa t r i o ten , Vorgesetzten, bra, 
ve Bürger des S taa tes , verzeiht mir diese Weit-
läustigkeit! Wessen das Herz voll ist, dessen geht 
der M m d über! Schon lauern einige, das weiß 
ich, wie einst der Scorpion im Löwen, sehnen sich 
nach dem neuen Censur-Ediete und Frachten darnach, 
auch meinem Blatte den Untergang zuzubereiten. 
Aber es wird nicht fallen. Wahrheit bleibt oben. 
Wi r leben, Gott sey Dank, nicht in der Gegend, 
wo die heilige Inquisition, tausende stilltödtend 
mordet!- Wir leben in dem Königreiche Preussen! 
Friedrich Wi lhe lm ist sein Vater. Die würdig-
sten Minister und Generale zieren.die Königliche 
Seite. Rechtschaffene Präsidentelt befördern das 
Wohl der Stadt! Eine wachsame Polizei durchsu-
chet selbst die heimlichsten Schlupfwinkel und erhält 
OedMW. 
Preussens Thron steht unerschüttert. Während 
daß andere Mächte viele Gegenden verheeren, die 
'̂  Erde, Flüsse, Meere mit, Mensthenblute färben. 
< 
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herrscht Friede mck Nuhe bei uns. Und nur dann, 
wenn Teutschland'«! Europa's Nuhe nicht hergestellt 
werden sollte, nimmt Preusseus Adler seine Wage 
und wäget allgemeine Völker Nuhe ab. 
Was hat in einem solchen FelsenKönigreiche der 
gutdenkende Gelehrte zu verlieren? Was Hab ich 
Armer zu fürchten, welcher deswegen arm ist, 
weil« er ehrlich aus der Welt gehen möchte? Gar 
wohl weiß ich, daß ich dem Manne, wie ich ihn 
.eben beschriebe, nicht gleichkomme. Aber bemühen 
wi l l ich mich dm Vollkommenheiten näher zu kotm 
men, welche der Mann , welcher ein Volksblatt her< 
ausgiebt, besitzen muß. 
Die Ursache also, warum ich meinen Nahmen 
Verschweige, ergibt sich von selbst. Den Herren, 
welche mich für einen Großprahler hielten, zu be/ 
weisen, öaß' ich'Auch die Selbstverläugnung kenne. 
S o wenig ich noch willens bin, zu sagen, wer ich 
- b in ; so sehr bin ich bereit, denjenigen es zu melden, 
welche ein Recht haben, es wissen zu müssen. 
Noch einige Herren schreiben Wochenblätter, wo/ 
von gar zwei auf einmahl in der Maurerschen 
Buchhandlung herauskommen. Das kümmert mich 
nicht. Jeder wi l l leben! Indessen kann ich doch 
beiläufig versichern, daß sie aus den Quellen nie 
schöpfen M M M s welchen ich schöpft. D i e M K 
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nigen versichen niemahls; daff^bürgen mir die lis' 
,ben Berliner selbst. Von Woche zu Woche sorgen 
sie so stark für mich, daß ich statt zwei alle Sonna-
bend zwölf Bogen auszugeben im Stande bin. 
I n neueren Zeiten kamen in Berlin viele perio-
dische Blätter heraus. Manche gingen aus wle ein 
Wachslichtchen. Manche starben m lhrer Geburt. 
Verschiedene aber erregten Aufmerksamkeit. Schnell 
fiel dieser Beifal l ! Woher kam es? 
I h r thu t nach memen W o r t e n , aber nicht 
nach weinen Werken, steht in der Bibel. Was 
.Heisset das? — Das heisset, ich möchte auf gera-
dem Wege bleiben, damit nicht.die Ehre und der 
Credit auch so verschwinde«/ wie bei manchem mei< 
ner Herren Colleges». 
Tlssntsaqyatlapatli. 
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Carnevals-lustbarkeiten. ^ 
Diese ginge», eben so glänzend wie in der ver-
gangene Woche vor sich. Montags den i2ten und 
Freitags den i6ten Januar wurde die Oper M e , 
dea zum dritten und vierten mahle wiederholt. 
Dienstags den izten ging die zweite Redoute 
vor sich. Wegen der gelinden Witterung war die 
Zahl der Masken selbst der Zuschauer weit stärker. 
Unsere Berliner zeigten sich sonst als erfinderische 
Köpfe. Wie kömmt es, daß man so wenig aus,-
Keichnende Masken sieht? 
Sonnabends deni7ten erfolgte die zweite Assem-
Klee bei S r . Excellenz, dem wirklichen geheimen 
Etats, Krieges, und Cabinettsminister auch Ritter 
des schwarzen Adlerordens, Herrn Grafen von 
Finkenstein, Außer dem hohen Adel, beehrten 
I h r e Majestäten der Röntg und die Rön ig inn , 
wie auch die Prinzen und Prinzessinnen des R ö , 
n ig l . Hauses dieselbe mit Ih rer Gegenwart. Viele 
im dem Publice ergehten sich wieder sehr an der 




Köttigl. National-Theaters in Berlin. 
(Fünfte Fortsetzung.) 
Apr i l l ? 8 8 . 
^ .he wir in unserm Kapitel fortfahren, müssen wir 
doch noch einen merkwürdigen Fall berühren, wel-
cher sich mit Herrn L,ippert zugetragen hat. Be-
kanntlich fanden sich bei Einstudirung der Opern man-
che Schwierigkeiten. Nie wollte der Gegenstand 
gehen, wie er doch gehen sollte. D a H r . L ipper t 
viele musicalische Kenntniße äußert, welche wir ihm 
auch gar nlcht absprechen, wahrscheinlich auch Vor-
schläge that, dem und jenem Uebel abzuhelfen; so 
erwarb er sich das ganze Vertrauen der König!. Ge-
neraldirection des Nationaltheaters. Diese schickte 
ihm nachstehende Resolution zu. 
. D a der Schauspieler nno Sänger L.ippert bei 
feinem Engagement am hiesigen Nationaltheater, 
sich auch verbindlich gemacht hat, nicht allein bei 
den Proben der Opern auf dem Theater, besonders 
was die vielstimmigen Sätze betrift, für das gehö, 
lige dem Affect und der abgezielten Wirkung ange, 
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messenen Tempo zu sorgen; sondern auch nach gehab 
te'ner vollständiger Musikprobe, mit dem gnnzenOr-
chester, die vielstimmigen Satze, als Finali, Chö-
re, Quartetten, Quintetten, Sextetten mit den übw 
Sängern, wenn auch nicht einzeln, doch in Verbin, 
düng durchzugehen, und dadurch die Pracision bei 
der wirklichen Vorstellung zu bewirken. S o wich 
jolches dem Musikdirector Frischmüth und dem 
Musikus Schulze hierdurch bekannt gemacht,' bei, 
de aber angewiesen, in Ansehung, der lemxi , so wohl 
als da^ lor tv und xi imo, sich nach der Angabe 
des SchmMelers L,ippert zu bequemen, und 
überhaupt diesen Sanger in seinen Bemühungen bei 
der Oper durch ihren Fleiß und guten Willen auf 
alle mögliche Art zu unterstützen, so wieder feiner 
Selts zur glimpflichsten Ausübung dieser Obliegen, 
heit angewiesen ist,- Ber l in, den M e n A p r i l 1788, 
Königl. Generaldirection des 
Nationaltheater.' 
v .Beyer. Ramler. Engel . 
An den Musikdirector Frischmüth und Hen Musikus ^ 
Gchulle. 
Jeder, welcher nur einige gesunde Vernunft w 
sitzt/ wird uns zugestehen müssen, daß.man aus 
dieser dramatischen Resolution sehr sonderbare Be-
griffe bekommen. muß. Offenbar ergibt sich, daß 
F 4 
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H?isihmutK seinem Amte als Mustcdirector und 
Schulze als erster Violinist nicht vorstehen kann. 
Gesetztes wäre wirklich dieser Fall, so lauft es ganz 
wider die dramatische Politic dem Musicdirector cü 
nen Sänger und Schauspieler unterzuordnen. Köm 
nen die Viänner nicht das mehr leisten, was sie leu 
sten sollten; so gebe man ihnen einen auskommen-
den Gehalt und setze sie zur Ruhe, aber nicht der 
Verachtung aus. Nach der Resolution hatten wir 
nun drei. Musikdirektoren und der vierte soll auch 
schon auf dem Wege seyn. Zu viele Köpft versab 
zen'die Suppe. Ein erfahrner Mann an dem Flüi 
gel mit einettl braven CorrepeMor zur Seite ist hin' 
länglich. Dieses bewiesen Seiler. Großmann, 
Schröder 3c. Ueberdies ist, in so fern wir die 
theatralische Welt kennen, nicht wahrscheinlich, daß, 
wenn auch wirklich L ippsrt allen Fleiß anwenden 
w i l l , die Sachs von Dauer ist. I n keinem Statu 
de herrscht mehr Egoismus, als in dem dramaw 
schen. Wunbern soll uns, wie sich Herr L>ippert 
dabei benimmt. Niemand kann zween Herren die, 
nen, sagt der Apostel, entweder muß er den einen 
meiden und dem andern anhangen, oder er muß den 
andern meiden und dem ersten anhangen. Hier-
aber, Schauspieler, Sänger , Musik director, 
gar drei Herren! Wie hoch die Künstler steigen und 




Das Holzwesen in Berlin betreffend. 
(Ein Wmk für das Forstdepartement.) 
Holz, vieles Holz verschlingt dlesmahl der heiß, 
hungrige Winter! Jawohl , za wohl! Man sparet 
jeden Groschen, lßr oft trocknes Brot, ein Achtel 
oder ein Viertelchen Holz zu kaufen; hat man end, 
lich mit größter Mühe so viel bel>ammen, geht nach 
dem Holz Comtolre, so muß man nicht nur für sein 
gutes Geld Stundenlang warten, bis es den Her-, 
ren gefällig ist, sondern, wird noch obendrein, wenn 
man einen Zettel lösen wi l l , auf das gröbste anqe, 
fahren! So war ich für einigen Wochen selbst ein 
Augenzeuge, Wohl fünfzig bis sechzig Menschen-
warteten, hatten fast nichts mehr zu brennen, »voll, 
ten wenigstens die Feiertage ein warmes Zimmer 
haben und viele mußten unverrlchteter Sache wie, 
der weggehen. Ein Bürger, welcher auch schon el, 
ne stärke Stunde am Teiche Bethesda harrte, 
trat mit bescheidener Mien« hervor und bat sich für» 
sein Geld einen halben Haufen aus. — I c h kam» 
Nicht, habe keine Zeit mehr! Sie ist verflossen! 
Der Mann fuhr bescheiden fort: je beschel« 
dener er sich betrug, desto stärkere Grobheltelpmußte 
er anhören. Endlich lief diesem braven Manne/ 
welches man sich leicht vorstellen kann, die Galle 
Über: sagte ihm nicht nur vor 40 bis 50 Leuten, 
welche auch alle Holz haben wollten, tüchtigen 
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Bescheid, sondern kündigte ihm auch an, daß er am 
gsnbttckUch mlt allen diesen Leuten zu seinem Chefe 
gehen wollte. Es würde sich denn zeigen, ob er 
Macht hatte, solche Impertlnenzien auszuthellen. 
Nach Sturme folgt Sonnenschein. Bei dem Her-
ren auch. Er zog etwas gelindere Saiten auf und 
war endlich so gnädig, ihm den HolzzetM mit einer 
Miene zu geben, als ob er ihm das ansehnlichste Ge, 
schenk damit mache. Eine andere Person, welcher 
man an Miene, Sprache und Kleidung schon ansee 
hen tonnte, daß sie nicht von dem niedrigsten Her, 
kommen zu scyn schien, stand neben dlelem Bürger; 
Tcn, erscholl die Stimme, was w i l l denn er? — 
M i t wem redet er, erwiedecte dieser? — M i t 
i h m , war die Antwort. So Hab' er Respect und 
behandle er die Leute besser.' Gr Flegel! — S o l , 
che Duodramez n veckfelten beständig ab. Immer 
helsset es; ich h ve keine Feit! Wahrend dessen 
manche Person Hütte abgefertigt werden können. 
Erbentete ein Bürger endlich für sein baares 
Geld eine Anweisung, so entgeht er zwar dem Re, 
gen; kömmt er aber auf dem Holzmarkte, so füllt 
er oft gar in die Traufe. Hter ist der Zettel. — 
G u t ! -» Vim dem Holze wtll ich mirausbltten.— 
D a s geht nicht! — Warum n'cku? — I s t 
schon lang angewiesen und bezahlt! — D o r t 
Acht ein Hänfen! Da kann abgemessen werden! 
M r mein gutes Geld möckre iH auch gutes Holz 
haben! S o laß er sich welches braten! Das 
Holz ist alle gut , w i l l er nicht, so packe sich 
der Herr ! — Hier geht nun der Tanz auf das 
meue los. I m Hslz« Compwtre sind die Herren 
nur grob, auf dem Holzmarkts noch wstt unverF 
schämt«. J a sie beweisen ganz handgr^Mch, daß 
sie oft ihr gutes Gewissen in den tiefste^ Schlums 
iner-eingewiegt haben. 
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Oft hörte ich in dem Publica, baß dl« HerreI 
Holzverwalter, Holzanweiser und wie die Cha, 
ractere alle heissen, sich so ungeschliffen betrügen. 
Da allenthalben die Volksklage ertönte, so beschloß 
ich, selbst hinauszugehen und mich von dem Betra, 
gen der Herren genauer zu unterrichten. Ich that 
dies: kaum näherte ich mich dem Holzplatze; so 
hörte ich auch schon Zank und Streit. Ich fand 
einen Wann, welcher, wie ich hernach aus der Um 
terredung hörte, im Nahmen des Herrn Präsiden-
ten da war und für diejenigen Armen Holz be, 
gehrte, welche entweder unvorsichtiger »der schänd-
licher Weise keines bekommen hatten. M i t der 
höflichsten Miene zeigte er seine Anweisung auf so 
«nd so viel Haufen Holz vor. — Haben jeyt kei, 
ne Feit! Kommen Mi t tags wieder! — Jetzt 
aber bin ich da. — Dor t steht: Rönnen sich da-
Von nehmen! — Das kann ich nicht brauchen, 
Herr) das Holz Ist schwarz, wurmsttchich! — Nun 
geht das Donnerwettern vorwärts. Herr, sagte 
dieser Mann, nicht lange raisonnirt oder — E i 
was ruisonnlren, der Herr w i l l Arme^holz 
haben. Da steht! I s t gut genug! — Das 
will lch nicht, das brauch' ich nicht. Gutes gesun, 
des Holz will ich, muß ich haben.' Es ist nicht für 
mich, sondern für die Armen! Der König hat es 
befohlen! Der König kann nichts schlechtes ver, 
schenken! — Endlich gedieh es nach vielem Flu-
chen und andern Imperttnenzlen dahin, daß der 
M a n n , zur Ehre der Menschheit seinen Willen 
durchsetzte. Nun ging es an das Messen! Auch 
Hier erfüllte der aufmerksame Mann seine Schul-
digkeit. Gelassen sah er alles an, trat nachher Ar, 
beit dazu und bewies, daß ihm noch so viel mehr 
zukomme. Kurz, alle Mittel wurden angewandt, 
die Armen zu vervorthMn: wäre auch ganz ge, 
wlß geschehen,, wenn man nicht so genau auf dm 
Dienst gepaßt Hütte. ' 
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Das Sprichwort, wer wohl Mml-ret, fshrt 
wohl/ trlfr hter meisterhaft eln. M i t Verwunde-
rung hörte ich das schreckliche Fluchen, die nieder» 
pöbelhaftesten Ausdrücke gegen die bravsten Bürger 
Berl ins. > W u Verwunderung, wtZ sie auf dem 
Holzmarkte die Gabe besitzen, aus wenigeren. 
Haufen Holz mehrere zu machen. W l t Ver, 
wunderung, daß mancher Herr Holzverwalter 2, 
3, wohl 4 Gespann Pferde hält und mtt diesen sehr 
viele Haufen fortfahren läßt; dadurch andern ehr-
lichen Leuten, welche sich Wagen und O l schirre mit 
schweren»Kojien anschaffe» und von diesem Verl 
dlenste leben müssen um das Bro t , zuletzt an den 
Bettelstab bringt. M i t Verwunderung überzeugt 
man sich, daß so vieles Holz verquai'et wird, daß 
man, ohne es zu übertreiben, Mnfzehn Familien 
reichlich damtt jährlich mehr versorgen könnte. 
Solch? niedere Handlungen können Menschen 
begehen, welche nicht nur einen gmen Gehalt, son-
dern selbst noch Holz und Wohnung ganz frei bekäme 
«eu. Solche Leute sind in Diensten des .Königes-, 
sollen treue Haushalter seyn, haben E«d und Pflicht 
abgelegt und entehren so schändlich ihren Stand! 
Mißbrauchen die große königliche Güte, hlmerge, 
hen Oren Minister, brechen Treu und Glauben, 
brücken manchen rechtschaffenen Bürger und ver, 
thetdlget sich dieser, so wollen sie ihn mtt den nie, 
derträchtigsten Ausdrücken und den ausgesuchtesten 
Flüchen niederdonnern! Q wahrlich, wahrlich ist 
das ärger als arg l Habt ihr Gewissen? — New! 
Ein M a n n , welcher sich «frecher, seinen Wonar, 
che«, seinen Minister, seine Nebenmenschen zu hin, 
Fchen und der Anhänger derjenigen ist, welche «M 
meisten den Beutel spicke», hat keines. Solch» 
Mensch«« ohne Gewissen, ohne Religion, ohne 
Trem l M BedltchtM Schüren MeMMlswmf tHA 
c 95 ) 
Mensckhelt! Zwiefach müssen sie so lange die V«K 
dammntß fühlen, bts sie das wieder gut machen, 
was sie verdarben!!! 
Kalter Schauer überläuft einen, wenn matt 
daran denkt, daß in den Falten der Menschen so 
viele Ränke und Bosheit wohnen können! Wird 
'Man davon gar überzeugt, hörr man allenthalben 
davon, sieht man die traurigen Merkmahle, den« 
schleicht sich blitzschnell nichts als Grimm und Haß 
in das Herz und wer Nur ein Fünkchen Menschen, 
liebe besitzt, schämt sich, daß solche Elende unsere 
Mitmenschen finh! 
Die Hand auf das Herz, brav5 Bärger Ver, 
M s ! Prüfet, was ich schreibe! Uebel.denkt es! 
Hab ich gelogen, so verdammt mich! Freilich will 
ich mich selbst der Obrigkeit überliefern und als ein 
Stöhrer der Ruhe, als ein boshafter Verlämder 
die grüßten Strafen leiden! 
Verarget mir dieses Urthetl nicht! Die Gedan-
ken der Menschen sind häufiger als WassertropfeH 
schneller als der Uebergang vom Guten zu Bösen2 
Leicht könnte es kommen, daß einer aufträte und 
spräche: Du hast Unwahrheit q?schrleben! Oder 
du hast nur etne Freude, edle Handlungen zu er, 
sticken und aus der kleinsten Mücke den größten Ele, 
Phanten zu machen. 
Nie war das mein« Absicht! Bei Gott nicht! 
Nur für Euch, Ber l in 's Bewohner/setzte lch 
dieFederan! Euer Wohl, eure Zufriedenheit, euer 
Nutzen liegt mir ani Herzen! Ich brauche es nicht 
erst zu behaupten, daß ich mich für euch aufopferet 
Der Freund der Rechtschaffenhelt und der8elnd de? 
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schlechten Streichs wandelt auf demWegedisWä^ 
tyrers der Wahrheit. Sehr gut weiß ich dles. Doch 
ich fürchte mich nicht vor den PfeUen, welche der 
hämische Neid und die glühende Mache unsichtbar 
schnchen! Wer die Pflicht gegen seinen Monarchen/ 
gegen seine Obern, gegen seine Nedmmeuschen ehr-
lich zu erfüllen sucht, steht unerschüttert: heiter unk 
froh verrichtet er seine Geschaffte und legt sich mit 
gutem Gewissen nieder. Fürchterliche Träume st3, 
ren ihn nicht, well ihn Religion und Rechtschaffene 
helt bewachen. 
Rein war meine Absicht und ist es noch! Em? 
gerechteKlagen, brave Bürger des Staates, gaben 
mir sie ein! Vielleicht dringt meine Schilderung, 
so schwach'sie auch von mir vorgetragen wurde, zu 
denjenigen, welche euern Klagen abhelfen können! 
S ie werden es, so bald sie davon überzeugt sind! 
Dies feyd versichert! 
Hatzen wir nicht einen König, welcher alle Res 
genten'an Herzensgute abertrift 7 Haben wirmcht 
Minister, welche das Ruder des Staates so vorsich-
tig regleren? Haben wir nicht Präsidenten, wel, 
che Menschenwohl so sehr befördern? Haben wir 
nicht eine Polizei, welche Treue und Ehrlichkeit 
kennt??? 
Dlesmcchl wagte ich dem Holzdeparrement im 
Nahmen des Volkes einige Winke zu geben, künf« 
tlge Woche will O ein gleiches bei den Herren Prä , 
sidermn beobachten. 
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Der zehnjährige Rabulist. 
. Vor einigen Tagen ging ich an der Spree und 
bemerkte einen Jungen, welcher verschiedenes in den 
Fluß warf. Als ick ihm näher kam; so sagte ich: 
Nimm dich in Acht! Bursche!— Iwle 'das? — 
Weißt du nicht, daß derjenige, welcher etwas in die 
Spree schmetsset, zwei Thaler Strafe geben muß? — 
Weiß es wohl, das hindert mir aber nichts. — 
Und du bist su ungehorsam gegen deineObrigkeit?— 
Der Bursche lachte und antwortete: Ungehorsam? 
Warum nicht gar! . Er hat gewiß den Befehl der 
Polizei nicht recht gelesen, - - Nicht? ^ , Gewiß 
nicht, fuhr er eifrig fort. Denn es steht mit kla, 
renWorten, daß derjenige, welcherEls und Schnee 
in den Fluß wirft, zwei Thaler Strafe geben soll 
und sieht.er, ich werfe nur M i l l (Rerschell) hin, 
ein! — Du mußt ein Advocat werden! — Das 
geht nicht, der König hat sie abgeschafft. — So 
werde geheimer Secretatr!— Braucht nicht zu 
spassen! — Wenn du keinen Dienst bekömmst, so 
laß dich in die Zeltung setzen. — Ach er >ist nicht 
gescheut! — Ich bedankte mich für sein Compll« 
ment und ging weiter. Schade, dachte ich, daß 
der Bursche in keiner Reichsstadt lebt! Diese würde 
den herrlichsten Rabulisten aus ihm drechseln. 
Llantlaquatlapatl i freut sich baß, daß seine 
ersten Begeh einige Aufmerksamkeit erhalten haben. 
Er dankt dem nach Stande und Würden geehrten 
Publice auf das verbindlichste; versichert, daß er 
nie die Zahl der Windbeutel vermehren wird, denn 
sle ist ohnehin schon groß genug, verspricht alles an, 
zuwenden, die Leser wöchentlich ein halbes Stünd, 
chen zu unterhalten/ mit Vorsätze nie tn den Fehler 
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verschiedener Wochenblattsscribler zu fallen, welche 
f ander? Büchse ausschmieren und dadurch das P u , 
z Wcnm offenbar b escWppen! Weqen der guten Auf, 
l nähme folgen dtesmahl zwei Stücke. 
D a sich fett acht Tagen sehr artige neutAnecööt, 
chen zutrugen und lch «iese dem Publica nicht zu 
lange vorenthalten n:ö-1:te so glbl künftigen Sonn< 
«bend die Peti t und Schönsche Buchhandlung 
vmer der Srechbabne wieder zwet Bogen aus. Der 
Inha l t ist gar spaßhaft, so spaßhaft — doch man 
muß nichts voraus sagen. Schmeckt nicht KNgensh-
Me Ueberraschung süßer? 
Berlinsche Merkwürdigkeiten. 




Siebentes und achtes Stück. 
Ber l i n , den z i . Januar 1789. 
Erneuertes Censur-Edict für die Preußischen 
Staa ten exclusive Sck^lesien. De v m o 
B e r l i n , den ic)ten December 1788. B e i 
Decker und S o h n , Kön ig l . geheim. Ober, 
Hofbuchdruckern. Z Bogen 2 Z G r . 
rschienen wäre jetzt derjenige Gegenstand, wel, 
cher schon vor seiner Erscheinung manchem Ge< 
lehrten und Buchhändler Schrecken und gleichsam 
Todesangst einjagte. I n 11. Hauptparagraphen 
ist die Vorschrift bestimmt worden, welche Ge, 
lehrte und Puchhändlrr zu befolgen haben. Wahr-
lich die kräftigste Arzenei für manchen Schriftstel-
ler auch Buchhändler, dessen Magen durch die Auf, 
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klärung unverdaulich wurde. Todt ist der Staat 
ohne Preßfreiheit, aber schlimmer als todt wirb 
er auch, wenn alle diejenigen Satze, welche die 
/ witzelnden Gehirnchen aushecken, dem Publico oft 
fentlich vorgelegt ndteen sollen. Die Erfahrung 
.lehrte es erst kürzlich, wie sehr das AuWrungs, 
Gemengstl den Magen vergällte, das Geblüt ver, 
nnreinigte und den Gehirnkasten oft ganz unterem, 
ander wühlte. 
M a n braucht kein tiefdenkender Kopf zu seyn, 
diejenigen Anmerkungen voraus zu sehen, welche die 
Anbeter der Aufklärer über mich machen dürften. 
D e r Mensch venkt buchstäbl ich, heissef es, 
lasset i h n lausten. TViU sich gern Credit ma , 
che«!— O nicht doch! Schlimm genug, daß phi< 
losophisch genommen, derjenige sehr arm ist, web 
cher ehrlich denkt. Eben so schlimm ist es, denjenil 
gen für einen großer Denker zu halten, welcher die 
Bibel dem gemeinen Manne mit solchen Farben 
mahlt, daß er durch das überraschende Gemisch gar 
nicht mehr weiß, welcher er den Vorzug geben soll. 
Leider traf der N U bei den jetzigen Aufklärung«, 
.Reformatoren ein. 
Ueberhaupt kann mich weder Parteilichkeit 
noch schen'heiliges Wesen treffen. Erst als das 
sechste Stück meines VolksblWes in der Presse 
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war , wurde das neue Censur,Edict ausgegeben' 
Natürlich wandte ich auchl meine ? Groschen an. 
" Begierig las ich alles durch. I c h las es mehr, 
zncchl und aufmerksam» J e mehr ich es durch, 
ging» desto mehr Gutes fand ich in demselben. 
Wenn in einem Walde vieles Wl ld w o l M , wel, 
ches nach seinem Belieben herausgehen und den 
Urbaren Gegenden stärker» Schaden zufügen kann; 
so ist man genötyiget, den Wald dauerhaft einzu-
zäunen, dam« die Bewohner destomehr gesichert 
werden. Dieses Gleichniß siel mir nach Lesung 
des Censur Ediet's ein. 
Freilich bedarf der ehrliche Mann für sich selbst 
keine Gesttze. Diese sind nur für die bösen M e m 
fthen. Aber auch den guten kommen sie zu statten. 
> Bekanntlich ist doch diese Zahl weit schwächer als 
"' jene. Würden die Guten nicht offenbar ohne Ge-
fetze unterliegen müssen? 
Dies ist. meine Meinung als Privatgelehrter. 
Als Buchhändler rede ich nicht? weil ick zu wenig 
practische Erfahrungen habe», Ohne diese wag' ich 
mich in kein Gebiet der Gelehrsamkeit. 
Noch einige Bemerkungen. Nach dem Zten §. 
sollen alle Wochen, und Monatheschristen u. s. w. 
beigem Justiz - Collegio. censiet werden. J a , schrieen 
sehr viele: das w i r d allerliebst werden ! D l « 
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Herren haben mehr zu thun! Folglich ent« 
stehet mehr 2lllfenthalt. Buchhändler nnd 
Gelehrten leiden dadurch sehr! — Ich halte 
es für sehr unartig, wenn man ohne Uederzeuguug 
mthellt. Spricht man auf diese Art von seinen 
Obern, so bleibt dies größte Ungezogenheit. Durch 
mein Volksblcttt könnt' es nicht fehle!.', daß ich, weil 
viele aus dem Publieo es Sonnabends zu lesen 
wünschen und mir es wahre Pflicht ist, nach meü 
mn Kräften Wort zn halten, sehr bald mit dein 
neuen Herrn Censor bekannt wurde. Kaum erhiel-
te er meine Blätter, so waren sie sehr schnell wie-
der da. Abermahl ein Beweis, daß man nicht eher 
urtheilen soll, als bis man hinlänglich unterrichtet 
ist. "So geht es aber gemeiniglich in untrer Welt. 
Sechzig Jahre werden viele Menschen alt. Vier-
zig Jahre schlafen, neunzehen schwatzen und ein 
Jahr handeln sie. Oft kaum ein halbes Jahr. 
Nun ist es all'mit Ver l in , ging die allgemein 
ne Sage, als man das Censur - Edict bald erwar-
tete. Nun kann man nichts als Hauspostillen, 
i Paradies, Gärtlein, neue Banis in, , schöne 
geistliche Lieder und 'dergleichen schreiben. Denn 
freie Denkkraft ist vorbei. Das Cenfur - Ediet kam 
und meldet davon kein Wort. I m Gegentheile 
helsset es in dem 2ten §. ausdrücklich: die Absicht 
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her Censur ist keineswegc-s, eille anständige, 
ernstbafte und bescheidene Untersuchung der 
Wahrheit zu hindern, oder sonst den Schriftstel, 
lern irgend einen unnüyen und lästigen Zwang 
aufzulegen, sondern nur vornehmlich dcmjeni, 
gen zu steuern, was wider die allgemeine Grund, 
säye der Religion, wider den Sraar , und <o, 
woh l moralischer als bürgerlicher Ordnung eim 
Zegen ist, oder zur Kränkung der persönlichen 
l l ihre, und des guten Namens anderer abzielet. 
Natürlich wird der Nachsatz des Paragraphs den 
Messieurs, welche ihre Feder pasquillcmtisch elnzm 
tauchen und noch pasquillanü scher hinzuklecksen ge? 
. wohnt sind, ganz gewiß nicht schmecken; desto» 
mehr aber sich der rechtschaffene Schriftsteller dar-
über freuen. Er segnet dafür seinen Monarchen/ 
verehret den patriotischen Carmer weit brüMü / 
ger und ist stolz unter dem Schutze des Preusft, 
schen und mächtigen Adlers zu leben. Also / 
hier abermahl ein Beweis, wie voreilig und zugleich 
äußerst schwach und kurzsichtig diese Machtfprüche 
waren. Jetzt in dem Zeitpuncte, da dle meisten 
.Länder Preussen's Beispiele folgen: da Car l der 
Vierte sein'Reich glücklicher und aufgeklärter sehen 
möchte und dle Inquisition verabscheut: da Joseph 
der Zweite allgemeine Preßfteihclt eingeführt wis. 
sen w i l l ; da der V r i t t e statt wörtlich, versönlicl 
U«!V. 8,8l. 
Vft vor Tausenden austritt und Aug in AuZ Mnm 
Gegner zu widerleget, sucht. D a Ludwig dev 
Sechszehme die Preßfreiheit freier achmend 
wünscht und ein durchdringender ^Lecker ̂  ein 
gebotener Teutsther, alle Mühe atlwenbet, der 
französischen Nation beizubringen, was wah r ^ 
Preßfreiheit ist. Jetzt in diesem so großen Zeitz 
puncte soll Preußen seinen Nachbarm nachstehen? 
Das große Preussen, welches allenthalben ganz 
Original war, soll ^ht zu einer elenden Cypie hew 
ab sinken? Jetzt, da wir einen Regenten besitzen, 
dessen Güte ohne Gränzen ist, dessen Mmisier und. 
/ Generale die PreussWe Are so drehen, damit tm 
allgemeim Wohlfahrt in ihren Fugen bleibt; jetzt 
M wahre Dentkraft eingekerkert werden und elew 
diglich verschl achte» ? 
S/)ämt euch ihr Herren solcher wcheile, durch 
welche ihr alle offenbar in den Augen der Ver« 
NÜnfligell Verlieren müsset Schäwt chr euch abw 
ulcht, mhimt ihr eure UrtheiK nicht zurück; so bes 
dauer ich, daß ich auf ein mageres Land Me u M 
nur dem Uukrame Kraft und Nahrung zumWachM 
chume gab. 
T a g e b u c h 
des 
Kömgl. National-Theaters in Berlin, 
(Sechste Fortsetzunĝ ) 
W « 17L8. 
^ /en» tm. Die große Toilette. Das'Publi, 
cum freute sich herzlich über die Stiche, welche das 
schöne Geschlecht erhielte. 
Ben Zten. Zum erstenmahle. N ina, oder 
N)ahnsinn aus Liebe. O. in 1 A. u. d. f. von 
Andre, die Music von Dallairac. Dann der I m 
«st und der Bauer. L. in 2 A. von Rautett^ 
strauch. Madame Unzelmann trat heute zum 
erstenmahle als tTma- und in dem zweiten Stücke 
als RAne auf. Das gute Gerücht, in welchem 
Madame Unzelmann schon vorher bei dem Pu< 
bltco stand, lockte manchen herbei, welcher son.st 
würde zu Hause geblieben styn. Voll Ungeduld 
erwartete man tTma. Kaum hatte sie die erste 
Arie gesungen, so erfolgte ein allgemeiner Apvlau. 
Ungeachtet Madame ÜNKelmann etwas furchtsam 
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zu seyn schien, welches winihr auch nicht zum Feh, 
ler anrechnen, so endigte sie doch ihre Rolle mit vie-
lem Glücke. Kaum erschien sie als Rosine, so ent̂  
stand abermahj der größte Applau. Auch diesen 
Oharacter führte sie mit vieler Slmpllcität aus. L i p " 
pert kündigte die heutige Vorstellung auf morgen 
zur Freude des ganzen Public! ab. 
Den 4ten. N i n a und der J u r i s t und der 
Bauer wiederholt. Madame Unzelmann lvurd 
hei ihrem Heraustreten mit übereinstimmendem Ap-
plau empfangen. Ste war darauf so dankbar und 
machte ihren ehrerbietigen Knixs. Französische 
S i t te , welche wir Teutsche entbehren können. Wir 
ärgerten uns darüber und fanden dieses Betragen 
gar' nicht passend. Die Täuschung leidet gar zu 
sehr. Wahnsinnvoll kömmt sie, auf die höflichste 
Art gibt sie ihren Dank zu erkennen, darauf fährt 
sie in ihrem Wahnsinne fort. Läuft dies nicht wi-
der alle Wahrscheinlichkeit? Das Publicum denke 
gefälligst darüber nach. Madam Grcibe trug als 
Cathanne in J u r i s t und dem Bauer den Korb 
durch die Wände ab. Vielleicht dachte sie noch He', 
ren Altfrau im Macbeth zu seyn. L tpper t dank, 
te die väterliche Rache ab. t T i n a ! t T m a ! war 
die Stimme des Public,. L.ippert kam wieder 
und- sprach: daß er aus Pflicht und Gehorsame 
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fielen würde, doch bäte er wegen des Cathams 
um Verzeihung, wenn er nicht nach Wunsche sin-
gen könnte. Ein allgemeines Bravo erscholl! 
Den 5ten. N i n a , auf lautes Begehren. Der 
schwarze M a n n . Mad. Unzelmann erhielte 
wieder allgemeinen Beifall. Ungeachtet Götter 
selbst öffentlich eiferte, dnß mau ihm einen andern 
'Schluß'an den schwarzen Mann machte, so geschah 
es doch diesesmahl wlcder. Mad. Bött icher als 
Frau QuicL und Reinwald als Cwick spielten 
einzeln genommen ihre Rollen recht brav. Herdt 
als Johnson verdiente Ausputzer, wenn er solche 
leichte Characters verfehlte. I m Ganzen gcnonu 
wen aber glng das ganze Stück elend. Nnzel< 
, mann als Theaterdichter ließe sich das Essen so 
schmecken, daß man ihn kein Wort verstand. Eine, 
vorzügliche Stärke besitzt er den Haarbeutel dicht 
an den Kopf zu binden. Die Gallerie hatte freilich 
darüber eine herzliche Freu^. Mad. Gensike als 
Mistris Johnson und Mlle. Roch als Betty hat-
ten im 2ten Acte das Stichwort versäumt. Sie 
. schlichen in das Cabinett, als gerade der schwarze 
Mann hinter sich sah. Das Hauptinteresse ging 
.dadurch ganz verloren. An Seltenthüren fehlte 
es auch.. Man faßte sich aber und ging getrost 
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durch die Fensi?r. Als Mab. GensiSe an die 
Stelle kam; Deine Arria- geht voran, unddit 
Pistole losschiessen wollte; so versagte ihr dieselbe. 
Indessen fiel sie doch ohne Umstände vor Schrei 
cken betäubt auf die Erde. Viele fingen zu pochen 
an. Noch eins. Friz soll ein kleiner Knabe seyn. 
Diesen mußte die Mlle. Altf i l ist spielen. Ein 
schöner kleiner Knabe, welcher schon so gut die Theo-
' rie der Liebe versteht'. Wir können gar nicht begrei» 
fen, daß Hr. Prof. Engel solche grobe Fehler ge-
schehen lassen kann. An Kindern bei der Gesell-
schaft fchlc es ja nicht. Sie sind ja da wie die Or-
gelvfüffen. 
Den 6ten. Sechs Schüsseln. Ein altes 
Stück; dieses geht schlecht. Schönes Wetter! Wsr 
wird kommen? 
Densen. N)alder. Die Trauer. Die Lew 
te hören jetzt lieber die Lieder der Lerchen und Nach, 
tjZallen-. 
Den 8Mt. Ungeachtet man Donnerstags nne 
gewöhnlich aussetzt; st wmde heute auf Verlan-
gen vieler GönM und Freunds der Music außer-
ordentlich ein Concert gegeben, in welchem Herr 
Fischer — welcher durch stins vortreffliche höchste 
seltene Baßstimme und eigene Singmanier schon m 
Teutschland, Italien und Frankreich solchen 
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wahren Beyfall erhalten, den nach seinen großen 
Lehrer R a f f in München kein teutscher Sanger 
bisher erwarb, bereits auch hier schon m der S t a d t 
P a r i s ein großes stark besetztes Concerr gab und 
in demselben, außer mehreren Baß Allen, welche 
die besten italienischen und temschen Compomsten 
für feiste außerordentliche Stimme von drmhalb 
Oetaven im Umfange, besonders componirt haben, 
auch den N?ai ein Wettgesang von Ramler und 
Re icha rd , unter Begleitung von lauter blasenden 
Instrumenten mit dem ausgezeichnendsten Beifalls 
singend vortrug —- in welchem also eben der Herr 
Fischer, einige Arien fang, wovon eine von dem 
R o n i g l . Kapellmeister Reichard für seine St im-
me ganz neu gesetzt war und den Beschluß nm der 
berühmten Romanze aus dem Erwische nach Um-
l a u f ' s Composition machte, vorher aber gab man 
z w e i O n k e l fü r einen. 
Nnzelmann spielte für Dis t ler , weil er kran? 
w a r , den Hauptmann von Lindner und Mad. 
M ü l l e r das Mädchen Röschen für die abgeganZM 
ne Mad . Goebel. 
S o leer es bei den zw« Onkeln war, so voll 
wurde es gegen die Zeit, da das Concm angehen 
sollte. Fischer'. .Haßstimme hat das scmMend, 
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sie Metall. Vorzüglich verdient die Hohe gegen 
seine starke Tiefe größte Bewunderung. Das Pu< 
blicum erkannte fem Talent.' Wahrend des Ge, 
simges herrschte anhaltende Stille. Die Romanze 
wurde da eapo gerufen. 
D m M n . Die gute Ehe. Das Grab des 
M n f t i . Gestern war es beträchtlich voll, heute 
sehr gutes Wetter, blieb also leer. 
Dell iQten. Femire und Azor. O. n. d. fr. 
des tNarmontel, in 4 A., die Music von Gretry. 
Der berühmte Bassist Fischer lpicttc den Kulft 
mann Sander. I h r e Nlajostät die regierende 
RoniZinn mir der Ivaniglichen Familie, Ih re 
Nönigl. -Hoheiten die prinzesimn -Heinrich, 
desgleichen die Prinzessin« Ferdinand u. st w. 
beehrten die Vorstellung. Der Zulauf war heute 
so Zrsß, daß viele Leute wieder zurückgehen mußten. 
Herr Fischer zeigte sich heute abermahl als ein «ch, 
ter Künstler. Mab. Nnzelmmm wetteiferte als 
Femire. Noch hören wir chrsn schmelzenden Ge-
sang in der Arie E chönsts der Rosen zc. Auch 
müA'n wir ihr da6 ungeheuchelte Zeugniß geben, 
daß sie den Clwracter sehr traf und manche Stelle 
unachchmllch sagte. Z E. Er w i r d mich nicht 
fressen! I h r Ton war ein Meisterstück der Sinn 
plicität. M s wunderte nicht, büß Sander ZenM 
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re den andern Töchtern Fatime und Aisbe, well / 
che Mad. Baramus und Mllc. Roch spicken, 
vorzog. Ungeachtet die beiden Damen nicht viel 
hatten, so verdarben sie doch das Wenige. Thells 
im ersten Trio, lheils in dem Trio hinter dem Spie, 
gel kamen sie ir.cht nur aus dem Tacte, sondern 
gänzlich aus dem wahren Tone. Und drei Wusic, 
directorcn? Das ist sehr arg! A lcr l trug den A l i 
nicht trocken genug vor. Er wollte ein Lazo nach 
dem andern hervorbringen und ^am in das Neben-
treiben. L.ippmt als Azor fällt, wenil er sanfte 
leidende Töne vorträgt, noch zu sehr in das Assece 
tlrte. Dle Decoration im uicrten Acte taugte nichts. 
Sie stellte einen Garten vor und bliebe, bls sie sich 
in den Saal verwandelte. Da er sehr klem war, 
so schien es desto unwahrscheinlicher, daß ein Echo 
statt haben knun. Indessen trist hier das Sprich, 
wort ein: Man muß aus der Noch eine Tugend 
machen. Denn das Theater hat fast keine Tiefe. 
Mithin fällt die Schuld nicht ganz auf den Thea, 
termelster. 
Den ntsn. Fsmire und Azor wiederholt. 
Madam Nnzelmann und Herr Fischer erhielten 
wieder das stärkste Bravo. Wie kömmt «s, daß 
Herr Prof. Engel statt Fee, Fey, Feyen, auf 
ben Anschlagszettel drucken ließe? Der Ursprung Feg ^ 
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wird zwar ziemlich dunkel bleiben, indessen erinnern 
wir uns, daß es TVachter vom plattteutschen 
Worte weten, wissen, Vorherwissen herleitet. 
?2ä2 mulier vaciäica nannten die alten Lateiner ei» 
solches Weib, welches sich rühmt, künftige Dinge 
vorher zu bestimmen. Klenazs selbst sagt 6e ?2l3. 
I.« Italien« ällcnr encorc anjuurä'Kui?2r3. Be< 
kanntlich gab es bei den alten Galliern und Teut? 
schen viele wahrsagerische Weiber. Unter diesen be-
hauptete eine Veleäa emen großen Rang. Wer Lust 
und Liebe hat, mehr davon zu lesen, der nehme 
dm 1acicu5 und schlage das Zte Kapitel äe moribuz 
Fermanorum nach. Aus allem ergibt sich soviel, 
daß gar kein Grund vorhanden ist, aus Fee Feyen 
zu machen. — Als wir die gedeckte Tafel zu Ge, 
sichte bekamen, - mit Azor semen künftigen 
Schwiegervater bewirthecc, können wir nichts an-
ders denken, als baß Azor ein wahrer Knicker seyn 
müßte. Nicht nur war die Tafel mit sehr wenigem 
Essen, sondern auch mit Stümpchen Lichter besetzt. 
Was mag sich der brave Fischer gedacht haben? 
Daß es heute eben so voll wie gestern war, konnte 
jeder vermuthen. 
. D m l2ten. Die Jäger. Ein ländliches Sit-
tengemählde in 5 A. von I f f land. Mab. Brück, 
per als.Oberförsterinn spielte, in P fern es ihr 
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Alter zuläßt, örav. Aevel war es, wenn bei soft 
chen Personen scharst Critie statt haben sollte. M a -
dam B f t r anms zeigte als Fridericke, daß sie best 
str spielen kann, so bald es ihr beliebt. Das Stück 
ging ziemlich: die Bauern Scenen ausgenommen. 
Diese fielen ganz durch. Sobald solche Gegenstän, 
de nicht Schlag auf Schlag gehen und die Schau-
spieler auf die Rede erst passen, welche der Souf, 
leur vorkauen muß, sooft wird das Beste verhunzt. 
Venda machte den Jäger--Burschen. Er zog einen 
langen grünen aufgeschlagenen Iägerrock an, band 
sich ein etwas dicken steifen Zopf hart an den Kopf, 
puderte die Haare so, daß man glaubte, er hätte 
i n einem Meelsacke gesteckt und in einem solchen 
Aufzuge erscheint er auf der Bühne. . I h m nehmen 
w i r es nicht übel, denn es ist ein Beweis seines 
Verstandes; ein Beweis, wie schön er es zu machen 
Klaubte, wenn er der Gallerle Nahrung gibt. Herr 
Pro f . Engel verdient destomehr Vorwürfe, daß er 
so außerordentliche Fehler geschehen läßt. Betrache 
tet man den alten teutschen Oberförster w a r b e r -
Z e r , geht man seinen ganzen Character durch, so 
ist es an sich schon unmöglich, einen Burschen in ei-
nem solchen Aufzuge zu dulden. Unser Fleck erhielte 
als Oberförster manches Bravo. Heute 'bemerkten 
w i r noch etwas, daß wir so wenig und doch öfters 
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bemerken mochtet». Es wurde nemlich vor dem 
Stücke eine Jagd SimpKonn gesvielt. Das 
hcissm wir sehr gut. Nur schade, daß die blasen, 
den Instrumente wenig taugen. Die Herren künu 
mert es wenig, ob sie mit einander harmonlml, 
oder nicht. Wenn nur die Simphonie zu'Ende ist. 
Darauf sollte Herr L.ippert jchen! Uebrigens 
war das Publicum hellte nicht sehr zahlreich , aber 
desto unruhiger, mu>!te immer Bst! Bst' gerufen 
werde»,; viele aber murmelten frlscls weg. Nennet 
man el» solches Ding nicht unarng? 
Den lIten. Die vaterliche Rache, oder 
Liebe für L.nbe. L. in 4. A. n. d. e. des 
i Congreve von Schröder und Meier. I n den 
Zeitungen war schon- die große Toilette ange« 
kündigt, mußte aber wegen Krankheit verschie-
dener Mitglieder ausgesetzt werden. Die heutige 
Vorstellung ging ziemlich schnell. Fleck als Baron 
von Wallborg überhüpfte manchen Perioden. 
Nnzelmann als Sigmund verstanden wir nicht 
viel. Czechtiyky übernahm für Distler, weil 
er unpäßlich war, den Ferdinand. Aleri machte 
aus dem Altenhain noch einen größern Narren als 
er wirklich ist. Dafür spielte sehr artig Mlle. Ra, 
demacher das Flüulein Velling. Mab, Gensike 
fehlt 
> 
W t es aber an Modulation der ^tötte. Amberg 
M von Dcrbold ist nicht auszuhalten — kurz mall 
war froh, wie die Vorstellung, ein Ende halte. 
Die Fortsetzung folgt. 
Carnevals - Lustbarkeiten. 
Auch die dritte Woche Herging mlt abwechseln? 
der Freude und Vergnügen, wie die vorhergehen-
den. Außer der gewöhnlichen Cour bei Hofe Mir , 
de die Oper lNedea den lyten zum fünfteumaht 
le und den 2Zten Januar zum sechstenmahle in 
Gegenwart des Königl. Hauses wiederholt: den 
2Oten aber die dritte Redoute gehalten. Das 
ganze Köuigl> Haus wohnte-derselben bei. Unter 
den Masken zeichnete sich vorzüglich eine Wind, 
mühle aus. 
Sonnabends den K < M , hielte S r . Exeellenz 
der Königl. Etatsminister und 0beu1 Jägermeister 
Herr v o n A r n i m , die dritte Assembler Ih re 
Majestät, die regierende Rönig int t und das gan, 
ze Köntgl. Hans wohnten derselben bei. Da die 
Wohnung S r . Excellenz auf das Stärkste erleuch-
te t ,war , so fand sich diesmal eine weit beträchtli, 
chere Anzahl Zuschauer, als bei den beiden ersten 
H 
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Assembleen ein. W e n n alle M i n i s t e r s , rief ein 
Frauenzimmer, so herr l ich i h r Haus beleuch, 
reren, wie der Herr von A rn im ; so hätten w i r 
doch ein schönesvergnügen mehr in derwoche.— 
Lassen sie ihren Willen in den Zeitungen bekannt 
mache«/erwiederte man verstellt ernsthaft: vielleicht 
entschließen sich die Herren! 
Tlantlaquatlapatli's Zeitung. 
Bei der Entwerfung meines Volksblattes für 
die guten Bewohner Ber t in ' s beschloß ich'Vorzug, 
lich mit dem Anfange dieses Jahres auf die merk, 
würdigsten Vorfälle Rücksicht zu nehmen; dadurch 
das Publicum mit sich selbst bekannter zu machen 
und wie ich schon berührte, in der Folge ein Werk-
chen zu liefern/ aus welchem unsre Nachkommen 
einigermaßen Gerzeugt werden sollen, was für 
ßtärke ihre Vorfahren in Nechlschaffelchejt und in 
schlechten Streichen besaßen. 
Unter diese Merkwürdigkeiten verdienen die 
Polizeianstalten und Gesetze allerdings eine der er, 
sten Stellen. Meine Absicht ist? gleich mit Thaten 
zu beweisen, auf welche Are diese Gesetze beobach» 
tet wurden. Jetzt zur Sache. 
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Polizeianstalten. 
Die Maßregeln, welche unsere Herren Prssi , 
deuten P h i l i p p i und v . Eisenhardt bei der außer, 
ordentlichen Kälte genommen hatten, bleiben ganz 
vortrefflich. 
D ie Brauer , und Branntweinbrenner wurden 
erinnert, bei entstehender Feuersbrunst den Spritzen 
Mit warmen Wasser zu Hülfe zu eilen; desgleichen 
die ElgeNthümer ernstlich angewiesen, ihre Brunnen 
aufeisen zu lassen, im Unterlassungsfalle aber » 
Nth l . Strafe zu entrichten: überhaupt wegen des 
fortdauernden Frostes, wo natürlich die Heran« 
schassung des Wassers sehr mühsam aber doch äußerst 
nöthig bleibt, jedermann zur Verhütung aller Fem 
ersgefahr, mit Fer ' und Lichte auf das sorgfältigste 
umzugehen: auch wurde allen Herrschasiten größte 
Vorficht empfohlen und ihr Gesinde deßwegen anzu, 
weisen; indem jede Vernachläßigung auf das streng, 
sie geahndet werden sollte. 
Dafür sorgten auch das Königt. Gouvernement . 
und das 'Polizeidirectorium, daß bei dem so stark 
« anhaltenden Froste der Spreestrom täglich aufge, 
eiset und allenthalben, wo es seyn konnte, Luh, 
men oder große Oessnungen aufgehauen wurden, 
damit es bei entstehendem Feuer nicht an Wasser 
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mangels: dieses ließ man öffentlich bekanntmachen, 
bamit die ^ur Feuerwache commandim Bürgern 
schafft sogleich den gehörigen Gebrauch davon mm 
chen konnte. 
Berlm's Bewohner erkannten diese weift» Bs-
fehle. Der anhaltende!; Kälte ungeachtet hörte man 
von ausbrechenden Feuern wenig oder gär nichts. 
Das Aufeisen bei den Brunnen geschah meisten, 
Heils auf das eifrigste. Freilich konnte manchmal)'! 
nicht alles pünctlich erfüllt werden. Daran war 
aber die strenge Kälte schuld. Oft fror es in dem 
Augenblicke wieder, da das Eis losgehauen wurde. 
Zu verwundern war es, daß bei diesem außen 
ordentlichen Froste doch der GanZ der Wühlen er5 
halten werden konnte. Tag und Nacht arbeiteten 
die Leute. Allemahl ein Beweis, wie manches durch 
der Menschen Fleiß möglich zu machen ist, was oft 
Unmöglich schelNt. 
Viele suchten sich die Menge öss Schnees uM 
Eises vom Halse zu schaffen und lieMn die G W in 
den Spreestrom fahren. Das Polizeldirectorium 
verbot endlich dieses bei 2 Rthlr. Strafe. Dank 
her brummcen viele. Sehr unbesonnen war dieses 
Betragen. Allerdings halte ich den Befehl der PoZ 
llzei für sehr nothwendig. Schon war so viel Gs 
und Schnee Wem geworfen, dZß ^ s . Mrfte.Ufee 
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dadurch gleich wurde. Ist der Spreefluß nicht 
fthr stark, so ist er doch desto schiffbarer; durch ihn 
bekommen wir geschwinder viele Landesproducte. 
Wollte mm jeder den Vorrach seines Schnees unb 
Eises hineinwerfen lassen, so. würde die Spree uor 
Pfingsten unmöglich aufthauen, folglich nicht schiff, 
bar werden können. Dieses würde den Berlinern 
ebenso wenig gefallen, vorzüglich denjenigen, wel, 
che an gute Leckerbissen und andre nahrhafte Pro, 
ducte gewöhnt sind. Gesetzt der Fall träfe wirklich 
«in; sowären eben diejenigen, welche über den Be-
fehl, kein Eis und Schnee w den Fluß zu werfen, 
spöttelten, ganz gewiß wieder die ersten, die über die 
AnfülKmg der Spree Ach und Wehe schrien. Da-
raus folgt, baß die Polizei, Anstalten sehr gut und / 
manche Anmerkung der Bemnschen Bürger sthy 
abgeschmackt und fade wan 
E i s - A n s t a l t e n ^ 
Inpettmenz des Todackspinners N-̂ -ck's gegen 
die Polizei. 
Kaum fiel das wahre Thackvetter ein, jö sorgte 
öas PolizeldirecMiüm ebenfalls mit größtem Eiser 
für die Wegräumung des Eises. Für dieses mahl will 
ich nur einen Vorfall berühren, VM welchem wohl 
einigs hundert Menschen. Augenzeugen waren. 
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Vergangenen Donnerstag, den 22. Januar, ge-
riech ich zufälligerweise in die Roßstraße. Hch hört 
te einen starken Wortwechsel, sah eine Menge M m 
schen. Hal t , dacht' ich, da gibt es gewiß etwas 
für dein Volksblatt! Ich verdoppelte memo Schritte 
und kam noch dazu. Auf meine Frage also, wis 
diese niederträchtige Streiche ihren Anzaug genom-
men hätten, berichtetet! mir em-ge sehr artige B i M 
ger, welche selbst in der Roßstraße wolMen, fob 
gendes: 
Der Herr Präsident von Eisenhardt wünsche 
sehr zum Besten der Bürgerschaffr, daß die Eisge, 
schichten in Ordnung gebracht würden. Zu dem 
Ende hätte er einen — wie heisset. man doch die 
Herren?— Inspector?— Nein! — Stadtcotm 
missarius? — Auch n i c h t ! " N u , nu, sagte ich, 
gleichuiel! — Vielleicht ein Polizeicmmmssair? - « 
Richtig! — Der Herr Präsident hätte dem Cowi 
missair d'en Auftrag gegeben, eine Straße aufessen 
zulassen. Dieser befolgte sogleich dm Befehl des 
Hrn. v. Eisenhardt's, nahm einen Polizeiöieuer, 
weil wegen der vielen Geschaffte nicht mehr vorrä-
thig waren, mit sich und machte auf unserer Stra-
ße den Anfang. 
Ob es schon der P«lizeicommissair nicht nöthlg 
hat, selbst Hand G die Sache zu legen, sondern 
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-nur darnach zu sehen, ob alles genau befolgt wird; 
so dachte doch dieser brave Mann anders und zeigt« 
«uch nicht den geringsten Stolz. Er redete also mit 
dem Polizeihiener ab, daß er auf der einen Seile 
anfange«/ den Bürgern es Mit gehörigem Anstan, 
de und Höflichkeit melden sollte und fände sich ein 
Haus, dessen Familie das Aufeisen bezahlen wollte, 
so sollte er vorher mit den Soldaten dingen/ (denn 
es waren wohl 20 bis qc> Soldaten mit Eisaeweh, 
ren versehen da, welche auf einige Groschen Ver« 
dienst lauerten.) Indessen wollte er auf der andern 
Seite so verfahren. Der Anfang ging sehr gut. 
Einige Bürgereiseten selbst auf, andere hingegen 
bezahlten gern dafür. Der Commlssair war lm 
Begriff in ein Haus zu gehen und ebe.nfalls den 
Nirch zu fragen, wie er es gehalten wissen wollte. 
Ein ziemlich schönes Mädchen stand m er der Thüre 
und rief ihm entgegen: A e r wohnte weiter nie, 
mand; der rechte w i r r h wohnte in der St rah-
wuevstra.ße und wäre der Bäckermeister L. —- g. 
Der Commissair fragte, ob denn kein Vicewirth 
hier wohne? iTe in ! antwortete das Mätzchen. Der 
Commissair ging weiter. D a ich alles selbst ange, 
hört und mich über die Lügen geärgert hatte, so eil, 
te ich zu dem Comissair und sagte ihm: daß aller, 
dings ein Vicewirth hier wohne: Er hieß N - - c k 
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und wäre ein Toöacksspiuner, welches mm auch 
an der Tobacksrolls sehen könnte: darauf dankte 
er mir sehr höflich. Nach einiger Zeit begab sich 
der CümmMir in seine Wohnung. Da ich dies 
merkte, so trat ich naher, weil ich g.ar nichts gutes 
vennuthete. 2luf das freundlichste redete er den 
Tobackfpittner tT—ck an. 2luf die Frage: wie-
er es wollte mit dem Eise gehalten haben, MudA 
te tT—ck glsichAm über und stieß gegen de«? 
Commtssair die schlechtesten Reden' aus: M a s ihv 
das an.gmge? Er hätte ihm nichts zu defeh!en.t 
Er wollte fckon auseisen lassen, wenn es ihm de.-
liebte, bramchre sich nicht n;n ihn zu kümmern.. 
!Der CommiMir sagte welter nichts,als ob er toll wäre? 
?luf diese Rede kam t , L ^ - H in Feuer und F w M 
men. Wie eine brennende Pulvertonue fuhr er voll 
Brausen iu die Höhe und führte die schK6)tesien Rede» 
und — Während des Spettakels lies die ganze 
Nachbarschafft zusammen. Der Commissmr gab' 
«ach, ließ ihn austoben, wollte ihn vernünftig be, 
handeln; statt dessen wurde es immer ärger. Ein 
l,uWr, junger ungehobelter Kerl drängte sich dazu, 
hieß den Conunissair seiner WegegH-N/ schalt ihn einen 
Halunken, schlechten Ner l , Grobian, Lenref 
Schinder u. s. w. und betrug sich noch weit toller. 
De? CommMir fragte ihn gelassen̂  wer er w ^ 
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re?«" Bürger und Tobacks, Spinner in Cott< 
bus , tT—ck. Also sein Sohn? — Darnach 
hat er nichts zu fragen! Nun ging's da capo. 
Je gelassener der ComnuMir war, je unverschämt 
ter wurde der Kerl, gab ihm sogar einen, starken 
Stoß auf die Brust, nannte ihn wieder einen 
Dumrmn, was er sich unrerstünde vc r̂ feinem 
isftufe'aufeisen zu Igssen, sollte sich um seine E ^ 
er bekümmern. 
Wirklich, fuhr dieser Bürger fort, ist es etwas 
«inchörtes! N—cf wäre ohnehin als der gröbste 
Manu und Wcanenr bekannt. Hätte immer I n , 
jurienproccsse^ beunruhige oft die Nachbarn und 
wäre durch sein ungesittetes Betragen schuld, daß 
der Bäckermeister B—Z das Haus verkaufte« 
Ich fand schon yiele gelassene Menschen, abey 
auf solche Art noch keinen. InderThatwar mir die 
Sauftmuch des Commissairs ein Beispiel aller Velsvie/ 
le. Alles murmelte auf her Straße! Ja, riefen einige, 
st geht es! Kömmt diese Geschichte yor, den Plast 
denten; so werden andere Bürger nüt schlecht. Ein 
anderer sagte, J a , wenn her CommiMr das sy 
hingehen läßt, so geh' ich hol'mich der Teufel selbst 
zu ihm und erzähl' ihm alles ganz offenherzig. Sol^ 
che niederträchtige Handlungen brandmarken uns M . 
J a wohl, erwiedert? ein drttter, N^-ck-hat W 
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dreimahl gefehlt. Einmahl, daß er sich als Vice, 
Wirth verläugnete. Durch diese Lüg? verfiel er in 
2, Thaler Strafe. Zweimal)!, daß er dle allge-
meine Ordnung und Ruhe stört?. Drelmahl, daß 
«r sich gar gegen seinen Vorgesetzten so verging! 
Geht ihm dleses hm, dann ist man meiner Seele 
gar nichr mehr vor emem solchem Menschen sicher; 
fnhr er doch dm Commlssmr an, wie ein auögehnw 
Zerter Bä r ! 
Niederträchtig bleibt !T—ck's That. Sie ist 
die Inpertmenz alier InpcrtlnetNlet^! Da alle über 
ihn ein solches Urchell fällten, so kann keine Mge statt 
haben. Leider wurd ich selbst noch überzeugt. Wer 
auch der Commissair ist, dachte ich, aber zu gut 
ist auch mchr gm! Wer heut zu Tage zu nachge, 
bend ist, wird für einen wahren Emfals-Pinsel gê  
halte!,. Des Commtssalre Großnnuh geht hier zu 
weit. Auf einen groben Klotz gehöret ein grober 
Kell. Solche Auftritte, wenn sie ungeahndet blett 
ben, zeugen sehr schlimme Folgen. ^ 
Man versicherte nur oft, daß die Polizei so scharf 
wäre, hier finde ich gerade das Gegencheil. Vieb 
leicht in dem nächsten Stücks weMe ich über diesen 
Punct deutlicher sprechen. So sehr mich das 
Betragen der andern Bürger freue«, so traurig 
Wachten mich 3T—ck's schlechte Streiche. 
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Der Mann ist schon bei Jahre«, istBsrger, soll 
seinen NcbenNenschen mit guten BeHcklen voram 
gehen, oder doch wenigstens folgen: so aber zeigte 
er sich von der allerniederträchtigsten Seit?. -0 es 
ist eine traurige Sache, einen rebellischen Bürger 
im Staate zu sehen. Gleich einem räudigen Schal 
fe steckt er viele seiner Nebenbürger an: Lästert Gott 
und die Neligwn, wirft Gesetze und Ordnung über 
den Haufen, wäre im Stande, feinen Vorgesetzten 
zu morden, ist seiner Familie größter Barbar. 
S ta t t daß Weib und Kind für seine Erhaltung be, 
ten, wimmern sie in der Sti l le und seufzen zu 
Got t , sie vcn einem solchen Unmenschen zu befreien. 
. Gehören solche Ungeheuer der Menschheit, wek 
che Bären und Wölfe, Tiger und Crocodille beschä-
men, auch zu den aufgeklärten Leuten? — 
S o eben erhalte ich die Nachricht, daß !T—cV 
zur Rechenfchafft gezogen worden wäre. I n dem 
nächsten Stücke, wie auch von den Eis , Anstalten 
insbesondere mehr davon. 
D a s lebendige S t r o h . 
E i n Wink für die Polizei. 
Es ist «och nicht sehr lange, als mir ein S o l , 
bat auf der Straße begegnete, welcher einen etwas 
starken Bundstroh zum Verkauf herumtrug. Einer 
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Frau bot ee seine Waare an. Düse behielte das 
St roh, weil der Preis äußerst mäßig war. Des 
Soldat dankte noch für die gme Zahlung und mach-
te sich aus dem Staube. Die Frau hatte eme herz? 
liche Freuds über ihr- Htroh, versicherte, daß sie l« 
ihrem Leben noch nie so wohlfezl gekauft Härte und 
machte sogleich chrm Plan, wie sie es am bez«» 
nützen wollte. Wie groß war aber chr Erstaunst^ 
als sie das Stl?oh aufmachte und m demselben eiw 
allerliebstes Kind, reinlich aNge;2gen erblickte. 
Schnell ramtte sie nach dein Soldaten, dieser abeo 
War langst über alle Berge. S o etwas ist m w 
i » den» L.eben noch nie passier, rief sie aus 5 
Ich Vaufre so wohlfeil und bekam noch etwas lyl 
bend-iges umsonst in Anns! 
Bei dieser Gelegenheit wollte ich nicht ermangeln^ 
der Polizei einen Wmk zu geben. Ungeachtet sie 
das Sttohhausiren öffentlich verbieten ließe, so M 
schieht es noch sebr ficissig. Sind nicht diejenigen, 
welche von dem Poltzeidirecwrio dazu beordert sind^ 
solche verbotene Gegenstände einzuziehen, eben sG 
straffällig? Eine-Frage stehet immer fr«. 
Zöllners Lnchonpredige 
Am Sonntage, den iZten Januar, hielte Ml-
ßvlysttressick)e Zöllner bis Lslchenprchigt dem stA 
c T 2 5 > 
M Archidiacolw Rühze , in d e r M . Nicolai/Kin 
che, welcher er als PredlgerüberemhalbesIahrhuu, 
dert nach seinen Kräften vorgestanden hatte. Wsr 
etwa dm sehr passenden Leichentext schon vergessen 
haben sollte, schlage S a l o m o n i s Sprüche, Cap» 
R6. v. 31. auf. TUantlaquatlapatl i ist kein Freund 
Per langen Predigten und bleibt allezeit der Meinung, 
je länged Mche Gegenstände dauern, je weniger hat 
der Gnsckche darüber nachgedacht- Indessen war 
es sem eifrigster Wunsch, Herrn Zöllner wegen 
seines einnehmenden und durchdringenden Vortra-
ges länger zu hören. Dlests aber wollte sich nicht 
thun lassen, denn die Himerlassenen hatten für eine 
ftlche Biographie (welche bekanntlich abgelesen wird> 
gesorgt, daß dieselbe nach Verhältnisse länger ale 
die Predigt selbst dauerte. Die Mrche war so voll 
Menschen, als sie nur seyn konte. Alles war auf 
das stärkste erleuchtet. Vier Lichter brannten auf 
der Kanzel. Auf dem kleinen Altare sah man ein 
sthwarzes Tuch. Kurz alles trug zum Feierlichen 
biet bei. 
Anfänglich dachte ich, daß derZulauf allein um 
fern verehrungswürdigen Zöllner gelte. I c h hatte 
mich aber geirrt. Ob schon viele sich an der Predigt 
fthr erbauten; so war doch die Zahl derjenigen weit 
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größer, welche sich an der Beleuchtung erachten. 
Ach, sagte eine Dame bei dem Herausgehen; 
Zöllner hat allerliebst gepredigt, aber die Be, 
leuchtung war doch noch allerliebster, wenn 
es immer so wäre, so versäumte ich nie dieRlrche! 
Was nicht die Lichter auf die Erbauung für Einfluß 
haben können! 
Frau Schupitz. 
Auf dem Mühlendamme glitt eine schon etwas 
bejahrte Frau aus und fiel. Ich sprang dazu und 
half ihr auf. An ihrem Anzüge sah mal, Geschmack. 
Auf ihrem Gesichte noch Spuren der jungfräulichen 
Schönheit. Die Frau dankte mir sehr höflich sür 
die Mühwaltung. Nm Vergebung, fuhr sie fort, 
darf ich den Nahmen meines unbekannten Freun-
des wissen? Tlantlaquatlapcttli!— Sehrschwer!' 
Gewiß ein Italiener? Nicht doch, Madam, 
ein Teutjcher! Darf ich ebenfalls wissen, wem ich 
aufzuhelfen das Glück hatte? — Me in tTahme 
ist Schupiy! Ah die berühmte Madam Schu-
d i y , sagt' ich, und freute mich schon durch diesen-
glücklich unglücklichen Fall naher mit ihr bekannt zu 
werden und manchmahl eine gastfreie Einfarth zu 
erhalte»'. Schnell aber benahm mir die Frau alle 
Freude. <l> nein, erwiederte sie. I c h bin weder 
diese Madame Schupiy, noch weniger mit ihr ver, 
wandr. wollte aber beten, was ich könnte, wenn 
ich diese Gnade vom Himmel erbitte« konnte! —> 
H m ! verfehle ich scherzend, dazu kann Nach wer, 
den! Ein Privilegium brauchen sie nicht. Legen 
Sie ein Landgut der Liebe an.! Machet, Sie es gut 
urbar. Dünnen, besäen und pflanzen sie! — Es 
geht nicht lieber Mann, wenn man auch wollte. 
Alles ist auf das höchste gestiegen. lLnrweder 
etwas rechtes oder gar nichts. Das letzte wirb 
«me vernünftige Person nicht rhun und das er,, 
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sie muß ich wegen des Goldmangels unterlassen. 
Dann gibt es auch so viele Pfuscher! Gibt so vie? 
le, welche einem in solchen Fällen, das liebe Broc 
vor der Nase wegnehmen . Lieber will ich mich, 
so lang ich noch kann, von der Stickerei ernähr 
ren. — Da thuu sie besser Madam! Gott stärke 
sie in diesem Vorsähe. Eine kleine aber ehrliche 
Rolle in dieser Welt gespielt, ist rühmlicher, als 
eine solche zu spielen, wodurch man der Welt fchlane 
gmliftia die Beute! leeret, die Körper etschlaffet und 
das Buch des bösen Gewissens vergrößert. - " 
Steckbrief. 
'Daniel Tancre, aus der Stadt Perleberg, trieb 
sich lange Zeit als Mcn'guer und Kuppler der Liebe 
herum. Nach eingezogenen Berichten eröffnete er seil 
ne Laufbahne in Berlin bei einem gewissen Busch in 
dem lahmen Frosche genannt. Von da kam er in 
das goldene Schiff. Zuletzt in die Lappstraße in den 
b n Wmer, welcher wegen seiner erzliederlichen 
Wirthscbafft sehr bekannt ist. Das Glück wollte die, 
fem Kerl so sehr, daß es ihn auf den Weg oer Chre 
führte. Er kam m die Dienste des Dänischen Ge« 
fand ton als Liureebedmtter, erhielt aber auch die 
Verwaltung eines 3afeldeckers, welcher zugleich die 
Pvstgeschäffte zu besorgen hat. 
An einem Tage bekam er Vriefschafften und eine 
ansehnliche Summe Geld nach der Post zu,bringen. 
Noch soll «r wieder sich sehen lassen. So schandlich 
konnte dieser Elende gegen eins Person handeln, wel, 
che, wenn er sich gut aufgeführet hätte, wirklich für 
ihr ganz gewiß gesorgt haben würde Noch nicht lan, 
ge genoß er dieses Brot, hatte an nichts Mangel unh 
wurde doch so schändlich zum Verrather . 
GeErcellen? ließ dasPolizeidireetorium ersuchen, 
den Betrüger auskundschaffteu zu lassen. Alles Nach, 
sucheus ungeachtet konnte man doch seiner noch nicht 
habhaft werden. Nur so viel erfuhr man mit Gewiß« 
heit, daß er iss de» meisten schlechten WirthschaffM 
! 
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zzdter bt« Vornahmen. J o h a n n und nicht daNlVl 
Lange bekannt ist, ulld daß er auch nach seiner Ent, 
weichung sich in verschiedenen liederlichen Schlupfwi», 
keln i« verbergen gewußt hat. 
Dieser dan ie l oder angebliche J o h a n n Tangß 
ist mittler Statur Und mit einet tleinen Warze an der 
techten Unterlippe gezeichnet, folglich sehr kenntbar. 
Bei seiner Entweichung hatte er einen ganz emfachelt 
grauen Rock und Wes..', schwarze Beinkleider und 
Sttefel mit braunen Klappen an und einen schlichten 
schwarzen Huth auf. 
Da es Sr . Cxeellenz darum zu thun ist, diesen Be> 
zrüger zu bekommen, so wird jedermann nicht nur da^ 
A r gewarnt, sondern auch ersucht, diesen schlechten 
Menschen bei seiner Handhabung arreureu zu lassen 
«der wer sonst etwas von seinem Aufenthalte erfahren 
M e , dieses demPolizeidireetoliv anzuzeigen. Verlin« 
den lHten Januar 17s?. 
Künftigen Sonnabend den 7ten Februar gibt die 
per i r ,und Schönesche Buchhandlung unter det 
-Grechbsthne wieder zwei Bogen aus. 
Tlant laqüft t lapft t l i . 
Berlinsche Merkwürdigkeiten. 
Volksb la t t . 
Herausgegeben 
von 
T l a n t l a q u a t l a p a t l i . 
Neuntes und zehntes Stücf. 
Berlin, den 7. Februar 1789. 
Medea in Colchis oder die Abreise des 
Jason von ColchtS. 
er Königliche Hofpoet Antonio Filistri de 
Caramondam schrieb, vermöge seines Amtes diese 
Oper. I n Berlin erzeugte sie große Aufmerksam, 
kelt. Der Verlasser war freilich davon der 
Quell. Welter aber geht sein Verdienst nicht. 
Er nahm den Stoff theils aus der griechischen 
Fabel Welt und wühlte die Medest zu der Hel, 
dum snnes Stückes. 
Der griechische Fürst Jason forderte von sei, 
Nem Ohemte Pelias, weil er seinen Bruder Aeson 
vom Throne gestoßen «nd sich d G r dl« Crone 
I 
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aufgesetzt hatte, als nächster Thronerbe die Crone 
zurück. Pelias sagte ihm dieselbe doch unter der 
Bedingung zu, wenn er vor Antritt der Regie-
rung den von den Colchleru an dem Phriruo be-
gangenen Mord zu rächen, das goldene Fließ, 
(ein goldenes Widderfell) als Beute zurückbringen 
würde. Aus guter Absicht that er dies. Denn be/ 
kanntlich mußte derjenige, welcher das goldene 
Fließ erbeuten wollte, zuerst die Wächter derselben, 
zwei bezauberte feuerschncmbenbe Stlere mir eher, 
nen Füßen und Hörnern zahm machen, sie vor dem 
Pfluge spannen, ein dem Kriegsgott geheiligtes Feld, 
welches noch nie eine Furche fühlte, umpflügen, 
es mit Drachenzähnen besäen, dann ein ganzes 
Heer bewaffneter Krieger, welche» nach dieser 
Aussaat blitzschnell aus der Erde hervorkommen 
würden, überwinden; endlich auch den fürchten 
terlichen Drachen, welcher Tag und Nacht das 
goldene Fließ bewachte., ganz Wegen. Zudem 
txitt noch hinzu, daß noch keiner auf der offenen 
See zu fahren wagte. Folglich erhellte ganz beut-, 
lich, daß Jason nur ein Urms Geschäft besorgen 
sollte und Pelias, sehr gern im trüben fischen 
Möchte. 
So wenig auch Jason die Furcht kannte, so 
Viel er sich zutraute: so sehr fühlte.er doch die, 
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sesmahl, daß er ohne Zauberkraft nichts würde 
ausführen tonnen. 
Juno und Mlnerva, welche Iason's Wunsch 
befriedigt sehen wollten, wirkten so sehr aufMedea's 
Herz, daß sie sich in denselben verliebte und ihm 
den Weg bahnte, ohne Lebensgefahr das goldene 
Vließ zu erhalten. 
Diese unwiderstehliche heftige Liebe derMcdea 
macht, wie Filistvi versichert, das Hauptnite? 
resse des gegenwärtigen Schauspiels aus. Unge, 
achterste nach dem Orakelausspruche wüste, daß Von 
dem Besitze des goldenen Fließes das Schicksal ih-
res Vaters abhängt, dasi dadurch seinem Reiche 
der Untergang droht, daß sie ihrer Liebe alles 
aufopfert, daß sie selbst von der Sybille gewarnt 
und ihr künftiges Schicksal auf das beutlichste an-
zeiget wird, so überwand die Liebe zu Jason 
alles'. Getrost folgt sie überall dem AuseMahlton 
ihres Herzen: verläßrMettorn, Freunde und 
Vaterland, steigt in WAMchiff und segelt nach 
Griechenland. ' ' " -
Dies ist der Hauptplan. Da Filistri in diesen 
nvch mehr Handlung und Interesse weben wollte; 
so fabelte er der Medea noch eine Schwester-zu, in 
welche sich nothwendtger Welse Orosmann, des 
Septischen Königs Sohn verlieben mußte. Da-
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mit- die Medeä einen lustigen Ausgang erhält/ so 
faßt sich endllck der König über die Abreise seiner 
Medea. Er söhnt sich mit Grosmann aus, gibt 
ihm seine angebliche Tochter Ismema zum Weibe 
und beide errichten emen Bund der Freundschaft, 
Die Hauptscene geht in Lolchis an dem Ufer 
der Fasis vor. Auf der cmen Seite sieht man das 
Schlachtfeld, auf der andern das Schloß des 
Acres. Nicht weit von diesem, den Wald/ m 
welchem das goldene Fließ aufbewahret wird. 
Die singenden Personen waren. 
Actes, König der Colchlsr, ein Sohn des 
Sonnengottes und der Persa, Vater der Medea. 
Herr Ludwig Grassl. 
Medea eine große Zauberin«, Geliebte des 
Iason's. Madame L.nise Todi. 
Ismenia, Schwester der Medea und Ge/ 
liebte des Orosmanns, Nadame Antonia Rudi? 
nacci, 
Jason, ein griechischer Fürst und Anführer 
der 'Argonauten, Liebhaber der Wedea. Herr 
Aar! Concialim. 
Orosmann, Prinz von Scnchien, LleblM 
der der Ismenm, Herr Johann L.a»lperi. 
^cse.ys, einer von dsn Argonaut«,«Her? 
Iost^l^Tosym. 
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Dle Sibil le, Herr Raphael Tömdolmo. 
Gcoße des Reiches. Königliche Leibwache ANd 
Gefolge des Aetes. Argonauten. Colchlsche Sob 
dattn, Sachen, im Gefolge des Orosmmms, 
Selaven und Verschworne machten die stummen 
Personen «ms. 
Dle CMe bestanden in Colchischen Soldaten, 
Schafern, Argonamen bewaffneten Kriegern, 
welche aus der Erde sproßten und endlich in 
kriegerischen Genicen 
I n der Oper überhaupt kamen drei Ballette 
vor. I m ersten Schäfer und Schäferinnen, bei 
welchem auck Juno und A m o r m Schaferkleldern 
erMenen. Das zweite Ballet machre den Got t 
M a r s , den Frieden, dte Götter und kriegerische 
Genieen im Gefolge des Ma rs aus. I m dritten 
Ballette sah mau — aber nur als SchattengestaK 
ten, welche die Sibi l le m ihrem Zmwerspiegel der 
Medea erscheinen läßt, sie von ihrem künftigen 
Schicksale zu unterrichten. — Lreontes König 
Don Coriuth, Vater der Crensa, verlobte Braut 
des I ason ' s , Gemahl der verstoßenen Medea. 
Ferner zwei Söhne öer Medea noch Kinder mit 
Jason gezeugt, einen Bedienten dcr Medea. 
Gefolg des CreoMes. Griechisches Volk. EnK 
lich'Furien. ' " ' 
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Der Königliche Ballermeister L.anchery ord-
nete die dazu bestimmten Ballette und versäumte 
nichts, alles zum Besten des Ganzen beizutragen. 
Von den Königlichen Tänzerinnen und Tänzern, 
wozu noch sechs Paar das National, Theater lie-
fert, wlrd man noch das wichtigste bei der zweiten 
Oper nachholen. So viel sah man, daß Herr 
Kauchery sie nach ihren Talenten an die gehöri-
gen Platze stellte. Dies bewiesen die erste und 
zweite Quadrille in dem ersten Schäfer und 
Bauern Ballette. Sie waren ungefähr folgender 
Gestalt gerechet. Madame Engst und Herr 
Schulz. Mad. Weber und Herr Rehfeld. 
Mdlle. Düpres und Herr Simon!. Madame 
Perona und Herr N)alter. Madame Bessel 
und Herr St. Amand. Madame N)alter und 
Herr Cordemann. Mlle. Aron und Herr Leist. 
Mlle. Cordeinann und Herr Lauchery Sohn, 
Dann in der zweiten Quadrille, Madame 
Ioyeuse und Herr Stlani. Madame Decastelli 
und Herr Duponcele. Madame Simoni und 
Herr Engst. Mlle. Giran und Herr Bessel» 
Der musleallfche Schöpfer dieser Oper war der 
Churfürstllche Sächsische CapellmelstertTaumann, 
welchen das musieallsche Publicum längst aus sei-
ner Cora, Arnnde und Amphion kennt. Reü 
( 135 ) 
chard tadelte man an seiner Andromeda daß 
^le Chöre zu lang gerathon wären. Bei Nau-
mann hingegen beschwerten sich viele über die 
Kürze. Die Stimmen des Public, sind sehr ge, 
theilt. Einige behaupteten, daß Reichard meh, 
rere Harmonie, als Naumann und dieser mehr 
Kunst als jener hätte: so umgekehrt. Nichtig ist 
es, daß, wenn auch einige Kenner die schärfste 
-Prü'ung vornehmen; sie in solchen Fällen nicht 
entscheiden können, das ganze aber destomehr. 
Daß der Tonkünstler in Medea die Chöre nicht 
verlängert, war von der einen Seite genommen 
sehr gut. Unfehlbar würde sonst die Oper bis 
Mitternacht gedauert haben. 
So gern man Herr Filistri als Dichter ver, 
zeiht, daß er die Fabel mit Episoden erweiterte; 
so konnte,er doch diesem Gegenstande ohne so viele 
Nebenepisoden eine ganz andere Wendung geben. 
Episoden müssen seyn. Sie setzen den Haupt, 
Character in größeres Licht. Zu viele Episoden 
aber verdunkeln ihn destomehr, dehnen den Gang 
des Stückes und erregen Langeweile. Dieses 
Schicksal traf Medea. Herr Fil istri hat den 
Fehler seiner Landesleute. Wenn sie Opern schrie-
ben oder noch schreiben^ so denken sie nicht daran, 
ob der Theatermetster und der Decorateur die Ge, . 
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gensiande auck gerade so einrichten können. Sehen 
sie auch emmahl den Fehler em, wollen sie ihn 
Verbessern; so fallen sie m einen andern: der ist, 
sie verlangern die Scenen so lang, damit die Leute 
zur Einrichtung Zelt gewinnen. Offenbar ist die-
ser Satz falsch. Daher entstehst aber auch manche 
Rede, welcke so viel als gar mchcs sagt. Daß Herr 
Fi l istr i übrigens Logic vorzüqilck Barbara studirt 
hat, beweiset unter andern auch die Stelle in 
dem 4ten Auftritte tcs zten Auftuges. i.« peräe-
i'2i, säp«ce; e spysa rua, le rett«, laßt er den RoniF 
zu Nledea singend sagen. 
I n der That sehr richtig geschlossen. Eben so 
richtig, als wenn ich schließe: Al les, was 
vieles Gewäsch in. sich enthalt, erregt Kam 
gorreile. Medea enthält vieles Gewasch; 
also erregt sie Langeweile. Ganz natürlich. 
Plump! sehr plump dürfte Herr Fi l is ir i sagen: 
doch dies ist nichts neues.' Ohnehin haben wir 
die Ehre bei den meisten Auslanderltals plumpe 
Teutsche in Credit zu stehen. 
Ursache haben wir eben nickt auf unsere 
Operntexre stolz zu senn: ine Italläuer aber eben 
so wenig. T o n und Tanzkunst, Mafchienett, 
werke, Decorationen, Meldungen müssen erst 
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den Gegenstand, wenn er gefallen soll, verschönern. 
Dies war hier der Fall. 
tTamnam: ale. TonkünstZer, Lauchery als 
Ballettmeister und Verona als Königlicher De-
corcuenr wettelferten der Oper ' einen solchen 
Scbwung zugeben, daß man lehr oft den Dichter 
ganz vergaß. Bekanntlich wurde Medea das 
erstemahl auf das allerfreulichste Geburtsfest 
I h r e r Majestät der regierenden Königin« 
gegeben, jetzt bei den Carnevalszeitcn sechsmahl 
wiederholt.' Von den Sängerinnen und Sängern 
auch das nachstemahl. Doch müssen nur noch be-
merken , daß Herr L.amperi, welcher den Gros, 
mann vorstellte, eigentlich zu der Opera Bussa 
gehört und daß er, wie das Gerücht bestätlget, 
unvermutheter Weise krank wurde. Ein gewisser 
Herr Franz, ein Teutscher und guter Bassist/ wel-' 
cher auch bei der Oper angestellt lst, mußte vor-
läufig den Orosmann übernehmen. Dies »hörte 
Lamperi. Die Zeit näherte sich. Schnell wurde 
er wieder gesund und spielte seine Rolle. Wenn 
diese Heilart allgemein statt fände, würde man 
Nicht alle Apotheken entbehren können? 
(Die Fortsetzung folgt künftig.) 
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T a g e b u c h 
des 
Königs. National - Theaters in Berlin. 
(Siebente Fortsetzung.) 
M a i 1788. 
^ ) e n i4ten. Auf Begehren Nina. Der Jur ist 
und der Bauer. Nma's Vater macht Alex! um 
ter aller Crttlc. Mab. Greibe trug als Catha-
rine den Korb wieder durch die Wand ab. Sehr 
«oll. 
Den iscen. Nichts. Hätte aber heute ge, 
spielt werden tonnen, weil wegen der Revüe viele 
Offielere hier sind und auch gern einem Vergnü-
gen beiwohnen wollen, welches manche m ihren 
Standquartieren entbehren müssen. 
Den i6ten. Auf hohen- Befehl I h r e r 
Römgl . Hoheit der prmccssinn Ferdinand. 
iTina. Der Jurist und der Bauer. Wieder 
sehr voll. Heute schien es, als wenn Lippert 
seinen Holm ganz ausgeschwitzt hätte. Nicht nur 
yeisprach er sich sehr o f t , sondern sagte auch man, 
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che Rede zur Nina, welche er zum Vater sagen 
sollte und so umgekehrt. Sehr voll, wozu das 
starke Mllltalr vieles beitrug. 
Den i/ten auf Begehren die große Toilette. 
Herd trägt den Baron von Althcchn sehr ardg vor. 
Den iFten. Figaro's Hochzeit oder der 
lustige Lag . L. in s A. a. d. f. des von Beau, 
marchaiis. Adermahl eine Vorstellung, welche 
im ganzen genommen rein durchfiele. Manchen 
Bogen müßten wir voll schreiben, alle die Böcke 
anzugeben, welche heute geschossen wurden. Eini-
ge wollen wir doch berühren. Das Stück wurde, 
so vlel wir uns errinnernzumerstc-.nnahle in spani> 
scher Kleidung gegeben. Madame Gcnstke kam als 
Susanne bekanntlich in den ersten Scenen mit einem 
Frauenzlmmerklelde,' welches zum Zudecken Yes 
Pagen bestimmt war, dieses aber war teutsch, 
nach der neusten Mode ftisirt. Der Sessel, hinter 
welchem der Page schlüpfen mußte, war zu klein, 
dadurch fiel alle Wahrscheinlichkeit weg. Man 
müßte denn annehmen, daß der Graf AlmaMH 
das kürzeste Gesicht unter allen Menschen 
hätte.- Auch gliche der Sessel einem bäurischen und 
keinem gräflichen. Wie.Antocko den Pagen 
suchte und ihn endlich.'Wter den Mädchen. ' 
fand , so« sehte er ihm« einen nemnodlsche» 
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französischen Huch auf. Unzelmann erschien in 
dem letzten Acte m einem solchen weissen Mantel 
wie wir Teutsche zu tragen gewohnt sind. u. s. w. 
Czechtiyky machte aus dem Grafen, welcher gewiß 
die undankbarste Rolle bleibt, was er macheu konnte. 
Mlle. Rademacher warm ihrer Rolle alsGräsinn 
Nicht fest, sah zu viel auf den Soufieur, dann 
auf das Parterr. Nnzslmann als Flgaro er, 
füllte die Erwartung nicht in dem geringsten. 
Das Urcheil jedes Kenner's war, daß er Fleck, 
ungeachtet Figaro auch nickt seine Rolle ist, weit 
nachstehen müsse. Mad. Bötticher als Marce-
celine war ganz in ihrem Platze. Herd als An-
tonio vergaß, daß er gegen das Ende gar nicht 
mehr berauscht seyn soll. Mlle. Altsilist als Fan-
chette spielte sehr artig. Mao. Nuzelmcmn als 
Cherubin wurde mit vollem Applau empfangen 
und sie beobachtete durchaus Gleichheit des Spiels. 
Sie sang die Romanze nach Arien'sterte und 
des Musicdlrecwres Hanke Composition mit vie-
lem Beifalle. Labes vergaß als Doli Gusmann 
Brid'oison öfters das Stottern. Bessel machte 
als Doublemain gar nichts aus dem Charaerer. 
So klein dieser ist, so viel liegt in demselben 
«. s. w. Alle Scensn, welche rasch vorgetragen 
werden sollten, fielen gerade am schlechtesten aus.-« 
( 14! ) 
Der große Wirr'war rührte auch daher, weil Um 
zelmann nach einer andern Ausgabedle Rolle ein--
srutm-t hatte ̂  folglich aus zwei.Büchern souflirt 
werden mußte. Eine Sache, welche freilich für 
jeden Souflenr, em sehr schweres und undankba-
res Geschäft ist. So viel wir uns besinnen kön-
nen, so sind die Chöre von Frischmuth und das 
VeÄuäevMe von Kannegießer geseht. Das letzte 
hatte können ganz wegbleiben, denn die Wirkung 
wird nicht erreicht. Erst gegen i ° war das Stück 
zu Ende. Viele aber warteten es nicht ab und 
gingen früher. 
Den i^ten. " Der Apotheker und der 
Doctor. Mad. Diestler, welche Krankheit hall 
ber einige Wochen die Bühne nicht betrat, spielte 
heute wieder Hie Leonore und ließ einige'starke 
Ar ien, welches wir ihr auch diesesmahl nicht ver-
denken, weg. L ippert ließ diesesmahl seine Po-
schen zu Hause. Dafür wuro' auch sein Anett-
chen: Fnsck gewagt ist halb gewonnen, da capo 
gerufen. Wegen des Mi l i tärs war der Zuspruch 
nicht unbeträchtlich. 
Den 2Oten. Ot to von NNttelsbsch. 
Den 2icen. Der Stammbaum, die offene 
Fehde. 
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D m 22ten. Macbeth. Wegen des M l l i , 
talrs. Wie gefällt ihnen unser Fleck? — Char, 
mants E r acteert zum schrecklichsten E n 
staunen! 
. Don 2^ten. Auf Begehren tTina, dann der 
schwarze M a n n . Wenn Nnzelmann alle seine 
Nullen so trefilch spielte, wle er den Vorsteher in 
Nina als Statisten vorstellt, so wäre fede seiner 
Rollen ein wahres Meisterstück. Jeder Scham 
spieler, welche Statisten für eine ganz unbedew 
tende Sache hält, nehme ein Beispiel an Nnzeb 
mann's Vorsteher. Wirklich ganz Original. 
Den 24ten. 2luf allerhöchsten Befehl . Ihrer 
Majestät der regierenden Rönig inn, tTina. 
Die osseus^FLhdL^ _Die .Vorstellung wurde 
durclMe Gegenwart des Kö^igl und des Prmzen 
Ferdinandschen Hauses sehr glänzend. 
Den 2sten. Emi l ia Galot t i . Tr. in s A. 
von Messing. Wegen der angenehm.?« Witterung 
blieb die Vorstellung leer. Die wenigen aber, 
welche da waren, kamen Madam Nnzelmann 
zu gefallen. Sie erfüllte unsere Erwartung erst 
in der letzten Scene des fünften Aufzuges. Bei 
der Entblätterung der Rose erfolgte Applau. Bei 
Fleck als Odoardo bemerkten wir in der Scene, 
wo er die Orsma seinem Weibe vorstellt, nicht 
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das gewöhnliche Schauspieler Lazzo. Bekanntlich 
greifen sie bei der Stelle: die Gräfitm Orsina, 
eine würdige Frau, meine N)ohlthäterinn! 
in die Tasche, wo sie den Dolch steckten. Fleck 
aber that es nicht, sondern sah nur Orstna starr 
an. Unsere Madame Bottich er würde bald mehr 
Aufsehen in den ernsthaften Müttern errregen, 
wenn sieht mehr bekäme. Anstand und Eonversae 
tion'ston sind chr eigen. Nur bei der Hesticula-
tion sieht man, daß sie zu sehr in das comlsche Fach 
eingespielt ist. Die zu schnelle Bewegung des 
Kopf's findet in ernsthaften nnd hochtraglschen 
Stücken nicht so statt wie in den conuschen. Der 
Prinz bleibt eine undankbare Rolle, von NnzeK 
mann vorgestellt, wird sie noch um ein gutes 
Theilchen.undankbarer. Marinelli ist für i5zech„ 
t iyky eine der besten Rollen. Warum konnte er 
denn heute seinen Ton mäßigen? Camillo Nota 
möchten wir von Fleck sehen. Distler fehlte aK 
Avpiani der feste Ton. Er muß noch zu Opitz, 
und Fuccarwi in die Schule gehen. Wie kömmt 
es, daß Herd als Maler Conti mit dem Degen 
kömmt? Lefsing's Idee war es nicht, das wissen 
wir Noch aus seinem eigenem Munde. Die Stelle, 
wo er die Schönheiten in seiner Emilia beschrei-
bet, war mcht rasch genug, Mad. Gensike gmg 
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es'dleswahl als Orstna, wle der Mslle. Döbbe^ 
t i n . Sie überschrie sich. Wir wollten ein m 
ihrer Liebe gekränktes Welb sehen und fanden ein 
äußerst rachgieriges. Reinrvald als Angelo, 
handelte als Banint zu unvorsichtig. Er sprach 
zu laut. 
' Den asten. Zum erstenmahle. Der gleiche 
gültige Ehemann O. in 2 A. a. d. i. von Andre, 
die Ästusic von Capellmelster Schuster. Auf 
allerhöchsten Befehl I h r e r Majestät der re< 
Zierenden Rönig inn. Gretbe machte den gleiche 
gültigen Ehe.nantt(Marchese Tranquillo) gleich-
gültig genug. Uns wundert dieses mcht. Sieht 
et nicht täglich so viele Beispiele? Daher kam es 
auch, daß ihn seme theuerste Ehehälfte, die tNetilde, 
weiche Madame Baranins vorstellte, meister-
haft an der Nase herumführte und oft darüber 
ganz aus dem Tone kam. Den Lustlgmacker, 
Marchsse Fulqenzw .spiele, welches sich schon 
vermuthen läßt, Alexi. Daß MadameBaranms 
nicht gegen den Grafen Belsospin Cvon.Chr. 
Benda gespielt) feuriger war, vermuthen wir 
deswegen, well der Herr Chr. Benda so kalt sich 
zeigte, daß uns selbst bet dem Anblicke so wie Atlno 
7740 fror. Madame Disiler wurde als Luzme 
zwelmahl applaudltt und Läppert als Lleueenant 
«ach 
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nach dem Nondeau. Tver den Mädchen traut, 
hat auf Sand gebaut. Mlle. Roch als Regt-
netto erhielte, wie sie in dem ersten Aufzuge dem 
Mnrchese Fulgenzio auf seinen Llebescmtrag einen 
Korb gab und sich dreimahl verneigte, etwas 
Applau. Das war das erstemal)!, daß wir Mlle. 
Noch applcmdiren hörten. An und vor sich bei 
trachtet, erweckt das Stücks der vielen Music 
ungeachtet, größte Langeweile. Nach dem Stücke 
wollten einige klatschen, es entstand aber ein Ge, 
zilch. Ein Beweis, daß es nicht gefiel. 
(Die Fortsetzung folgt künftig.) 
Carnevals - Lustbarkeitstt 
.. 'Wechselten in der 4ten Woche ebenfalls wie in 
den vorhergehenden ab. Den 2<6ten wurde die 
Oper Protesilaus zum ersienmcchle und eben die-
selbe den zoten Januar zum zweitenmahle in Ge-
genwart des Königlichen Hauses aufgeführt. 
Den 2?ten ging die 4tt Redonte vor sich. 
'Das,ganze Königliche Hans.wohnte derselben bei. 
Sowohl^ Masken als Zuschauer fanden sich heute 
ungewöhnlich viel ein. Unter den CharWer Mas, 
ten, verdienen einige Astronomen, ein Müller, 
K 
! 
c :46 ) 
eine Maske mit einem Dohm Pfaffen vorzüglich 
einige atttentsche und römische Trachten angeführt 
zu werden. 
Die vierte Assemblee wurde den ziten bei 
Sr . EIcellcnz dem wirklichen Geheimen Staats-
und Iusiitzminister, Herrn Freiherrn v. Fedliy 
gehalten. I h re Majestät, die regierende Rö-
ttiginn, Ihre KZnigl. Hoheiten die PrinzeMn/ 
nen Frisdericke und Ferdinand, die verwitwete 
Frau Landgrafinn von Hessen Casfel, nebst Ihre 
König!. Hoheiten den Cronprinzen, Friedrich 
^Vilhelm und Prinzen Louis, dann der hohe 
Adel waren gegenwärtig. 
Viele Berliner liefen wieder nach der Illumi-
nation. Tlantlaquatlapatli versäumte selbst sein 
bischen Abend,Brot und machte, basier persönlich 
an der erleuchtenden Freude Antheil nehmen konnte, 
wenn ich nur dem Tvinde befehlen könnte, 
schrie eine Dame. Er ist gar so ungezogen! Der 
Verdirbt er auch alle Freude! — Sie müssen ihm 
aus dem Wege gehe», antwortete ich. — N?ie 
mach' ich das? — Ste haben die Güte und 
bleiben zu Hause. — Das Frauenzimmer war 
sehr artig angezogen. Wer es aber eigentlich gewe-
sen ist, bas werden die Aeltern besser als ich wissm. 
Tlantlaquatlapatli's. Zeitung. 
Kurze aber wahre Geschichte des Gassen - Ret-
nigungsweftns. 
Vor sehr vielen Jahren schon unter Frie, 
drich dem Einzigen war eine Summe, welche 
sich ober 6ooo Thaler beläuft, zu der (Massen-
Reinigung für Berlin bestimmt. Daher entstand 
die' Gassen,- Reinigungskasse. Geraume Zeit würz 
de diese von dem PolizelöiMtorio verwaltet, nach, 
her aber mit Königlicher Bewilligung verpachtet. 
Der erste Pächter war der noch lebende Corsica. 
Er fand aber nicht für gut dieselbe lang zubehalten. 
Der dssmahlige Polizei-ComMl'osmr Schwan 
übernahm sie darauf und behielte sie bis zu der 
Thronbesteigung unsere vielgeliebten Friedrich's 
Lvibhelw's. 
Friedrich der Einzige gab einige Jahre vot 
seinem Ende den Befehl auf die Gassen'Cäübsi 
rung in Berlin besser zu sehen und wenn nachdem 
Froste das H'aupc ThauweMr Anfiele, dasAuftlst« 
zu besorgen. Ss Heilig wnnsr alle Befehle tzO 
großen Königs von dm HräsideM« Afolgt 
wurden, ss wagte' MM'döch Mfesmahl von Sei^ 
ten des Polizeidirectorii eine alleru'tMMnlZM 
c 148 ) 
Vorstellung/ daß es der Bürgerschaft'zur größten 
Last fallen dürfte: Friederich aber äußerte, daß es 
besser Tväre, das E is anzuhäufen, als wenn 
sich die Berl iner die Schuhe füllten. — So-
gleich kam das Polizejdjrectonum dem Königlichen 
Befehle nach. 
Edles Verhalten bes Herren Präsidenten 
von Eistntzart's. 
Kaum hatte Friedrich Wi lhe lm den Thron 
bestiegen; so geruhete Allerhöchstderselbe auch 
auf das Polizeiwesen das wachsamste Auge zu ha-
ben. Der damahlige Polizei - Commissair Schwan 
hatte die Gnade, dasewePachtjcchre nochnichtver? 
flössen waren, von dem Monarchen sooo Thaler 
als eine Entschädigung zu erhalten, wogegen er 
alles, was von dem Fuhrwesen unter seinen Häw 
den war, ausliefern mußte. Das PMzeldirectA 
rium bekam darauf wieder dle Gaffen? Reinigungs, 
kasse zu seiner Verwaltung. Nachher ging 
S c h w a n , weil die Güttinn des Glückes fieis-
sig bei ihm einkehrte, freiwillig Vsn seinem 
«Dienste ab und dachte: Eigener Heeed ist Gob 
de« tver th ! 
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Bei -der Uebergäbe der Kasse zeigte sich unser 
Herr v. Eisenhart von einer solchen edeldenken-
den Seite, welche noch nicht so bekannt ist, aber 
deßwegen bekannter zu werden verdient. Nicht 
nur nahm er sich des ganzen Gegenstandes mit 
größtem Eifer an, bewies mit Thaten, wie sehe 
ihm die.Reinlichkeit der Stadt am Herzen liegt, 
sondern brachte es auch auf den Fuß; daß die 
Gassen - ReinigunZskuechte', deren Zahl sich, wo 
ich nicht irre, auf 24 beläuft, theilseinemonathlt-
che Zulage erhielten, cheils alle Jahre vom Kopfe 
bis zu Fuße gekleidet wurden. Alles geschah aus 
den weisen Gründen, daß die Leure in ihrem Be-
rufe nicht läßig, sondern desto eifriger werden 
und dafür sorgen sollen, nicht den Mantel nach 
dem Winde zu richten, sondern ihre Pflicht zu 
erfüllen und den Unrath, auf der Straße nicht 
überhand nehmen zu lassen. Die Untergebenen 
nicht durch Strenge, sondern durch Wuhlthätigkeit 
anzuspornen, verräth allerdings einen wahren 
Menschenfreund. Ohne Widerspruch läßt sich 
aus diesem Kleinen Zuge auf größere schließen. 
Außer dieser Zulage und Kleidungsstücken haben 
die Leute noch freie Wohnung. 
Zwei Schirrmeister sind ihnen vorgesetzt. 
Jeder erhält monachltch 1° Thaler. I h r A m t w 
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steht darlntt, daß sie genau den Knechten.auf den 
Dienst passen, dann bei den Pferden nachsehen 
müssen, ob sie das bestimmte Futter erhaltenes. NX 
Einen dieser Schirrmeister traf ich neulich- in 
emer Tabagie. Er hcchrI<wke; durch feine Ori< 
ginalttät/ höfliches Betragen und witzige Einfall? 
setzte er Tlantlaquatlapatl i in solche Verlegen-
, heit, daß er kein Törtchen mehr hervorbringen 
kouitte. Indessen dachte er: Guy der Wann steht 
an sV'mem Plabe. Recht gut! Ctünden die Men? 
scheu alle an ihren wahren Plänen; so wäre die 
W M wenigstens noch sluuiayl so glücklich, 
Wsgschafflmg des Eises« 
Der/ diesjährige Wmter, welcher alle feine 
Vorganger vorzüglich den i/^-osten Respect lehrte; 
ganz Teutschland seinen Heißhunger fühlen ließe 
und da er nur seinem unermeßlichen Heere nicht 
stllenthalden Platz genug hatte, selbst die stärksten 
Eis und Schneehäuser, oft in einer Nacht auf« 
baute, verschonte auch unser Berlin nicht. Nach 
einem dm monathlichen Aufenthalte beliebte es 
endlich d?m Herren seinen Stah etwas weiter fort-
zusetzen. Aus Dankbarkeit ließ er so viele E i rund 
SchmeM^ zurück, welche bei dem Mfthtüzm 
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Beben und Tod aus das Spiel setzten, der-gauzen 
Stadt überhaupt größte Unrcinllchkeic und Über-
schwemmung nnd manchem Bürger vielen Schaden 
drohten. 
Unser Herr v . Eisenhart unterzog sich mit eb° 
fervyller Freude diesem in der Ttzat wichtigen und 
so beschwerlichen Geschäfte. Se.hr unhantbar 
bleibt es allezeit. Wenn man nuch alles mir 
Salomonis Weisheit anfängt und endigt; so wird 
dessen ungeachtet mancher seine Nase rümpfen, 
oft eine dumme Anmerkung machen und dadurch 
zeigen, dasi er auch im deiche der Lebendigen ist. 
Da man öfters so schlefe Urthcile fällte, sich 
auf Kosten des Präsidenten lustig machte, überhaupt 
im Durchschnitte "genommen, alles so einsettig be-
trachtete und richtete^ so befiehlt mir di? Pflicht als 
wahrer Weltbürger und Patriot, welcher alle 
Menschen liebt, nur ihre Laster haßt und pöbel-
hafte Citteu flieht, den guten Berlinern kürzlich 
die Hauptverfügungen unparthensch vorzutragen. 
So balü es mit dem Thauwetter wahrer Ernst 
wurde, so ging es auch mit dem Aufelsen vors 
warts'marsch. Allenthalben, wo ichhinkgm, sich 
ich sehr viele Leute mit dem Aufhauen beschäftiget. 
Vafür bemerkte ich wieder solche, welche es mcht 
Haien. Von Seiten des Pollzeidirectorii wun 
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den ebenfalls schleunige Anstalten getroffen. Dle 
Polizeidiener sagten das Aufessen vielen Bewoh-
nern an. Die allernöthigsien Straßen nahm man 
zuerst vor. Außer den gewöhnlichen Gassen-
Reiulgungskarren besoldete man noch ?c> andere 
Wagen. Ein jeder fuhr des Tages zehnmahl 
und erhielte für jede Ladung 6 Gr. Sehr viele 
Soldaten verdienten bei dieser Gelegenheit man-
chen Groschen. Da es, wie leicht zu erachten ist, 
an Polizeidienern bei solchen außerordentlichen 
Fällen fehlte, so übernahmen selbst verschiedene 
Comnnssaire die Aufsicht und suchten die gangbar-
sten Straßen wieder in ihren vorigen Stand, 
setzen zn lassen. 
Wahrend der Gassen-Reinigung und Weg-
schaffung des 'Elses fiel manches schiefe Urtheil, 
andere Unruhen, Klagen u. s. w. vor. Alles die-
ses will ich der Wahrheit gemäß, welche stets 
meine einzige Führermu bleibt, das nächstemahl 
in einem besondern Capitel vornehmen. Gegen-
wärtig erlaubt es der Raum nicht. Sind nicht 
meine lieben Berliner au die Abwechselung ge-
wöhnt? Doch einen Fall will ich für heute mchho, 
len. Erbetrift 
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N — cks Verantwortung. 
Dieser Ungehorsame wurde mit seinem würdi-
gen Herrn Sohne vorgefordert. Nur der Vater 
stellte sich ein. Den ganzen geschehenen Vorfall, 
welchen die Leser aus dem 8ten Stücke, S . 117. 
schon wissen, stritt er ab und schob dafür seinen 
Sohn unter. Auf die Frage, warum er nicht 
mitgekommen wäre, versetzte er ganz trotzig: daß 
sein Sohn krank läge. 
Den folgenden Morgen sollte der junge 
Stammhalter der Familie erscheinen. Des Va, 
ters Zurückkunft aber wirkte so 'schnell auf den 
Kranken, daß er die Nacht noch frisch und gesund 
wurde, sich den folgenden Morgen auf einen Wagen 
setzte, welcher sehr bequem mlt Stroh zum Sitzen 
eingerichtet war und so nach Cotbus zurück 
fuhr. Da karrt er fo r t , rief ein Bürger, und 
macht sich aus dem Staube! — N?ev wird 
dem Mus)e in (5otbus etwas thnn? 
. Kaum kutschte der Fuhrmann von der Woh, -
mmg am dritten Hause vorbei, so. hatte der Musje 
die Ehre mlt dem Wagen umgeworfen und zum 
Andenken noch etwas lacklrt zu werden. — Da-
hchen w i r ?s, M der Bürger, wieder: So rem 
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laßt die Polizei säubern, daß nicht einmal?! 
die N)ag<M aufrecht bleiben können! — 
Tlcmllaquatlapatli, welcher diese Catastro, 
Phe selbst sah, dachte: des Bürgers Reden geben 
Her Fuhrmanns Post nichts, nach. Dieser M b 
tolldreiste und jener bewies, wie stark er in der 
'Unbesonnenheit lsi. Ich sah und sah undfanh 
die Roßstrciße'sehr geremiget. Dies im Vorgehen. 
Was aber den Mgen Mnsjs bettlft; so ist er 
noch welt si^ssalllger geworden. Allerdings läß.t 
sich uon unserem Polizeldirectono erwarten, 
daß es den Ungehorsamen bei dem Stadtgerichte 
in Aotdns zur gehörigen und wohl verdienten 
Strafe ziehen wird. 
Mechanicus Gnisser. 
Jesus Sirach sagt in dem loten Capitel: 
N7o eine versianbige GdriZd'eit ist, da ge/ 
het es oroentllch.zu^ DlLen schönen Satz 
beobachteten abermahl nnstre Herren p l ) i l i pp i , v. 
Eisenhart, Ransll.ben, LVackonrode und 
BuchholZ an dem Mechanieo Gnicftr Dieser 
j brave Mann wurde nicht nur bei dem A)ouD 
xnngsanite, welchew er vorgesetzt ist, sehr oft 
Meamrt, sondern so gar vieM VsrfälschungeK 
' hefthMget. Ohne wahreBewstiftmmwich.ein« 
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solche That sehr niederträchtig. Die Geschichten 
kamen endlich vor die Obern. Sie wurden unter-
sucht. NUN ergab sich es, daß Gnieser unschul-
dig war und durch eine abgefaßte Erkenntmß gänz, 
llch davon losgesprochen wurw. 
Hälfen die Menschen immer das alle Sprich.' 
wort: Ehrlichkeit währt am längsten, vor Aul 
gen, so würden wir nicht wissen, was Teufel ist. 
Gniestr's Rechtschaffenheit gibt wieder ein Beispiel, 
daß mancher ehrliche Mann in der Ecke sitzt. Da 
aber die.Zahl der Schlechtdenkenden so sehr sichrer-
stärkt hat; so braucht man heut zu Tage wahrhaft 
tig ein sehr gutes Ferngläschen, die ehrlichen 
Leute kennen zu lernen. Gnieser fahre m seiner 
Rechtschaffenheit fort und er wird nie vom Pfeile 
der Verläumdung getroffen werden können. 
Da ich bis jetzt in. meinem Volksblatto leider 
mehr unangenehme als angenehme Vorfälle nieder, 
schreiben mußte, so freue ich mich herzlich; doch 
auch wieder etwas edcles zu berühren. Verräch 
nicht derjenige, welcher nur bei schlechten Streik 
chen seine Theilnahme äußert, das schadenfrohste 
niederträchtigste Herz? 
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Die erfrorne Mutter . 
Leider eine wirkliche Geschichte-
Vorher eine Frage an Euch rechtschaffene 
Männer und brave Bürger Berlin's." I s t es 
möglich, daß ein Sohn seine leibliche Mu t -
ter kann mit 'Vorsaye erfrieren lassen? 
Schon lese ich.ans euern Gesichtern die größte 
Verwunderung und Entsetzen! Schon höre ich 
Euch ausrufen: Nein-, nein, es ist unmöglich! 
Und doch ist es möglich, wurde möglich! Wisset 
denn, daß hier in 'Bet l in, gegen das Ende der 
starken Mite ein Mcmn'öie'se scheußliche'NM be, 
gatm! Ein Mann," welcher Bürger, - Fabricant 
ist und sein gutes Auskommen hat. Nennen 
könnte ich ihn den Undankbaren! Aber sein Nähme 
sollsich nicht mit meiner Feder besudeln. Nur so viel; 
die Mutter mar ziemlich alt und konnte sich nicht 
mit der Schwiegertochter' vertragen. Sehr' natür-
lich. Schwiegertöchter und Schwiegermütter tau-
gen sehr selten zusammen. Sie ging daher zu ihrem 
andern Sohne, wollte ihm ihr Schicksal klagen 
und ärntcte statt Trost nichts als Vorwürfe. 
Die alte Mutter vor Schmirz, Aerger, Weh, 
muth und Zorn entrüstet, stößt im Eiser die Ne, 
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den W s . ' O a sie nirgends mehr in dieser Welt 
Mhe hätte, da sie allenthalben zu viel wäre, sie 
nicht einmahl ihre Kinder, mehr leiden könnten, 
so wollte sie erfrieren. M i t diesen Worten <nlt5 
sie fort. Wohn und Schwiegertochter bekümmere 
ten sich nicht um sie. Gegen Abend fand man die 
Frau bei dem Rosentbaler Thore mehr als halb er, 
starret. Man suchte sie in das Leben zurück zu brin, 
gen. Einige Augenblicke kam sie zu sich, mur-
melte einige undeutliche Reden und— verschied. 
Der Officier auf der Wache erkannte die Unglück-
liche. Er schickte zu dem' Sohne, dieser aber 
wollte nicht kommen. Noch einmahl wurd hin-
gesandt. Endlich beliebte es dem Niederträchti-
gen. Der Officier las-chm tüchtig den Text, pre-
digte aber »^ tauben ^Ueu-^ 
Gern geb ich zu, daß vielleicht die erfrorne 
Mutter etwas wunderlich war. Is t es aber nicht 
heilige Pflicht, denAeltern nachzugeben, ihr Grei-
sen - Herz zu besänftigen Und sich in die Launen zu 
schicken, damit sie Gottes Segen nicht flieht? 
Wisset ihr Nabensöhne, daß das Wlderver-
geltungsrecht nicht ausbleibt. Der Himmel wird 
euch Kinder gchM H c h ; M Wende sondern zur 
Dtrafe. I h r werdet HzhHsam fordern und st? 
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werden euch auch so begegnen, wie'ihr behalten 
Mutter begegnet habt! 
Has verdient der niederträchtige Undankbare, 
welcher eine solche teuflische That begeft, diejenige, 
unter deren Herzen er einst Leben empfing, dem 
Frost Tode zu opfern, für eine Strafe? 
Wer seine Mutter verjagt, der ist ein 
schändlich und verflucht Rind. Spruch. Sa-
lom. Cap. 19. v. 26. 
Windbeuteleien. 
Noch zu Ende vergangenen Jahres kam Io.< 
seph Mi re , Fürst. Scüzbnrgscher Hof - Fechtmeister 
hier an und erhielte .die allergnädigste Erlaubuiß, 
sich als Fechtmeister zu etabliren. Um als ein Meister 
- in seiner Kunst zu erscheinen, gab er in demDöb, 
belinschen Schanspielhause ein Fechtspectackel oder 
englisches pantomimisches Combattement. Dieses 
sollte die Iahrsfeier auf der. Insel D t h ah eita 
vorstellen. Acht Tage darauf wiederholte er seine 
Pantomimerei und versprach alles zu verändern 
und zu verbessern. Die Verbesserungen bestanden 
f darin, daß die Kerl' solche Bockssprünge wie 
die Stiere machten und kein Teufel aus dein He) 
menZstl klug werden konnte. Indessen dachte 
TlMtlaquattapatl i : vielleicht hat. der Künstlw 
mchr Talent ini Unterrichte. Du willst welchen 
bei ihm nehmen. Er wird doch so viel einen Kl), 
ren können, daß man sich, wenn einem ein bissiger 
Hund zu Leibe wil l, nach Zügeln uercheidlgen 
kann. 
Kaum hatte ich das neue Jahr zurückgelegt; so 
suchte ich den Herr Fechtmeister in seiner F̂ oh? 
nung auf. J a , hicß c», der ist schon über alle 
Berge! - " Warum? — Er fand es für gut, 
unsichtbar zu werden.' — Besitzt er wirklich diese 
Kunst? — Wirklich! So hätte er hier bleiben 
sollen. Denn manche Herren wünschten aus vie-
lerlei Ursachen sich unsichtbar machen zu können, , 
Feldscherer Jubel. ' : 
Bei der letzten Parade sprachen einige Feld/ 
scherer zusammen. Die Sache mußte wichtig ge-
wesen seyn, denn Ihre Augen und HZnde - Bora,-
che war voller Aufdruck. Während dieser Unters 
redung kamen zwei andere Feldscherer dazu. Wie 
geht's meine Herren ? — Ziemlich. Bei Ihnen?— 
Gottlob imm» hesser! — Ist ihr Lazarett) voll? —' 
Ungewöhnlich! — Die armen Teufel litten sehr 
durch den Frost! Auch sorgt diesmal)! der H t m 
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mel für uns besser als sonst. Die Menschen fallen 
brav, brechen Arm und Belne! — Nur nicht 
glatt Eis, sonst könnten die Leute gar den Hals 
brechen! Freilich ist das dumme Halsbrechen 
nichts für uns! - . Wenn das Wetter noch eini, 
"ge Zeit anhält, wie manchen Fuß und Arm kön, 
nen wir wieder anflicken! Das gebe der Himmel! 
Alle Kennzeichen sind da! — Vergnügt schieden 
sie auseinander. 
Quittungen. 
" Die Geschichte Mit der Ueberschrift: Der Liebha? 
ber iw Camineist richtig eingelcmffen. Zugleich wird' 
dem Herrn B. versichert, daß er sie nächstens in diesen 
Blattern nach seinem Wunsche lesen soll. 
Der Aufsaß über die Oper tNede« kann nicht 
gedruckt werden. Die Bemerkungen sind zu unrichtig. 
Von Herrn R. Familien-Vemählde soll Gebrauch 
gemacht werden. Leider, leider ist es ein wahres Ge< 
Zenstück M t Rlempner Albrechr. 
Die Bemerkungen des Herrn B — t-> r. das 
Rmschenffthrew betreffend, sollen auch ihr Platzchen 
finden. 
. Künftigen Sonnabend den 14«» Februar gibt die 
P M und Schönesche Buchhandlung unter der Stech/ 






Tlan t laqua t täpä t t t : 
Elftes und zwölftes Stücke 
Berlirt, den 14. Februar 1789. 
Danksagung und Erklärung an die braven 
Manner und Bü rge r Be r l i n ' s . 
<^) le Ursache, warum lch bei der Oper Mede» 
die Kürze so beobachtete, rührte daher: weitste 
Viele Personen gelesen und noch weit mehrere ge-
sehen hatten. Ich wollte nicht den Vorwurf gern 
hören, daß ich andere Bücher ausschriebe und auf 
«ine solche Art meine Bogen anfüllte. Freilich ist 
diese, Art leider sehr gangbar. Freilich ist es bet 
manchem Schriftsteller, welcher wöchentlich er, 
schemt, S i t te ; daß er andere Federn auszupfet, 
diese in sein Rad W bringen sucht, damit er über 
den Pfauen singen 'kann. I ch liebe alle diese W W 
' " . ' '' - L 
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kelzüge nicht und habe sie auch nickt nsthig. Der 
Herausgeber eines Volks Blattes muß an solchen 
Quellen wohnen, aus welchen er immer rein und 
so oft er wi l l , schöpfen kann. Wer solche Quellen 
nicht hat, der bleibe zu Hause. Laßt er sich aber 
doch nicht abhalten, öffentlich zu erscheinen, so 
kann es gar nicht fehlen, daß er nichts als Ekel 
und Gähnen erregen wird. 
Bekennen muß ich, daß, wenn mir die wah-
ren Quellen fehlten, meme Achtung vor dem 
Publlco viel zu groß wäre, als es nnt Blättern 
heimzusuchen, welche im ganzen genommen so 
viel als gar nichts enthalten. Der Verfasser ist 
Verkäufer; das Publicum Käufer und Schieds, 
Richter. Glaubt es keine gangbare Waare zu be/ 
kommen, so hat es allerdings em Recht, bessere 
zu fordern oder gar keine mehr abzunehmen. 
Daß meine Waaren, welche ich bis jetzo lies 
ferte, Mcht verlegen und verschimmelt waren, 
getraue ich mtr woh! zu behaupten. Freilich ist eine 
vor der der andern. Der eine speiset gern ßraw 
zösisches Bro t , der andere Biscuit, der dritte 
Semmel, der vierte Wlloprett, der fünfte GHnse, 
der sechste Rindfleisch, u. s. nl. Ein Koch, wel-
cher nur öffentlich auftischt, muß vielerlei 
Speisen Haben. Die Befolgung dieses Smnd^ 
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latzes ist dem Schriftsteller) welcher wöchentlich 
erscheint, eben so nöttzig. Ein Verfasser, welcher 
glaubt, beständig alle Leser zu befriedigen, gehöret 
in das Tollhaus. Die Leser aber, welche immer 
von dem Verfasser allgemeine Befriedigung for-
dern, verdienen seine Gesellschafter zu seyn. 
Die gütige Aufnahme meines Volks Blattes, 
die Unterstützung des Publ ica sein Eifer mich 
mit Wahrheiten, welche das Wohl des Staates 
vermehren, zu beschenken, entlockt mir den innig? 
sten Dank. Oeffentlich ergehet dieser an «Euch, 
brave Männer und BnrgerBer l i n ' s ! Oessent, 
lich dank' ich Euch ! Lange Zeit fühlte meine 
Seele nicht so vieles Vergnügen, als jetzt/ wsnn 
ich die Gegenstände für das Volks Blatt ordne. 
Viele unter Euch erkennen meine Absicht. Viele 
sind Überzeugt, daß ich nur den getadett Weg 
gehe und mtch bemühe, Thatsachen zu liefern. B is 
jetzt habe ich Wort gehalten und werde jederzeit 
in dem Tone fortfahren. 
Freilich konnte es nicht fehlen, daß sich wieder 
ein anderer Theil im Publice fand und noch fin-
det, welcher dem Herausgeber größte Rache 
drohte. Auch dieses weiß ich. Solche Leute schä-
men sich ihres niedrigen Betragens. Wagen sie 
Wch noch sosehr wider mich zu Felde zu ziehen; so 
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kann ich doch mit gutem Gewissen versichern, daß 
ich keinen Groll gegen sie hege. Ihnen bin ich 
nicht feind. Aber ihre Laster und Bosheiten ver-
abscheue ich desto mehr. 
Mein Plan ist ein Werkchsn zu liefern, web 
ches als eine wirkliche Characteristic von Berlin 
anzusehen ist. Mithin muß der Verfasser das 
beobachten, was der strenge Geschichtschreiber 
beobachtet. Wahrheit und' Unparteilichkeit. 
Die Menschen handeln. Der Geschichtschreiber 
sieht nur darauf, bekümmert sich um keinen 
Stand und Rang, sondern wägt die Handlungen 
ab und richtet. 
I s t ewer unter Euch , Bewohner Ber lm's, 
welchem ich zu nahe, trat, so komm er hervor; 
that ich jhm unrecht; so bin ich der erste, welcher 
seinen .begangenen Fehler verbessern wi l l . . Das 
ist Pflicht eines jeden, rechtschaffenen Mannes! 
Oder glaubt man, ich. hätte Unwahrheiten ge-
schrieben, so meld eres: überzeugt er mich ganz; 
so bin ich abermahl der erste, welcher widerruft. 
Mehr kann doch wahrlich niemand begehren. 
Man verarge mir nicht diesen Ton. Die Ehre 
entlockte mir ihn. Einzig und allein geht meine Ab, 
sichbdahin, dem Publica Vertrauen einzuflößen, j l M 
zu beweisen, daß ich jn ganz'Berlin'bekannt bim 
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manche Oerter ausspähe, welche vielen Familien 
schon lhre beste StüKen entrissen und noch ent-
reißen, daß ich keinen Gegenstand drucken lasse, 
welcher schändliche Lügen oder Verleumdungen 
enthalt. Ueberhaupt möchte ich es ganz auf diesen 
Fuß bringen, daß, wer mein Volksblatt liefet 
und findet einen ernsthaften Aufsatz, er schon 
gleichsam von der Wahrheit dessen, was er ge, 
druckt stehet, überzeugt ist. 
Das ist viel, sehr viel gefordert! dürften tnHj 
rere denken und sagten! Ich antworte, daß ich 
Nicht mehr fordere, als was ein ehrlicher Kerl mit 
Rechte fordern kann. Und so lange ein Schuft-
steller nicht darauf Anspruch machen kann, so lang 
verfehlt er seinen Cntzweck und behauptet nie 
seinen Platz. 
I h r brave Berl iner, lasset mich doch hoffen, 
nach und nach euer Vertrauen zu erwerben und 
es ganz zu behalten? -> Doch ia , ich kann es, 
ich darf darauf rechnen! Bürgen mir nicht dafür 
schon so viele Zuschriften, welche meinem Volks, 
blatte den besten Fortgang bahnen? 
Das war ein Wort gewiß nicht zur unrechten 
Zeit. Jetzt zu der Oper. Da einige Personen den 
Wunsch äußerten, die Oper Protesilaus nicht zu 
kurz zufassen, so unterziehe ich mich M m diesem 
c i 66 ) 
sonst sehr undankbaren Geschäfte. Nichts bleibt 
doch undankbarer als die Gedanken anderer wie^ 
der in eine gewisse Ordnung zu bringen. Bruwl 
men hingegen andere Personen darüber; so bedenke 
man: Ich bin Mensch! Em schwacher Mensch, 
welcher schon beruhiget ist, wenn er von Woche 
zu Woche nur einige Personen befriedigen kann. 
Protest laus 
War bei den Carnevals, Lustbarkeiten die 
zweite Oper, bei welcher das Publicum abermal 
die allerrechendste Augenweide hatte. Der Text 
rührte vom Abt Ser tor in Venedig her. Er 
benutzte die lozte Fabel nach Hygin. (Lannie i^ . 
tkai. I'om. VII. 1.1b« 6. ^2?. XI.) und Hellte sie.in 
zwei Aufzügen ab. 
Protestlaus, ein berühmter griechischer Fürst, 
einen Theil von Thessalien beherrschend, vermählte 
sich mit L.aodanna, der Tochter des griechischen 
Fürsten Acustus. Da sich an dem Tage seiner Ver, 
Mahlung die griechischen Fürsten zur Belagerung 
Troia's begaben, so siegte bei protesilaus die 
Ehrbegterde über die Liebe, Er übergab während 
seiner Abwesenheit die Landes / Regierung seiner 
jungen Gemahlin« und folgte den andern Fürsten. 
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Der erste, welcher von den Anführern der 
griechischen Flotte vor«Tro,a das Land bestlege, 
würde in dem Gefechte bleiben. M i t diesem 
Orakelspruche war zu eben der Zeit Griechenland 
»oll. Daher kam es, daß bei Ankunft der Flotte 
keine Seele das Land betreten wollte. Endlich 
entschloß sich protesilans zn dieser That. Uner-
schrocken bestieg er die trojanische Küste. Als 
Held ging er dem Tode entgegen und bald fiel er 
auch durch die Hand des trojanischen Helden 
Hector's. 
Dafür, daß er sich seinem Vaterlande auf, 
opferte, gestatteten ihm die Götter aus der Unter, 
welt zu seiner Gemcchlinn zurück zu kehren, sich 
Mit ihr drei Stunden zu unterhalten und sie zu 
beruhigen. Als er nach Verfiießung dieser bei 
stimmten Zeid zurückkehren mußte, wollte sein 
Weib ihm.schlechterdings nachfolgen. — Soweit 
die Fabel: nun wollen wir sehen, wie sie 
i l 8iznor ^dare 8ercor benutzt hat. 
Den Zeitraum von? Stunden verlängert er, 
nicht zu sehr eingeschränkt zu seyn, auf einen Tag. 
Dagegen habe ich nichts Den Nahmen Laodamia 
verwandelte er aber in ErifUe mit der Entschuldi-
gung: daß er sich besser' für die Music passe. 
Dieses wollte ich nicht behaupten. Die Uconnmn 
L 4 
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xoeticam kennen die Tonkünstler auch und benutzen 
sie. Der selige Gluck brauchte in semem OrMea, 
die vorletzte Silbe in Euridice lang und wird doch 
gewöhnlich kurz ausgesprochen. Und so mehrere 
Nahmen. Ich sehe wenigstens keinen Grund als 
etwa den, daß ihm vielleicht bange war: Der 
Tonkünstler möchte auf o oder i den Accent legen. 
Weiter. 
Personen. 
protesilaus, König von Fila in Thessalien. 
Herr Carl Concialini. 
Erif i le, seine Gemahlin«, NadameH.uise 
Todi. 
Pilades. Oberster Anführer des Heeres uon 
Fila, welcher den Thron und zugleich die Hemd 
der verwitttbten Kömginn Erisile. zu besitzen 
wünscht. Herr Ludwig GraM. 
Mercur Herr Tombolmo. 
Leibwache der Königin« Erisile. Soldaten 
mit dem Pilades. Priester. Volk. 
Die Chöre wechselten mit den Großen des 
Reichs, mit dm Schatten im Elysso, Furten 
am Eingänge der HSlle, Jünglingen und MHh/ 
che«, welche am Grabe des Protssilaus trauern^ 
Gefolge der,Erifile, Geistem der Hölle endlich M t 
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Helden und Heldinnen ,m Tempel des Nutzs 
mes ab. 
Erste Handlung. 
Erster Auf t r i t t . Großer prächtiger Hör-
saal der Rönigmn Grtft le. Große des Reichs. 
Leibwache. E n f i l e , ;n Begleitung der Hofda-
men. ( 7 an der Z a h l ) Nach dem alle der Kö-
nigin« in Chören ihre wahre Betrübniß wegen 
desTodes ihres Gemahls geäußert hatten; so mel-
det sie ihnen, die Todenfeler mit größter Feierlich-
keit zu begehen und sie bei dem Grabmcchle selbst 
zu erwarten. 
Zweiter Au f t r i t t . Mriftle nnt den Hofda-
men. Die Küniglnn beweint chr Schicksal, weil 
her Auserwählte so schnell entrissen, wurde. D ie 
Hofdamen sollen Antheil daran nehmen und durch 
Pantomimen ihn zu erkennen geben. ( S t a t t 
dessen plauderten die Damen nach Herzenslust, 
lächelten und spielten mit den Augen auf das Pars 
terre. Sah Enf t le zurück, so waren sie schnell 
Wieder in der weinenden Stellung mit dem 
Schnupftuche vor den Augen: kehrte sie den 
Rücken; so fuhren die Damen wieder in chrer 
Unterhaltung fort.) 
L ? 
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Dritter Auftr i t t . Pilades kömmt und rufet 
sie zur Todesfeier ab. Zugleich gibt er ihr zu ver-
stehen, daß nach dieser dasVolk einen neuen König 
wünsche und bietet unter dem Vorwande, daß 
er dem Staate so viele Dienste leistete, seine 
Hand an. Erifi le entrüstet sich über diesen An, 
trag, erinnert ihn an seme Pflicht, singt eine Bra, 
vour Arie, in welcher sie ihm den ganzen Unwillen 
fühlen läßt und geht mit den Hofdamen ab. 
'Vierter Auftr i t t , pilades allein, brummt 
über Eriftle's Begegnung. Er wirft ihr alle die 
Dienste vor, welche er dem seligen protestlaus 
und ihr gethan hatte und schwört den gegen ihtt 
bewiesenen Stolz zu rächen. Von selbst versteht 
es sich, daß er auch ln einer Bravour Arie seine 
Wuth zu erkennen gibt und so abeilt. 
(Der Beschluß folgt.) 
T a g e b u c h 
des 
Königl. National - Theaters in Berlin. 
(Achte Fortsetzung.) 
M a i 1788. 
^ / e n 27ten. Der gleichgültige Ehemann 
wiederholt. Wer die Oper im italiämschen ge, 
sehen hat und sieht sie jetzt im teutschen, der 
wird uns beitreten, daß man sie bemahe nicht / 
mehr kennt. Dte meisten Templ gehen bei den 
Italiänern weit rascher: bei den Teutschen nicht 
nur langsamer, sondern auch oft in den Arien 
selbst verschiedener. Das sind die Früchte der drei 
Musicdlrectoren!!! Die Musici, welche auf dem 
Theater bei dem Concerte nut accompagntrten, 
mußten scharfe Augen gehabt haben: denn sie 
hatten bei ihren Noten keine Lichter. Am meisten 
wird der Theatermelster bei dieser Oper in Bewe, 
gung gesetzt. Verwandelungen kommen sehr fielst 
sig vor. Dqher rührte es auch/daß oft Bäume 
im Ammer stehen blieben,. Der einzige Hegen, 
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stand, welcher dem Publico behagte, war die be, 
kannte Polacca, oder Rondo von Lippert gesum 
gen. Die Entstehung dieser Arie soll I h re 
Churfürstl. Durchlaucht die Churfürstinn vczn 
Sachsen gewesen seyn. Hochdieselbe liebte sehr 
diese Polonoise^ sah sie gern tanzen und hörte 
sie gern spielen. Schuster merkte sich dies und 
so entstand in dieser Oper das Rondo.— Ob die 
Damen in Neapel auch so zwei Uhren, wie bei 
uns in Teutschland tragen? — Heute gefiel die 
Oper noch weniger und oft hörte man ein Gezisch. 
Als wir nach Hause gingen, hörten wir ein 
Frauenzimmer zum andern sagen. S o hatte 
ich's gerade gemacht, wie die Baran ius . 
Denn m i t so einem gleichgültigen Manne zu 
leben, ist etwas unansstehliches! 
. Den 2 8ten. Bewustseyn. Auf der Gallerle 
waren ungefähr 12. auf dem Amphitheater 7. auf 
dem Parterre 22. auf dem zweiten Range ?. und 
auf dem ersten Range ebenfalls 3 Personen. 
I f i a n d läßt bekanntlich die Sophie erst am Ende 
des Stückes erscheinen. Ungeachtet sie kein Wort 
zu sprechen hat; so muß sie doch viele Pantomine 
ausdrucken. Hier gab man diese Rolle einer 
Mlle. G i r a n , welche auf dem Theater weder ste-
hen noch gehen kann: nicht einmahl fand es Herr 
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P ro f . Engel für gut sie auf den Anschlagzettel zu 
setzen. I n Mannheim hingegen spielte diese Rolle, 
welche man hier für den schlechtesten Statisten hält, 
die berühmte N)itth'öft. M i t was für Augen 
nicht oft.die Charactere betrachtet werden. 
Den 2oten. Sollte Wie machen si's in der 
Comödie seyn, wegen Flecd's Unpäßlichkeit aber 
wurden die beiden Huthe gegeben. Zum Be-
schlüsse der Zauberspiegel. Sehr leer. Aufvieles 
und wiederholtes Begehren wibd statt des Frei-
tages alle Donnerstage jetzt Schauspiel seyn. 
Das Begehren aber rührt daher, weil Freitages 
sehr viele Schmaussrelen in Berlm vor sich gehen. 
Den zoten hatte mit Bewilligung der Königl. 
General, Direction des National'Theaters M a , 
demoiftlle Roch die Ehre, auf dem National, 
Theater ein Concert auf derHarmonica zu geben. 
5Oas Concert war in zwei Thellen geordnet. I m 
ersten Theüe kamen vor i ) Ouvertüre aus der Oper 
Andromeda, von Capellmeister Reichard. 2) Ron« 
do für die Harmonien, von N)essely. 3) Arie, 
gesungen von Mad. Unzelmannn. 4) Vlolont 
eel^Concert componirt und gespielt von Fleisch-
mann. 5) Romanze aus Nina für die Haömo-
zcha. I m zwei t t^AMe, 1) Sinphonia von 
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Hayden. 2) Arie gesungen von L.ippert. 
?) Hesperldenscene aus der Andromeda des Ca-
pellmeisiers Reichard's für die Harmomca. 4) 
Duett gesungen von Mad. .^lnzelmann und Herr 
L.ippert. 5) Schlußsinphonle. Die Preise der 
Plätze waren wie bei dem Schauspiele. Die 
Versammlung hätte wohl stärker seyn können. Unser 
Urtheil über die Harmomca ist, daß wir sie nur 
dann am liebsten hören, wenn wir mit unserer 
Erwählten in einem Zimmer mit herabgerollten 
blaß grünen Gardinen sitzen, wodurch die Som 
nen-Strahlen im Sommer gegen Abend derge? 
stalt schimmern, daß das ganze Zimmer ein sanft 
durchdringendes Grün erhält und alles beiträgt, 
die wahre Herzen-Empfindsamkeit verfeinert zu 
empfinden. Nur dann, wenn wir unstrm Liebs 
linge ein empfindsames Amoroso vorspielen, sder 
Liebling muß aber keine seile Dirne seyn) dann 
wird die Harmomca ihren größten Werth behaup-
ten, wird am herrlichsten zu hören seyn, well man <; 
alle diejenigen Empfindungen, welche sie erweckt, 
selbst auf das stärkste, auf das reinste fühlt. I m 
Gegentheile kann sonst die Harmonie« mit Bex 
gleicung anderer Instrumente, wenn sie auch noch 
so pianissimo gespielt werden, nie ihren wahren 
A»ng behaupten. Sanft schmelzende WnelvMen 
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durchaus gleichseitige Nahrung. Beiläufig ver-
sichern wir der Mlle. Roch, daß wir sie lieber 
auf der Harmonica spielen hören, als auf dem 
Theater spielen sehen. 
Den ziten. Femire und Azor. Greibe 
machte für den Bassist Fischer, den Kaufmann 
Sander. Es ist für einen Schauspieler und Sän-
ger eine schlimme Sache, wenn er einen Vorgän-. 
ger hatte, welcher in eben dieser Rolle allgemeinen 
Beifall auf sich zog. Greibe that, was er konnte 
und würde wohl gefallen haben, wenn das Pu-
blicum den berühmten Virtuosen nicht gesehen 
hätte. Die Damen können gewiß mit dem 
puye nicht fertig werden, sagte einer, weil 
der zweite Aufzug so lange nicht angeht! — 
Grrathen, fuhr er bet Erbltckungder oreiSchwe? 
stern fort: Mamsell Roch scheint aus ihren 
Kleidern gewachsen zu seyn und derRopf der 
tNad. Baranius ist mit so vielen Federn be? 
steckt, wie das Schlittenpferd eines reichen 
Privatmannes. Mad. Nnzelmann erhielte als 
Zemire allein den Preis. 
Anmerkungen. 
Se. Majestät geruhten den Geh. Finanzrath Herrn 
Von Be^er wegen stiner andern GsMyfte, von der 
TheKter-Virection jU befreien. Wir haben alle nur 
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Mögliche Ehrerbietung für den Herr» von Vö^ev und für 
stlne Kenntnisse: M i n ohne dieselbe zu schmäleG 
müssen wir, doch uersichern: daß man ein ganz vortreff, 
licher Mann seyn und dem Theaterwesen doch nicht 
vorstehen kann. Das behauptete schon der Kriegsratl) 
Cran,? in einem seiner Neuigketts-Blätter, welche et 
vor emem Jahre heransgab, und er hatte ganz recht: 
Die dramatische Maschine kann unmöglich mit allge-
meiner bestimmter Ordnung gedreht werden. Unvere 
muthet komme» oft so viele Verhältnisse und Zufälle, 
Welche den Augenblick der besten Einrichtung, wen« 
man nicht die schleunigsten Gegeuanstalten t r i t t , de« 
größten Schaden drohe». Uederhaupt taugt die dra-
matische Democratie so viel als gar nichts. - Herr 
Mesillly wurde als Musicdirector mit einem gute» 
Gehalte angestellt. I n so fern uns dieser junge Man« 
bekannt ist, so können wir ihm d«e musicalischew 
Kenntnisse nicht absprechen und zweifeln auch gar 
«icht, daß er den Opern eine bessere Wendung gebe« 
M'rd> Nur bemühe sich Herr wesseh seine theoretie 
sche Erfahrungen, mit praktischen zu vermehren. Sonst 
kömmt et nie weiter. Eine vierfache Schnur halt 
lesto besser, sagt Lessingß Wi r th . Wi r werben in der 
Folge seken, wie vlel diese vierfache Schnur zusam-
M! l halten kann. — Mad. Gensike, Mlle. Mü l l e r 
And Herr Ancouch wurden entlassen. (Auf 12 Wo , 
che» bei demeuigen, welche keine bestimmte Contracte 
haben) Herr ?lloxi'dankte von selbst ab. Dieser Schritt 
dürfte ihn künftighin gereuen. Der Musicus Mü l le r , 
testen Frau als Milchmädchen aufgetreten war, sah 
scheel, weil seine Ehehälfte so wenjg Rollen bekam: 
Er schrieb deswegen an die Theaterdirection, bat sich 
für seine Frau Rollen aus, wo nicht, so wollte er 
wieder abgehen. Di? Direction antwortete ihm, daß 
er jetzt schon gehen könne. Mü l l e r ließ sich dieses nicht 
zweimal)!, sagen, sondern reisete auch sehrbald mit seiner 
Frau ab. Jetzt sind sie, so viel wir wissen, bei der 
Koreanischen und Salttonnschen Gesellschaft, wo er 
DK Stelle des Musiedipeetoes und sie der Priwst 
Donna vertr i t t . 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Carnef 
< l?? ^ 
Carnevals «Lustbarkeiten. 
Sonntags den iten Februar. Großes Dinee 
hei I l?rcr Majestät dar verwittibten Röniginn. 
Abends ^our und Soupee bei Ihver.Majestät 
der regiepLNden Königinn. 
Montags den Hten. Wurde die Oper Protei 
silaus in Gegenwart des Königl. Hauses zum 
drittenmahle wiederholt. 
Dienstags den zten. Die fünfte Redoute. 
Offenbahr gebührt dieser den Vorzug uor allen an, 
dern. Da jeder glaubte; es ist die Letzte, so 
wünschte mancher noch bei dem sogenannten Kehr-
aus zu seyn. Deswegen wurde.es ungewöhnlich 
poll, M i t diesmahl die Character Masken sich 
etwas auszeichneten; so nM ich die merkwürdige 
sten der Vergessenheit entreissen. > ^ -
Bie erste, welche meine ganze Aufmerksamkeit 
erhielte, war ein blinder Husaren Invalide. 
Sein Weib führte ihn. Ihnen folgten drei Töch, 
ter, zwei waren in ihrer ganz einfachen Kleidung, 
die dritte aber frisirt, mit einem großen Huthe, 
sehr schön.angezogen. U.eber der rechten Seite 
hatte sie. ein Branntwein Flaschchen herunter häm 
gey. ..Ker.niuMch sollte.Z,efts.Attribut anzeigen,, 
M ' " 
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daß sie die Braut eines Bachus liebenden Jüng-
lings war. Getroffen oder nicht getroffen, gleich/ 
viel. M i r gefiel das Familien Stück sehr. Es 
verrieth viel Geschmack und Natur durch'Kunst 
verschönert. Hm 3 dachte TUantlaquatlapatli, 
mußt doch sehen, wer die liebenswürdige Familie 
ist. Endlich glaubt' ich in dem Husaren den be-
rühmten Herrn den jüngern zu erblicken. 
Recht brav! Ich mache mein Compliment! 
Eben so sehr fiel mir eine andere Maske auf, 
welches die Göt t inn der Flora seyn sollte. Es 
blieb' aber bei dem Sol len. Die ganze Figur 
kam mir wie eine hölzerne Drathpuppe vor. I h r 
Amug war natürlich weis mit vielem Laube und 
Mohn - Blumen beseht. Hinten sah man sehr 
viele Girlanten, aber alle so unordentlich inein-
ander geflochten, daß sie gleichsam einen dicken 
Busch bildeten. Auf dem Kopfe war von Hinten 
«in großer Blumensiraus so aufgestecket,' daß die 
Blumen vorwärts hingen. Auch hatte sie einen 
Stab, welcher mit Silber-Schaum lackirt und 
nm alten vielfarbigten Bändern besetzt war. 
I h re zwei mit sich führende Mädchen »erriechen 
-in dem Anzüge weit mehr Simplicltät und Ge, 
schmack. Das eine hielte ein Blumen, das a«t 
dere ewFmchte/Körbchen. Destomehr mußte die 
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Göttitm Flora auffallen. Wenn solche Personen 
nicht chrer Sache gewiß sind; so sollten sie erst 
kenntnißvollere hübsch um Räch fragen. Nichts 
wissen zeugt keine Schande, aber alles wissen 
wollen und hernach in Handlungen zeigen, daß 
man nichts weiß, zieht Spott und Verachtung 
nach sich. Dies widerfuhr der Göt t inn F lora. 
Allenthalben foppte Matt sie. Ueberoies hatte sie 
so viele Schminke aufgelegt, daß sie ganz feurig 
aussah. — Wenn Rammler da war, so hat dem 
würdigen Manne diese Maske nnmchen Augem 
blick vergällt. 
Desto treffender und charakteristischer sahen 
der Lag und die Nacht aus. Sie führten sich 
Hand in Hand Ein Beweis, daß sie sich kannten. 
D » wir das erste Viertel hatten, so erschien die 
Nacht ebenfalls mit «wem Viertel. Der Einfall 
war sehr gut. 
Eine Maske als alter M a n n , mit einer Per, 
rücke mit vielen Hobelspänen und einem Schwelm 
gesichte, überreichte I h r e r Majestät der regie? 
renden Rönig inn em Gedicht und hatte die 
Gnade sich einige Zelt mit Allerhöchstderselben 
zu unterhalten. Wer ist das? fragte mich eine 
Maske? — N)eißtdu es nicht? Fwgte lch? -< 
New! — I c h auch mch t ! 
M 2 
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Ein uralter Leutscher mit einem Ehlen lan-
gen wachslemwandenen Haarbmtel. Zwei Mäd-
chen, ganz einfach gekleidet, folgten ihm. 
Tag und tTacht zugleich, folglich Halb weis 
und schwarz. Nicht übel. -
Em M a n n und eine Frau nach dem ältesten 
Geschmacke Angezogen. S o bemerkte ich noch 
zwei Paare. 
Ein Bauerjunge, welcher, alles bewunderte 
und beiachte, weil alles so buntschäckigt herumliefe. 
Zugleich fragte er, ob die Leute toll waren? 
Unter andern machte ein großes Frauenzinu 
mer, altteutsch gekleidet und frisirt, sehr Anstehen. 
I h r ganzes ^Gesicht glänzte gleichsam vor Röche. 
I n der Hand hatte sie einem sehr großen zerrisse-
nen Fächer. M i t diesem wehte sie rechts und 
links auch sich mit solcher Fertigkeit, daß sie alle 
Masken herbeilockte und sich über lhr Windmachen 
ergetzten. 
Ein alter betagter M a n n , in einem alten 
rochen damastenen Schlafrocke mit weissen Blünu 
chen, ordinmren Pantoffeln, seidener Mütze, 
rochen Strümpfen mit zwei Damen, deren Am 
zug in der That nicht - schön war. 
Den Fleischer mit seinem Bauche nicht zu 
«ergessen. Ganz Natur! 4—6 weisse und poche 
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Muller. Sehen sie ößch wie Carl Döbbelin, 
rief euie Maske, wenn er den Harlequm als 
Bettler machte. Nicht unrecht. 
6 — 8 tTonnen. Mönche aus vielen Orden. 
Z. B. Capucmer, Dominicaner, Carmeliter, 
Carthauser» Franziscaner, Erjesuiten, barm--
Herzige Brüder, Benpdictiner mf.w. Auch 
Braminen und andern OHfer,'Priester.. 
Ferner schöne Tirc^erinnen. Römer, Ge? 
«ueser, Japaner, Schulmeister, Türken^ I w 
dianer, Eulen, Ein Wahnsinniger. Wahrsa-
ger auch eine Maske, welche vornen als Christ unk 
hinten als Jude aussah. MlheinemWorce noch nies 
Mahls vergnügt ich mich so als Heute. Doch noch eme 
Masse muß ich bemerken.: sie erschien als Bauer. 
M r Anzug bAanl^ in weissen, baumwollenen 
Strümpfen, schwarze Schuhen mit rothemBande 
zugeknüpft, rosensarhenen Beinkleibern, rother 
Weste, schönem weissen Camisölchen, solches mit roe 
thew Bande gleichsam durchgezogen; runden Hmhh 
mit Bande und einer Frisur mit kleinen Locken. 
Eben diese Maske sprach kem Wörtchm, saß-
oft einige Zeit ganz stille^ machte ihre. Peobacĥ  
tüugen und ging auf und ab: entfernte,sich, kam 
Wieder, enhlM Mschw.an.d sie ganz. .Plantla-
^uatlstpaM konnte M.nhcht eMmttl.; ,̂ üe,r M 
M 3 
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dem wirklich sehr feinen geschmackvollen Anzüge, 
an dem künstlich natürlichen Gange und Verhal-
ten muß es eine sehr wichtige und kenntnißvolle 
Person gewesen seyn. — 
Mittwochs den 4ten. Große Tafel bei S r . 
Maiestat, dem Rönige, Des reglerenden Her, 
zogs von Sachsen ' Wsimar H. D. welche « 
gestern in Berlin eintrafen, die anwesenden 
Prmzen wie auch Generale und Minister wurden 
dazu gezogen. Abends war bei Allerhöchstdem 
selben wieder große Tafel und Concert. Diesem 
hatten I h r e Ma/estät die regierende Rönü 
g i n n , Se. H . d. der Herzog von Sachsen 
N)e»mar, idie Prinzen und Prinzessinnen des 
Könlgl. Hauses, Generale, Minister und ander? 
Hohe Standspersonen beizuwohnen die Chre. 
Donnerstags den sten Große Tafel bei IhreV 
Ma)estät der regierenden Ronig inn, S e . ^ 4 
D, der Herzog von Sachsen N>eimar, dls 
Prinzen und Prinzessinnen des König!. Hauses 
und mehrere hohe Standspersonen waren zugegen. 
Abends Cour und Souper bei I h r e r Maiestat 
der verwittchten Römginn. .: 
Freitags den 6. Mittags speiseten Se. H. D . 
der Herzog von Sachsen- rveimar bei I h r e v 
Majessät dM verwittlblen ^öwiginck AbendF 
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wurde die Oper Protesilaus itz Gegenwart'des 
König!. Hauses zum 4tenmahle gegeben. Nach 
der Oper,war bei Sr . Majestät dem Rönige 
große Tafel, 
Sonnabends den 7. Mittags große Tafel bei 
I h re r Majestät der vorwittibten Röniginn 
Majestät. Se. Majestäten der Rönig und 
die Aöniginn/ das ganze Königs. Haus nebst 
Sr . H. D. der reglerende Herzog von Sachsen 
5Veimar waren gegenwärtig. Abends die ste 
Assemblee bei Ihrer Excellenz der verwittibten 
Etats, Ministern Frau Grasinn von Eichstadt, 
Außer dem Hohen Adel beehrten I h r e Majestä-
ten der Rönig und die Rönig inn, die Prmzen 
und Prinzessinnen des König!. Hauses mit Ihrer 
hohen Gegenwart, 
M i t dieser Woche sollten sich die Carnevals, 
Lustbarkeiten schließen, auf Allerhöchsten Be? 
fehl aber wurden noch eine Oper und Nedoute 
gegeben. Nach allen diesen Feierlichkeiten werde 
ich das erfüllen, was ich in dem ZteN Stücke 
S . 38. versprochen habe. Das Publicum hat 
also nächstens Bemerkungen, über Opern/ Uedoli-
ten, die KöMichtzn'THnM> u. f. W. zu erwärm 
ttn. Auch sol^'dtLVuMekeiten bei tz^chubitz, 
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Bofe, Lehmamm, Legers, Höhl. u. derglei-
chen als Anhang folgen. 
Eis - Säuberung. 
. Volks-Chicanen und Ungezogenheiten» 
Polizei - Fehler. 
Meinem letzten Versprechen zu Folge habe ich 
jetzt eln Capttel vor mir, welches füglich 24 Bogen 
lang werden könnte. Dann wäre noch die Frage, 
ob ich auch nichts vergessen hatte. 
Bedenken meine Leser, daß Berlin unter die 
sehr großen Städte Teutschland's gehört: daß so 
Viele tausend Menfchen hler leben, daher es auch 
ganz begreiflich ist, wenn ebenfalls so viele tau-
send schiefe Urtheile gefallt werden; daß ich selbst 
die Runde in der Stadt herum mache, die öffent-
lichen Handlungen selbst zu sehen und sie zu prü-
fen: Bedenken alle., dieses meine Leser; so werden 
sie mir wohl auch ohne Schwur glauben, daß ich 
ein 24 Bogen langes Capitel zu liefern in dem 
Stande bin. 
Damit aber wäre den Lesern nicht gedient. 
Das weiß ich. Wir hingegen wäre eben so wenig 
geholfen, weil ich zu viele wichtige Gegenstände 
bch.SM legen müßte.. Der MttckvG ist also 
( r8F' ) . 
der beste. Große Wettläuft lMt soll man mir 
nicht vorwerfen: Zu große Kürze aber mag ich 
mir mcht vorwerfen lassen, lveil lch verschiedet« 
Aufträte Hbechüpfen müßte ̂  .welche ich als ein 
wahrer preuMcher patriotische^: Pürger schlecht 
terdlngs nicht, verschweigen dar.f.. 
So eifervoll sich uns§r Hßrr Präsident v. 
Eisenhart bei den Elsgeschichten betrug, so zehr 
er fsr die Straßen < RolntMW sorgte; so ging 
doch Nichts alles, wie e3. M l M sollte. Die hau-
sigen^Klagen, welche ich^darMer hörte, waren 
die Ursache,, daß ich dM nmsten Anstalten mit 
größter Atlfmerksamkelt zzisah. Das erste, was 
mir sogleich aufftele, war,.,daß man verschiedenes 
mahl Eis und Schnee in.,den Spreestrom warf. 
J a , j a ^ r̂ ef ejn^,BHrM,Wi^ einer fupferlchte« 
Nftse: Eine schöne PoUzei! S o macht sie's. 
Werst W t . sie's' bei M?ei Thaler Strafe ver^ 
bieten! I o y t laßt sie gar selbst das Feug htm 
einwerfen! N?ie Viele Strafe müßte denn sie 
geben? Mancher, welcher dieses Unheil hörte, 
pachtete dem Bürger bei. ' I c h dachte: dieses 
sieht dem Präsidenten,-.welcher strenge OrdnpyH 
liebt, nicht.ähnlich./ Möglichkeit lst zwar da, 
aber die Wahrscheinlichkeit f e M . Pu muIt diese 
Worfall weuer unters Gertz., I ch that es undw« 
M s 
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endlich so glücklich, den wahren Grund auszu-
spähen. Bekanntlich wurden doch mehrere Tage 
so viele Wagen besoldet. Jeder erhielte für die 
Fuhre 6 Gr. Um nur mehrere 6 Gr . zu erhab 
ten, kürzte sich Mancher den Weg ab, fuhr auf 
die nächste Brücke unl> warf fei« aufgeladenes Eis 
und Schnee in den Strom. Dies geschah ohne 
Wissen und Wlllen des Präsidenten. Freilich 
traf er, als man ihn davon benachrichtigte, am 
dere Maßregeln. Indessen war es elnmahl ge-
schehen: Ein Poltze wiener auch dabei. Jetzt 
glaubte man ganz- Nerzengt zu seyn. S o einsei? 
tig urtheilen leider dWWeisten Leute. "So brechen 
sie oft den Obern oWsMttade und BnrmherzlA 
kelt den Stab und denken nicht daran, daß die 
UnteretZeordnete oft mehr den wahren Herrn bei 
solchen Gelegenheiten spielen. Em anderes Beb 
spiel. Als den Bürgern aufverschiedemnStmßm 
das Aufbauen angesagt wurde; so kamen P M 
zeidiener dazu und sahen nach. Ganz Zur. Eini-
ge der Bürger erschienen nicht MgenWMch. 
Sappermmt, rief einer der jungen Heeren/ ich 
sollte Präsident stM, wie wol l t ' ich die N u n 
ger zusammen fuchteln lasse«! Was mir dabei 
gefiel, war, das andere Bürger, welche des Po, 
lMidiemrs Amts/Eifer hörten, M « WKrtche» 
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sagten^ dafür ihn auslachten und dm gestrsngew 
Herrn der Schöpfung auseffern ließen. 
I s t es WN ein Wunder, wenn man oft über die. 
Pollzel brummt? .Daß der Präsident alles wissen ,̂ 
allenthalben genau nachsehen muß, können nur dleje< 
«ige Leute behaupten, welche stets ohneKovfhernm 
wandern. Friedrich der Einzige war so ein wei-
ßer durchdringender Geist und nne oft wurd er mcht 
getäuscht? Friedrich TVilhelm der Vielgeliebte 
wßnscht ebenfalls nichts als Ordnung im Staate. 
M d wie mancher übertrat dieselbe und wird sie 
noch übertreten? Wenn man nun auck schreien 
wollte: da ist der Rönig schuld! O pfui, pfuj, 
Über den kurzsichtigsten aller Gedanken! Pfu j 
über die Unverschämtheit, solche Unhetle öffent-
lich zu sagen snd die Achtung gegen die Obern 
ganz aus den Augen zu setzen! .Wahrlich zeigt es 
wenig Verehrung aber gewiß desto größere U n M 
zogenheir an. 
Verschiedene Bürger stehen in Berlin obm 
an. Sie bemühen sich ihre Obern entweder l ^ 
cherlich M MNchen, oder zu chicaniren. Vielh 
Beispiele silwlmr davon bekannt, Diesmchl nur 
etliche. Einem Bürger wurde das Aufeisen ange^ 
zeigt. Er thcit es nicht. Als man ihn darühM 
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zu M e stellte, so antwortete er: Es, y>are siew 
Haus, fondern eine Baustelle. Ein. anderer 
unterließ es deßwegen, weil er nicht nur einen 
lahmen Arm sondern auch kein Geld Härte. I a m -
wer Schade, daß diese Leute nicht die Rechte stu-
dierten. Würden sie nicht den Rabulisten die 
Mßte Ehre gemacht haben? '" ' 
Wider Vermuthen sehe ich mich abzubrechen 
Zenithlgt. Der Bogen kann nicht'alles fassen. 
Das nächstemahl will ich noch einige Alncdötche'n^ 
meinen Lesern vorlegen, die Polizei, Anstalten 
prüfen, einige Verbesserungen angeben uuö mit 
diesen die Eis - Materie schließen. 
H ö k e r - U n f u g . 
Seit vielen Jahren war der Herbst nickt so 
Obstreich als der vergangene. Oft ging ich an die 
Spree, zählte manckmahl 20 obstvolle Sckiffe 
UM - freute mich so innialich über ba.S röche und 
gelbe Gemisch! Die Höker machten es diesesmcchl 
zvie die Ameisen und Bienen. S ie trugen ein> 
üuch mieteten sie, wenn sie es möglich machM 
konnten, mehrere Keller, kauften, was sie.kam 
sin konnten nnd schafften sich so viel Proviant an^ 
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baß ick auf die MutHmaßiMg kam; Ans Berlinee 
Werden auch sieben theure Jahre treffen? 
Kaum waren die Obstschlsse abgefahren; so 
ruderten wieder ftnoefe heran. Durch den schnel-
len WlMer Kranen du letzten. Schiffe ein. Die 
Besitzer decktspihre Waaren aufdas sorgfältigste zu 
und warteten den Haupt Frost ab. Wie dieser 
sich empfahl, so sahen die Besitzer ihrem Obste nach 
und fanden Ls Ebenfalls noch so schön, so fnjch, 
als wenn es erstvonoen Bäumen gekommen wäre. 
Jetzt stürmten die Leute gleichsam nach dem 
Sch'sse hin. ' Da ich zufälliger Welse vorbei ging 
und so viele Menschen fand; so dachte ich, du 
mußt auch dabei feyn; sonst geht es unmöglich gut. 
I n der That wurde ich auf das entzückendste über, 
rascht. Die gefrorne Spree! das stark beschneite 
Schloß! Allenthalben nichts als die traurigsten 
Spuren des harten Winters. Und doch sv viele 
Menschen und ein m der Spree emqefrornes 
Schiff mit vortrefflichsten Aevfeln! Für mich war 
dieses immer der schönste Anblick. War ich doch 
Rode, ein Rosettberg, ein "Verona!!!. -> 
Da so viele Menschen kauften, so drang 
Wich durch und wollte auch von diesem schön» 
-.Obst? Ftwas MvsUch^n. Wle.hochMe-Metze? , -
ß^as? — Was küsttt die Metze? —. Swel'GW-
schen! — O es wird nichts einzeln uerkanft, fiel eine 
Höcermn em/ Ntndam'flnd so gutzund halten das 
M a u l , erwlederte lch. Bürger gehen vor. Die 
'Hökerinn brummte. ' I ch nahm dt? Arpfe! und 
bezahlte meine zw« Groschen. Mährend daß ich 
von dem Schiffe ging, bekleidete mich em sehr 
artt^er Bürger. J a , za, sagte er / fö macbeu es 
die Höcker. Da kaufen sie alles frisch weg und 
' wir Bürger müssen es theurer bezahlen. Mich 
fuhr dle Hökennn auch so an. Als Lch ihr sagte, 
da.ß die Höker mcht so frühe kaufen dürften; aut-
I wortete sie mir ; auf Wm Wirkte M g dieses an, 
aber auf dem Waffer wäre alles frei 2 — Das 
Weib hätte sollen einen Nechcsgelehrcen hßm 
rächen. 
Der Mann ohne Kvpf. 
Jüngst ging ich in meinem Berufe über den Müh, 
lendamme. Zwei bürgerliche MeUeurs wandelten 
vor nur. Endlich fing emer an: Mr r««n sich nur 
in ackr nehmen, tzerTlnurlapttpull,! — W«e sb i— 
Da- schreibe der Rerl mW weisi nickr was, alles 
in den TaF hmem! Grelffr Leure an, die es F«r 
mchr verdienen. — Wlrkil^? J a , l<^, der 
Teufel hol imch! Da schreibt er vo» tum Co«»is--
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smrs. Und das sind doch'zwe? recht WNve Mätt? 
ner, welche sehr ftAfdenPiNtzen der Sr<wr sehen. 
Redlichere Männer kann'5'Zar-keine geben. Ken? 
nen sie den 3lan — wie heißt er? -^ 'ülanrlftpapuli. 
O j « ! Ich kenn'ihn' Er ist ein lustiger Patron! 
ikin windiger Passagier! Bei den letzten Reden 
ging ich vorbei und wollte mich bei dem Herrn für 
seine gegen mich geäußerte Meinung bedanken. Ich 
hielt aber zurück, weil er mich doch nicht erkannte. 
So sehr sich Tlamlaquarlapacli über den aller-
liebsten Lobspruch freute, eben sosehr beklagt er, daß 
mancher ihn liefet und zuletzt m'cht mehr weiß, was 
er gelesen hat. 
Einem Schriftsteller etwas nachzusagen, woran er 
gar nicht gedacht bat, nennt man verlamndensch. 
Gar wohl kenn' ich die beiden Polizei, Connm'ssairs 
und zwar von einer schönen Seite. Ja ich setze noch 
hinzu, wenn-Me so dächten, so wäre das Unter-Po, 
lizeil Parlement weit eracter. De« Herren also, 
welcher de« Rath gab, n M M acht zu nehmen, geb 
ich jetzt ebenfalls diesen Rath. Ich ersuche ihn, wenn 
er fortfahrt «eine Volksblätter zu lesen, das hübsch 
zu bekalten, was er las und wenn er wieder ausgeht 
und über Tlanrlaquarlapi Urtheile fällt, auch seinen 
Kopf mitzu nehmen. Denn ein Mann mit Kopf 
kann unmöglich so viele Kurzsichtigkeit verrathen! 
Anzeige meines Bildnisses. 
Da so viele Leser Tlanrlaquatlapatli persönlich 
kennen möchten; so Hat er sich entschlossen, sein Bild, 
mß auch in die Welt zu schicken. Schon defindet er 
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Lx.M.Wter den, Händen des Kupferstechers. Viele 
Kosten M l f er freiW-VWß» seiner Ztrmuch nicht an, 
wende»/, doch qb er. versichern, daß er so-ähnlich wie 
ein Ey dew andern auszehen soll. Vielleicht ist er 
i MnftWN Sonnabend, so H lücklich mit seiner Figur, 
welcher man das llmvenül Genie njcht absprechen 
kann, aufzuwarten. Er sagtlvielleicht. 
E r k l ä r u n g . 
Noch in keiner Woche waren die Zuschriften au mich 
so stark, wie in der «ergangenen. Nährend dessen 
daß ich das Mcmuscrixt zu dem i-ten Bogen ordnete, 
erhielte ich die vortrefflichste» Beiträge. Unter diesen 
zeichnen sich der Wann zweien weibcr und eine 
FrKge aus, welche man mir zur Beantwortung vor-
gelegt hat. Dieser PeGn, welche ihr Schreiben aus 
Aschronne den;i Januar datirte, melde ich, daß ich 
ihren kleinen sehr interessanten Aufsatz nickt eber ein-
rücken kann?, als bis sie mir die ulriaen versprscheueD 
Puncte zugeschickt bat: zugleich vorsicher ick den an-
der» Personen, daß sie, so bald ick nm den Carnevals-
Lustbarkeiten zu Ende bin, die meisten ihrer Aufsatze 
lesen sollen. 
M r der Hand gibt noch alle So«mbe»h die pette-
und Schönefche Buchhandlung unter der Etechbch« 
zwei Bogen aus. 
TlftMftqumlftPMli. 
Berlinsche Merkwürdigkeiten. 
V o l k s b l a t t . 
Herausgegeben 
von 
T l a n t l a q u a t l a p a t l n 
Dreizehntes und vierzehntes Stücke 
Berlin, den 21. Februar 1789. 
Tlatttlaquatlapatli's Ankündigung seiner Fa-
milie und Lebensbeschreibung. 
wr , lieben Berliner, folgt mein Bildniss, 
Langst Wolltet ihr es sehen, kämet darüber in 
St re i t , behauptetet: TUantlaquatlapatli sähe so 
und wieder so aus. Diesen I r r thum zu heben 
und dem Blutvergießen, welches bei solchen Ge-
legenheiten entstehen könnte, zuvorzukommen, 
wollte ich lieber in Natura erscheinen. Das ' 
Helfset, wie mich die Mutter Natur erschaffen 
hat und wie ich in meinem Galla Anzüge aussehe. 
Findet ihr in den Opern, Reooueen, Theater, 
Concerten, Tabnglsn)'Überhaupt an öffentlichen 
N H 
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Plätzen eine solche Ftgur und findet ihr sie nsch ^» 
so denket; das ist der Ber l iner Merkwürd ig-
keiten Schreiber! Das tst Tlant laquar lapat l i ! 
Aus seinem Wahlspruche werd?? ihr sehen, daß er 
die Menschen so behandelt, wle sie chn behandeln. 
Sein mit sich führender Stab stke:nt etwas um 
proportlonirllch zu feyn: die Ursache aber 
rührt daher: daß, wenn chm ein ausgerissener 
Ochse zu Leibe wl l l , er denselben soglelch erlegen 
kann. Dle Nase, wonnc lhn die Natur so retch-
llch aussteuerte, köm.ut lhm gut zu statten. D a 
mancher keine hat und dock eine haben muß; so 
ist er in dem Stande, diesen Leuten auszuhelfen. 
Die vielen Labmnche, tu welche chn Menschen-
Schicksale führten, machten ihm bemahe zu einem 
Kahlkopfe. Eine Perrücre konnte er sich nicht Mg/ 
chen lassen, denn dazu fehlte chm das Geld und 
etwas warmes mußte er doch aufsetzen, well er 
sehr zu Flüssen aenelgt tst. 
Smtemahl und alldiewell sich denn alles tn die-
ser Welr fügen muß; so fügte sich es denn auch, 
daß er ein Pelzmützchen geschenkt bekam. Es war 
zwar zlemllch abgetragen, doch ist «n abgetragenes 
besser als gar keines. Dle beweu langen Uhrketten 
hangen nur wegen der Mode herunter. Aufrich-
tig zu sagen, geht es chm ww «eleu Herren. 
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Zwei Uhren hatte' er Mar durch die Bekannt, 
schaften seiner Frau erhalten. Da er aber theils 
in diesem Winter so viel Holz kaufen, theils seine 
Frau alle Carnevals, Lustbarkeiten, wie es bei 
vielen verheuratheten Weibern Galanterie Brauch 
ist, beiwohnen mußte; so sah ex er sich genörhigt, 
die Uhren zu versetzen. — 
Die schnelle Bereitwilligkeit einen Kupferstich 
der Welt vorzulegen, geschah auch deßwegen, da-
mit die Nachwelt emst erfahrt, was für ein schö, 
ner Kerl derTlantlaquatlapall i war. Ueberdies 
ist es bei manchen Gelehrten ebenfalls Mode ge, 
worden, daß er sich auf eigene Kosten in Kupfer, 
stechen läßt. Er entschuldiget sich zwar, daß er 
daran ketn Gefallen hätte, allein dem allgemeinen 
Begehren seiner Freunde und Bekannte müßte 
man doch nachgeben, ^.tqm — erzo» Dq ich nun 
gar keine Hoffnung habe, mich freiwillig in Kup/ 
fergeätzt zu sehen, so wollte ich lieber dieses selbst 
thun. Wil l mir darüber jemand Vorwürfe ma-
chen ; so komm ich gleichfalls mit der bekannten ge-
lehrten Entschuldigung: das Publicum und meine 
Freunde drangen darauf. 
Da habt ihr , meine Lieben, ein Pröbchen der 
Llantlaquatlapatlischen Offenherzigkeit. Auft 
richtiger kann man gewiß nicht handeln. 
N 3 
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Vermu'thlich ist das Publicum begierig auch 
Meinen Vater und Mutter und Frau Gemahlin« 
kennen zu lernen. Aus meinem sowohl getroffen 
nen Bildnisse kann man leicht von selbst einsehen, 
daß mein Vater auch ein sehr schöner Mann muß ' 
gewesen seyn. Daß seine Frau^ meine Mutter 
nicht den Bon Ton wie viele Weiber in unfern Zeü 
ten gekannt hat, getraue ich mir zu behaupten. 
Denn ich gleiche meinem Vater so ziemlich. Folg-
lich liebte meine Mutter ihren Mann nach gemeü 
ner Ar t / das ist/ allein und getreu. Von meiner 
Frau Gemahlin« kann ich vor der Hand nichts, als 
das sagen: Sie stammt aus einem sehr alten ade, 
ligen Geschlechte her. Dieses hieß Ipsil ischnip-
silischmpsi. Folglich war sie ein gebohrnes Frau-
lein von Ipst'lischnipsilischnipsi. 
Mich sehen, lieben und meine Gemahlin« zu 
werden war eins. Ein Beweis, daß das Fräu, 
lein einen wahren Geschmack hatte. Fährt also 
das Publicum nach bisheriger Art fort die ber-
linschen Merkwürdigkeiten zu lesen und sie zum 
Andenken ihrer lieben Erben zu hinterlassen, so wi l l , 
ich nach und nach meine ganze Familie stechen, 
lassen. Ganz gewiß verspreche ich für jedes Band? 
chen ein Kupfer. Mein Weib soll den Anfang 
machen^ 
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>' Noch eins. Da viele lm Publica unterhalten-
de Lebens-Beschreibungen gern lesen; so werde 
ich m der Folge die memige auch in Capttel schrei, 
ben. Jeder Mensch hat Schicksale, das ist be-
kannt. Solche abev wie ich hatte, können nicht 
viele Menschen gehabt haben. Feuers und Was-
fersnoth, Hunger und Durst, Hitze und Kalte 
mußte ich erdulden. Bald war ich gezwungen den 
Narren zu spielen, bald den Klugen. Bald 
Mußte ich Mtch unter die weiblichen Röckefalten, 
stecken, mich vor den Feinden zn verbergen, dann 
ftlMam lch wieder oben, wleeinCarvchen, welches 
sich im Fvühlmge und Sommer auf den Grüb-
chen sonnt, welche die säuselnden Zephirs betten. 
Ba'.d machte ich den Bauern., bald den Soldaten, 
bald den Gelehrten, bald den Dummkopf; bald 
hütete ich die Gänse, hernach als ich Verse machte, 
dieses Talent bekannter wurde, erhielt ich als 
Aufmunterung meines Genies eine einträglichere / 
Stelle und bekam daher die Stelle eines Schwein-
Hirten. M i t einem Worte! So viele Unterhal-
tung, so ein Gewebe von Freude und Leide soll 
noch meMnd in einer Lebensbeschreibung gefun-
Hen haben, â s man in der memigen finöen'wird,. 
Angefangen ist sie. Von der Unterstützung des 
Publici hangt es ab, sK.O sie endigen und sie hen 
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nach dem Drucke überliefern kann. Erst werde 
ich dle Stimmen sammeln. Von majom valenr! 
Bringt mcht die Zeit Rosen? 7 ? 
Etwas von dem Fem«Gläschen oder so-
genannten Opern-Gucker. 
Die Leser werden sich dieser Aufschrist aus dem 
ersten Stücke des Volksblams S . 3. ermnern. 
Was ich mir dabei dachte, war: das Merkwün 
digste, welches ich bei den Carnevals, Lustbarkei-
ten selbst sah, unparteiisch aufzuzeichnen und alles 
mit Anmerkungen zu begleuen. Wt t Fleisse war-
tete ich das Ende ab, dannt ich desto mehr in dem 
Stande bin, ein richtigeres Urtheil zu fällen und 
die Leser nicht mit Zu vielem Gewäsche zu ermü-
den. Ich schickte zwar dle Oper Medea und den 
Anfang des protesilaus schon voran, indessen 
schadet dieses mchts. Desto geschwinder bin ich 
denn bei dm Hauptsachen. Vor allen Dingen 
erst den. 
Schluß der Oper Protesllaus. 
Fünfter Auf t r i t t . Die Musischen Felder. 
I m Vordergründe eine reihende Pläne m i t 
KngeMhMVN. Spaziergängen. M a n sieht Mp-
( 199- > 
lerlei Blumen und Baum?, auf der andern 
Seite en«n blühenden Aorberhain: im Hin-
tergründe die reitendsten Anhöhen, zwischen 
welchen sich der Fluß Lethe schlangelt. Rlein? 
^Wasserfalle rieseln herab und tranken die. 
Fluren. 
I n der That nahmen sich diesmahl die Elisie 
schen Gefilde weit besser als vor einem Jahre aus. 
Die Kunst war durch Natur verschönerter. 
protesilaus, von den Schatten singend 
und tanzend begleitet. Sie erschöpfen alles ih-
rem königlichen Bewohner den Aufenthalt so ange< 
nehm als möglich zu machen. Hier ging das erste. 
Ballet vor sich. Dieses bestand m dem Hrn. Vic-
tor und Mad. Desplaces Trift!, dem Hrn. Fio-
ril lo und Wadem. Taucher? und vier paar Figu-
ranten. Hr. Duponcelle und Madem. Iobst, 
Hr. Silani und Mad. ^o^eu5e, Hr. Engst und 
Mad. "Walter, Hr. H.eist und Madem. Giran, 
und ln den Zöglingen der köntgllchen Tanzschule, 
welche bekanntlich auf 8 Mädchen und 8 Jünglin-
ge gegenwärtig festgesetzt ist. 
Aller Aufmunterung ungeachtet̂  welche prote. 
Maus von den Schatten empfängt̂  empfindetseine 
Seele doch keine Heiterkeit. Er bittet die Schat, 
ten , ihm Ruhest schenken. Dieses geschieht mch 
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pr bleibt allein. So wenig es ihn reute, sein Le-
ben für das Vaterland gegeben zu haben, eben so 
wenig kann er seine Grisile vergessen. I n diesem 
Gchmerze scheint er zu ermatten, setzt sich auf eme 
RasenDclnk und schläft singend ein. 
Sechster Auft r i t t . Mercur kömmt auf ei-
ner Wolke herab, welche, so bald er ausgestiegen 
ist, wieder verschwindet. Er weckt Protestlaus 
auf und meldet: daß die Götter «hm gestatteten, 
heute noch Eriftle zu sehen, denn ihr drohe eine 
sehr große Gefahr: doch dürfte er nicht langer als 
einen Tag chr Gesellschafter bleiben. Nach Ver< 
fiteßung dieser Zeit aber, müßte er wieder nach der 
Unterwelt zurück, protesilaus nicht daran den-
kend, ob er auch die Forderung sehr leicht eingehen 
kann, williget wir größter Freude in alles em, 
singt eine Arie und eilt mit Merrur ab. 
Siebenter Auft r i t t . Die Scene, eine 
schauervolle Gegend mit dem Ausgange dev 
Hölle. Die Furien und höllischen Geister' 
kommen' gleichsam von allen Seiten unter 
Bl iyen und Feuer, beginnen Lanze, und 
stimmen slhöre an. Hier erfolgte das Furien 
und zweite Ballet. Die ersten Tänzer waren Hr. 
Adriani und Madem. Meroni , Hr. Schubert 
und Mab. Decastelli. Dann als Figuranttn Mab. 
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Engst und'Hr. Schulz,Mab. Weber und Hr . 
Nehft ld, Mad. Simoni unbHr. Ulalter, Mab. 
peronaundHr.Simoni, Mlle. DüpresundHr. 
Cordemann, Mlle. Cron und Hr. St . Amant, 
Mad. B e M und Hr.Bessel, Mlle. Cordemann 
und Hr. Aaucher^. 
'Während des ersten Furien-Chores erscheint-
Protesilaus und will nach der Oberwelt. Die 
höllischen Geister verwehren ihm dies, drohen, 
und so, welter. Er sehnt sich nqch seinem 
Führer. -
Warum der Abt Sertor den protesllcms 
allein kommen läßt, scheint vermuthllch deßwegen,, 
damit ?r ?rst den Grimm der Furien besser vor-
stehen konnte. Sonst aber bleibt allemahl Mer-
curs Verlassung/ ein sehr grober Fehler. Natur.» 
lick ist es ja , daß protesilaus ohne Mer.cup's 
Schutz nicht aus der Unterwelt geh?n darf. 
Achter Auf t r i t t . . Merkur erscheint, endlich,, 
verkündiget den höllischen Geistern: Der Obersts 
d?r, Götter wollte es, daß protesilaus in die 
Oberwelt zurückgehen darf. Ihre Rechte sollten 
indessen...picht, gekränkt werden, well .mo'rgeu 
schon prptesilaus zum Styx Herabkommen würde. 
Ueber Mercvrs Aussprnch wenden die Geister be-
rMgfnher, stimmen ll^tzN/Lhor an, d̂as ĥo.pz 
^ 
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der Hölle öffnet sich, proteiNaus nnd Mercur 
gehen hinaus und darauf erfolgt noch em Furien 
Tauz, 
Zweiter Aufzug. 
Erster Auftritt. Großer mit Bogen und 
Säulengängen versehener Play, welcher «ach 
dem Lobten-Gewölbe der Röntge in Fila 
führt. Nrnen und marmorne Sarge sollte 
man in der Ferne sehen. ( Ich fand aber 
keine.) Dornen war das Grabmahl des Pro-
tesilans. Seine Bildsaule zierte dasselbe. 
Die Handlung beginnt mit dem Dodten-
Dienste der Priester. Lauchery brachte dabei 
ein drittes Ballett an: dazu wählte er die Zöglinge 
der Königlichen Tanzschule: thcüs ließ er durch 
diese eine Art von Trauer? Ballette machen, theils 
abwechselnd Blumen und Weihrauch opfern. 
Diese Idee billigte ich sehr. Solcke Handlungen 
von Kindern vorgestellt, nehmen sich allemahl besser 
aus. — Unter den Lrauer-Chören kömmt 
Erifile mit ihren Damen, Tröstendes Reiches 
und mit der Leibwache. Durch den Anblick der 
Todten-Opfer wird ihr Herz voll herbsten Kum-
mers. sDas artigste war, daß die Hofdamen bei 
dieser sehr feierlichen Handlung sich eben so wie l n 
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dem ersten Aufzuge betrugen. Kann denn Filistrr 
kein besseres Regiment führen?) Nachdem die 
Tobten-Geschichten eine Zeitlang noch dauerten, 
so beurlaubt Erifile alle und dankt ihnen für die 
allgemeine Theilnahme. -
Zweiter Auftritt. Erifile allein, gleich 
darauf pilades. Er begehrt zum Lohne seiner 
Dienste mit ihr den Thron zu besteigen und ihre 
Hand zu besitzen. Erifile begegnet ihm mit groß-
ter Verachtung und droht ihm mit dem erzürnten 
Schatten lhres Gemahles, pilades antwortete, 
daß er sich dafür nicht fürchte. I m Grabe höre 
Protesilaus ihre Stimme nicht. Augenblicklich 
erscheint Protesilaus und ruft: du lügst! 
Dritter Auftritt. Vorige, protesilaus. 
Grifile wird lmtürlich auf das allerstarkste über-
rascht, pilades geräth in den größten Schrecken 
und entflieht. 
'vierter Auftritt. Protestlaus sagt seiller 
Eriftle, daß er zu ihrer Rettung ausdemEllsio ge-
kommen wäre und sie von ihrem gefährlichsten 
Femde befreien wollte. Nun erfolgt ein langes 
zärtliches Duett. Nach diesem gehen beide ab. 
Fünfter Auftr i t t , Die Scene eine unbe-
wohnte Gegend in der Nahe des Residenz? 
Schlosses der Erifile. pilades mit einer 
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Schaar-Leute, alle mit gezogenen Degen, Hz-
schließt protesilmw aus der Welt zu schaffen, 
singt eine Rache glühende Arn und lauft nm sei-
nem Gefolge ab. (Einige dieser Leute müssen 
nlchr gut zu Fuße gewesen seyn, denn sie maßen 
den ^Erdboden.) 
. Sechster Au f t r i t t . Schloßgarte» im pa l -
laste» (con zckinLrri 6i veräura) Em Beweis, 
daß der Ab t Sertor die innere Verfassung des 
Theaters nicht kennt. Denn hier waren schlech-
terdings der mehreren Theater-Veränderungen 
wegen keine wahre Lauben anzubringen. Statt 
daß E r i f i l e , nach des Verfassers Willen in einer 
Laube schon fitzen füllte, kömmt sie « f elmge 
Hofdamen gelehnt in größrer Betrüblich heraus. 
Die andere Damen folgen. Ein Sessel wtrd ge-
bracht, auf welchem ihr die Damen medersetzen 
halfen. Sie stimmen cmon Chor an, in welchem 
sie ihre Thellnahme äußern. Nach diesem entfern 
nen sie sich wieder. 
Siebenter Auf t r i t t . Erlsile allein ganz 
Schmerzvoll, protesilaus kömmt nut der Nach-
richt, daß der Verräther M a d e s durch seine 
Hand gefallen, folglich sie gerückt wäre und in 
Ruhe leben könnte. N-isile wird tmmer trauriger 
und will ihn, da er sich bald entfernen muß, 
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durchaus nicht verlassen. Noch zögert Prote-
silaus. Indem ruft eme Summe ( H r . Fr«nz) 
von oben: N?as beginnest d u , protesilaus? 
Das Reich der TTacht erwartet dich! S6)nell 
verfinsterte sich der ganze Horizont.' Unter Blitzen 
und Donnern kommen höllische Geister hervor, 
stimmen ein Chor an und winken protesilaus. 
Mriftle umschlingt ihren Gemahl auf das feurigste, 
wlll ihm durchausfolgen; die Furien aber relssen 
sie los, bemächtigen sich ihres Gemahls, stimmen 
noch ein Chor an und bei der Stelle: Fort hin-
a d ! zum S t y r hinab! fahren sie mit ihm m die 
Unterwelt. 
Achter Au f t r i t t . Er i f i te allein ohnmäch-
t i g , kömmt nach und nach wieder zu sich, findet 
nirgends ihren Protestlans, geräth w'Phanta-
sien, will dem Hode entgegen gehen, damtt sie zu 
ihrem Gemahle kömmt: wöhrend!daß sie Verzwelft 
lungsvoll abeilen wi l l , läßt sich die obere Stimme 
wieder hören: gebietet der Er i f i le zu bleiben, ver-
sickert ihr, daß sie an dem Ende ihrer Leiden 
,md protestlans schon der Unterwelt entrückt 
wäre: daß er sie Wr ihre beständige Liebe und 
Treue in dem Tempel'des Ruhmes, in welchem 
sich dle Helden und Heldinm« befänden, erwarte. 
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^etzt verwandelt sich die ganze Bühne in den 
allerglänzenosten und prächtigsten Tempel des 
Ruhmes. Auf den Sluffen saßen Gruppen.-
weise die berühmtesten Helden und Heldinnen 
der Vorzeit und des Alterthums, m der Mme 
etwas höher der Gott der Ehre und die Gömnn 
des Ruhmes/ Zu ihren Füßen saß protesilans. 
Neben ihm stand ein Platz für feme Gemahl 
linn offen. — Erifile kann fick kaum über 
die sehr schnelle und so glückliche Veränderung er? 
holen. Nlchts als Wonne und Entzücken lteset 
man in chren Blicken. Die feurigste Umarmung 
erfolgt. Beide stimmen einen kleinen frohlocken-
den Wechselgesang an. Nach diesem kommen der 
Gott der Ehre und die Göttinn des Ruhmes und 
führen Erifile dem protesilaus zu. Cchlußckor 
und Schlußballett der Helden und Heldinnen. 
Letzteres enthielte folgende Tänzer und Tänzerin? 
nen. Der Gott der Ehre. Hr. Andriani. Die 
Göttinn des Ruhmes, Madem. Menoni. Fer/ 
ner als erste Tänzer die Hrn. Victor, Fiorillo u nb 
Schubert; als erste Tänzerinnen Mad. Despla^ 
ces T r ia l , und Madem. F.suchery. Genit, 
welche gleichsam eine Quadrille dlld«e». Mons. 
H.auchery und Dem. Aufeld, Wons. H.inde und 
Demois. Schulz. Sammtllch? Hlgurmten bwbe 
gchw 
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achteten, wie ich sie durch meinen Opern, Gucker 
erkennen konnte, ungefähr folgende Ordnung. 
Hr. Silani und Mab. Ioyeuse. Hr. Düpon-
celle und Mad. Decastelli. Hr. Walther und 
Mab. Engst. Hr. Schulz und Madem. Iodst. 
Hr. Rehfeld und Mad. Weber. Hr. Simoni 
und Wad. Perona. Hr. Kauchery Sohn und 
Mad. Düpres. Hr. Engst und Madem. Cron 
Hr. Cordemann und Madem. Giran. Hr. St . 
Amand und Mad. Simoni Hr. und Mab. Bessel. 
Hr. Leist und Wad. N>alther. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Schluß der Camevals-Lustbarkeiten. 
Sonntags den 8ten Februar. Mittags bei 
Ihrer Majestät der verwittibten Königin« 
großes Dinee. Abends bei Ihrer Majestät 
der regierenden Königin« Cour und Souper. 
Montags den Zten. Große Tafel bei Sr . 
Majestät demRönige. Dle Prinzen des König!. 
Hauses, Se. H. D. der regierende Herzog von 
Sachsen Weimar, Generale und Minister waren 
zugegen. Abends die Oper protesilaus zum 
fünften und letztenmahle. 
0 
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Dienstags den loten. Abends großes Souper 
' bei I h r e r Majestät der regierenden Köniamn. 
Nach diesem wohnte der ganze Königl. Hof der 
sechsten und letzten Redoute bei. Die Beschrei-
bung der Character, Masken bleibt man den 
Lesern wegen Mangel des Raumes auf das näch-
stemahl schuldig. Doch wollen wir nur eine 
Maske als ewiger Jude bemerken. Sie cheilte 
nachstehendes vortreffijches, laumgt gerarhenes 
Gedicht aus. 
Kun.d sey zu wissen und bekannt, 
Daß ich: der ewige J u d e , genannt; 
Wohl über Land, wohl über Meer 
B i n ferne gekommen von Osten her: 
Die Menschen von Westen und Süden unö 
Norden 
Zusammen zu kuppeln in einen Orden 
Von dem ich mit meinem fuchsbärtlgen K inn ' 
Der Unbekannte Obere bm. 
Der Orden, von dem ich rede, besieht 
Seit dem die Erde in die Runde geht. 
Die Menschen mit kurzen und langen Ohren 
Sind alle für meinen Orden gebohren. 
Und wer sich friedlich dazu gesellt, 
Wiro'n würdiges Mitglied der besten Welt. 
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Doch viele, die selbst zum Orden gehören/ 
Geben sich Müh ' den Fnedeu zu stören. 
Und suchen durch Schreien, Schimpfen und 
Grunzen 
M i r meine beste Welt zu verhunzen: 
Ist 's gleich um ihre verbesserte Welt 
Noch klaatnger als Aaamg bestellt! 
Drum bin ich gekommen von fernem Ost'/ 
A l l ' meinen friedlichen Brüdern zum Trost': 
Um den zänkischen Neurungsmachecn 
Die wahre To le ranz zu vcrschacherm 
Denn was sie verkaufen für Toleranz, 
Ist 'n todter Flsch — ohne Kopf und Schwanz. 
Wohlauf, ihr Herrn! hier ist gar schön 
Das ächte Wunder der Welt ?u sehn! 
Ein ganz untrüglicher Wahrheitsspiegel, 
Geweiht durch Salomon's magisches Siegel, 
Der jedem seine Narrheit zeigt. 
Auch bin ich bereit, im Fal l ' vielleicht 
Die Herren von Wahrheit nicht Kenner wären. 
Durch Noten und Glossen den Text zu er/ 
klaren. 
Dran wird ein jeder erkennen geschwind/ 
H 2 
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Daß alle Menschen verbrüdert sind, 
Und jedem erlauben, nach eignem Behagen 
Die brüderliche Kappe zu tragen. 
Mittwochs den uten. Dejeuner bei Ihrer 
Majestät der regierenden Römginn. Abends 
Souper bei Sr . Majestät dem Rönige. 
Donnerstags den i2ten. Tafel bei Ihrer 
Majestät der verwittibten Röniginn. Mit-
tags und Abends speiseten des regierenden Herrn 
Herzogs von Weimar H. D. daselbst. 
Endlich Freitags den izten. Mittags bei Sr. 
Majestät dem Rönige große Tafel. 
T a g e b u c h 
des 




Einige unserer Leser äußerten den Wunsch, 
daß man diese Gegenstande noch kürzer fassen 
möchte. Nicht deßwegen, als ob man diesel-
ben ungern lese, sondern nur zu hören, ob 
wir auch denjenigen Urtheilen, welche in der 
Theaterzeitung gefallt werden, beitreten. 
Von jetzt an wollen wir diese Wünsche befrie-
digen, damit die gegenwartigen Zeitläufte 
desto schneller eingeholt werden können. Ob 
wir aber den Urtheilen in der Lheaterzeitung 
beitreten, ob wir davon abgehen werden, das 
dürfte mancher Leser schon errathen. Erräth 
er es nicht, so soll er künftighin in diesen Blät-
tern Mattet davon Überzeugt werden. 
" O 2 ' ' 
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en iten. Die seltsame Mfe rsuH t , die'beu 
den Bi l let te. Die Witterung war ganz vor-
trefflich. Das erste Erück ist sehr schlecht, guu; 
schlecht und das H.ius bkeöe leer. Die'Herren 
klagen so über dl? Theaterstücke: Es kömmt gar 
nichts mehr heraus, helssetes. Meisterstücke freu 
llch nicht. Aber warum wird nicht Keber I ü n , 
gers Kleld aus Lion statt der Eifersucht emstudtrt? 
Viele schlechtere Sr.^cte kann es dock wirklich nicht 
leicht geben. D?r Bürgermeister sollte heute 
seyn, mußte aber wegen Fleck's Unpäßlichkeit 
ausgesetzt werden. 
Den 2ten. Die Schule der Eifersuchtj^ett 
oder das ^Larrenhospital. Raseliy machte 
für cZ ârl Döbbelin den Blasius, kam zwar etlb 
chemahl aus dem Ta.'re, svzelte ihn übet weit 
besser und narurllcher. Den Aussetzer des Toll, 
Hauses machte Remwald. Wer eme solDs kleine 
Rolle meisterhaft vorgestellt sehen w i l l , der muß 
den Italiäner Canodio, weicher bei derHerMZl. 
Braunschweigfchen Opera Bsuffa ist, fetzyn. I n 
der^That schafft dieser Wann gleichsam aus nichts 
etwas und zeigt wie viel in diesem sonst so.uZoe? 
deutend scheinenden Character llegt. Der erstx 
Chor ging sehr gut, aber der letzte d e ^ We^te.k 
«nd jetzt vler Musicdlrectoren!j» ' " ^ ^ 
D 
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Den zten. Der Vetter i n Lissabon, der 
sehende Bl inde. I m ersten und 2ten Nange 
war keine einzige Person, im Parquette etwa 29, 
auf dem Amphitheater 3 und auf dem letzten 
Platze 11. Dessen ungeachtet ging das Famü 
liengemahlde ziemlich rasch. Czechtiyky machte 
den Sivsrs sehr brav. Die Dem. Altfillst als 
Frch sieht man für kein Kind von s bis 6, sondern 
wenigstens für ein Mädchen von 12 Jahren an. 
Den 4ten. Auf vieles Begehren: KAna, die 
offene Fehde. J a sagte ein Herr, wenn die 
Nnzelnlannn spielt, so komm ich; der zweite antt 
wertete; spielt die NnZelmann nicht, so bleibe 
ich zu Hause. Vaii?.cio äclectar. 
Den stell. Oda. Daß solche Stücke jetzt zum 
Vorscheine kommen, ist Fleck's Unpäßlichkeit schuld. 
Den 7ten. Die Frascatanerinn.. Ö. m 3 A. 
n. d. i. des L i v ign i , dieMusic von paisello^ Hente 
dirigirte der Musicdirector N)essely zum erstenmahl. 
Der Neid muß es dem jungen MännVnachlagen, 
daß die Oper gut ginge. Nur hie und da die 
Tempi etwas zu langsam. Raseliy oder Alexi 
mußten für Greibe den Alten machen. Greibe 
kleidet solche Nateett nicht. Mamsel Roch als 
Madihen wünschten wir gar nicht gehört zu l M 
ben.' Beträchtlich voll. 
O 4 
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Den 8ten. Die Frascatanerinn wiederholt. 
Ungeachtet es heute ziemlich leer bliebe; so wettei-
ferten doch Mad. B ö h m als Stella und Mab. Um 
zelmann als Frascatanerinn in ihrem Gesänge. 
Den yten. Auf Begehren N ina . Der I m 
rist und der Bauer. 
Den loten. Der I r rw isch. Die große 
Toilette war schon angekündigt, mußte aber we-
ger der Unpäßlichkeit verschiedener Mitglieder aus-
gesetzt werden. Mlle.. Döbbelin könnte immer 
eine Statlstlnn mitmachen. Gute Beispiele 
frommen. 
Den uten. Zum erstenmahle, Erziehung 
macht den Menschen, L. in s A. vom Verfasi 
ser des Postzuges (von Ayrenhoss.) Spielte 
nicht Mab. Nnzelmann die Leonora undCzech-
tiyky den Graf Gectenheim, so möchten wir das 
Stück gar nicht sehen. 
Den i2ten. Erziehung macht den Men-
schen "wiederholt. Johann macht Reinrvald^ 
Wenn er doch Nicht seine Bedienten zu sehr über 
«inen Leisten schlüge. 
Den i4ten. Auf Begehren der Apotheker, 
und der Doctor. Sonst brummen die Acute, 
wenn sie den Apothekern und Aerzten Gelber aus-, 
K 
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zahlen sollen, hier aber geben sie es mit Freuden. 
Doch die Music verdient es. 
Den isten. Erziehung macht den M m , 
schen. Nicht voll. Sehr viel thut das Lustspiel 
ohnehin nicht. 
Den i6ten. Die Rene vor der Lhat. 0 . 
in i A. n. d. f. des Monvel von Grosimann. 
Dle Music von Desaides, Tontünstler zu Paris. 
Der taube Liebhaber, L. in 2 A. n. d. i. des 
Pi lov von Schröder. Die Oper ist die so ge, 
nannte kleine Julie, welche der Schauspieler 
Rellner zu erst verteutschte. Grosimann gab vor 
einigen Jahren Singspiele nach französischen 
Muster heraus, suchte hie und da bessern Dlcüog 
zu machen, noch neben Röllchen hlneinzufilcken 
und gab; den Kindern andere Lahmen: dahin ge, 
hört auch diese Oper. Sie wurde gegeben und ge> 
fiel — nicht. Fleck spielte heute zum erstenmahle 
wieder, den Alten. 
Den i/ten. Die Reue vor der Lha t und 
den tauben Liebhaber wiederholt. Wundern 
müssen wir uns, daß Grosimann den Bauern so 
gelehrt philosophlren kann lassen. Die Oper gefiel 
heute eben so wenig wie gestern. I n andern Gei-
genden hingegen wurde sie halb.verschlungen. 
Curjos l Das Publicum ließe heute die Hände zu 
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Hause, denn man hörte nzcht den geringsten 
Applcm. 
Den i8ten. Der französische Hausvater. 
Grospapa Döbbel in gebe seinen Commthur ab 
und ruhe von seiner Hände und Kopfarbeit aus. 
Wären wir ein Regent gewesen und Härten eine 
Börse von iQOQoo Frieonchsd'ors bei uns gehabt, 
so würden wir sie alle heute Fleck gegeben haben. 
Weiß es Apoll! Betrügen sich die Hausväter alle 
auf eine solche anständige, menschensreundllche 
A r t ; so Härten die Gerichte nicht so viele Rechts-
Händel zu schlichten. Wenn das Publicum mit 
Distlers Unbesonnenheit außer dem Theater, so 
zufrieden ist, wie es mit ihm als Hemssohn war, 
so wird er einst ein wahres wmen munäi. 
Den i<?ten. A u f hoben Befehl der P r i m 
zessinn Ferdinand: Erziehung macht den 
Nl'cnschcn. Czechtinko spielte heute seinen 
Geckenheim vorzügück gut. Das Betragen, 
wenn er von dereinen abgewiesen wird, sichblitzi 
schnell in die andere Lage und so denkt, als ob vor-
her Zar nichts vorgefallen würe,' stellte er ln der 
That meisterhaft vor. 
Den 2 iren. Auf Begehren die Frascatane-
r inn . Müssen aber nickt viel gewesen ftyn, denn 
die -Zahl der Zuschauer war nichestark.' ' " " 
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Den 22ten. Auf Begehren tAna , der taube 
Liebhaber. Als der taube Liebhaber bei-der T<u 
ftl erscheint, so fragt doch der alte Queerfeld sttt 
nenSohni N?er brachte ihn denn mit? daran 
kehrte sich aber memand. Einige Gaste plaudere 
ten dieses 'Mo jenes untereinander, andere lach, 
ten, andere sahen mißvergnügt aus, well sie gern 
essen wollten und nichts rechendes fanden. Der 
Alte muß vorzüglich deßwegen eine solche filzige 
Hochzeit gegeben haben, weil er voraus sah, daß 
die erste nicht zu Stande kam. Czcchtinky spielte 
Distler's Rolle. Seit vier Tagen vermißte man 
ihn tmt seiner vielgeliebten Ehchälfte C eine gebohr. 
Göbel.) ' Er und Sie wollten ihrer Gesundheit 
wegen eine Spazierfahrt machen und den andern 
Tagen Wieberkommen. S ie blieben aber aus. 
Ein Beweis, daß ihnen die Bewegung sehr guc am 
schlug. Von Caspar deM Lhorrmger war 
gestern Probe. Distler welcher in dem Stücke 
eine Rolle hatte, bliebe natürlich aus. Heute 
morgen sollte wieder Probe seyn und Distler 
fehlte noch,« Man schöpfte endlich Verdacht. Um' 
sich desselben M entledigen, dranrzman in sein 
Zimmer und fand in demMen nichts als einige 
leere Coffer. Solche Leute, welche einen wöchetw 
lich«n 'Gehalt von 22 Thatern, überdies noch em 
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einträgliches Benefize Concore, dann beide sehr 
gute Rollen auch das Gluck Hamen, von dem 
Publica gern gehört und gesehen zu werden; solche 
Leute Verdienen wahrhaftig doppelte Züchtigung, 
Zugegeben, daß mancher Schauspieler in den Tag 
hinein lebt und je größer sein Gehalt ist, desto 
mehr sich es zur Ehre rechnet, noch so viel Schult 
den dazu zu machen; so bleibt doch auch gewiß, 
daß wir noch manchen Schauspieler besitzen, wel> 
cher das Wort Ehre kennt: trifft ein solcher Fall 
ein, dann muß er solche schlechte Streiche mit entt 
gelten. Das ist wahrlich traurig! Nun wundem 
wir uns freilich nicht, daß Distler des Hausval 
terssohn so allerliebst unbesonnen vorstellte. — 
Hr . Prof. Engel wollte ihn wieder haben. 
Allerdings hat er das größte Recht um so mehr 
dazu, weil er den Contract so muchwillig brach. 
Was gewinnt mau aber dabei? Nichts als Kosten 
und ihn wieder auszulösen. 
Der -4ten. Femire und Azor. 
Den 2sten. Die väterliche Rache. Um 
Zelmann nimmt den Schlfscapitain etwas feiner 
und wir sehen ihn desto lieber. 
Den 2<5ten. Zum erstenmahle. Caspar der 
THorrmger. E i n historisches SHapspiel , 
in 5 A. von dem Verfasser , dßr UZzies - A M 
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nauerinn. (Pro f . Babo ) Fleck übernahm Heim 
rich den Reichen, weichender entwichene Distler 
spielen sollte und machte wirklich, was er konnte, 
ans dem Character. Caspar derThorringer wäre 
freilich Flecks Fach: diesen behielte Nnzelmann 
vor sich. Es ist einmahl so eine dramatische Sit te, 
daß, wenn ein Mitglied zu einer neuen Gesellschaft 
kömmt und ein neues Stück mitbringt, dieses ein-
studtren läßt und die beste Rolle vor sich behalt. 
Er mag sie spielen können oder nicht, gleichviel. 
Wi l l man ihm hingegen die Rolle nicht zugestehen; 
so gibt er lieber das Stück gar nicht heraus. Da-
her kam es denn auch, daß wir heute Unzel.mann 
als einen Helden zu sehen die Ehre hatten aber ihn 
nicht bewundern konnten. Indessen wird das 
Schauspiel wegen des vielen Getümmels immer 
etwas rhun. 
(D ie FortjetzunF folgt.) 
Freiwill ige Ehren - Erk lärung das Holzwefett 
i n Be r l i n betreffend. 
Der Aufsatz in dem 6ten Stückelmeines Volks-
blattes , das Holzwesen in Berlin betreffend, that 
diejenige Wirkung, welche man sich wünschte. Er 
Wirkte aber auch so allgemein, welches nicht meine 
Absicht war. S o wenig ich dasjenige widerruft. 
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was ick damahls schriebe; eben so sehr sehe ich mich 
genöthlget aus freien Stücken anzuzeigen/ daß lch 
nicht alle Personen, welche bei dem Hslzwesen zu 
thun haben, meine. Behauptete ich dies,' so müßte 
ich nicht nur gar keine Kenntnisse der Welt, sondern 
auch das schlechtdenkendste Herz besitzen. Es wäre 
nicht gut, wenn jeder Gegenstand keine brave 
Wanner hätte: traurig aber bleibt es für die 
Menschheit, daß oft die Edeldenkenden durch die 
andern so verkannt werden. 
Hier ist also meine und zwar freiwil l ige Er-
klärung. Durch diese hoffe ich check«? dasjenige, 
was ich m dem Uten Stücke schon erklärte, zu 
erfüllen, cheils den Characcer eines wahren Pa, 
trtoten zu behaupten und zu beweisen, daß lch 
nichts weniger als die Ehrenkränkungen meiner 
Nebenmenschen mit Vorsatze suche, im Gegemheile 
Mick herzlich freue, wenn ich recht vlel Gutes 
ausschreiben kann. 
INantlaqufttlapftM. 
E r k l ä r u n g . 
MftMlKquatlaparli dankt für den Aufsatz, welcher 
von dem Küchenmeister aus Venedig unterschriebe» 
und bekanntlich bei der letzten Redoute in diel« Maske 
erschienen ist, auf das verbindlichste. Zugleich mel, 
det er ihm, daß alles in dem nächsten Stücke zu seiner 
Zufriedenheit abgedruckt werden stA Hj? Mschrßi/ 
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bung dieser geplünderten Masken verdient um ss 
mehr eine Stelle, weil, wie der Erfolg lehrte, die 
weiften Masken die gute Idee verkannten. 
Pratmmerationsanzeige an das Berliner 
Publicum. -
Die Berlinschen Merkwürdigkeiten, oder wie 
ich mit füglichem Rechte dazu setze« kann, die Chro-
nic von Berlin hatte das Glück bei dem Publica 
solchen Geschmack zu erhalten, daß wider Verum-
then mehrere Bsgen ganz und gar ausgegangen sind. 
Die erste Aussage war nur 500 stark. ALarum sötten 
wir dies laugmm? Klagt schon mancher Verleger über 
den zu schwachen Absatz der und jener Schrift, so gibt 
es dafür wieder andere, welche oft Auflagen scholl 
besorgen lassen, wo noch keine nothig sind. — Weil 
sich nun vorzüglich bei 4 Bogen die Auflage ganz ver-
griff, andere Personen die Volksblätter ganz haben 
wollten, so mußte man sie natürlicherweise zur Ge-
duld vertrösten. Indessen wuche die Austage der 
neuen Bogen besorgt und ist bereits fertig. Dies 
zeigt man vorzüglich denjenigen an, welche fthon vsr 
einige« Wochen darnach fragten und werden daher er-
sucht, die noch rückständigen Bogen abholen zu lassen. 
Zugleich meldet man dem verehruugswürdigen Pu-
blico, daß, weil es sich so unterstützend zeigt, man 
ebenfalls dafür gesorgt hat, seine Achtung und Ver-
trauen zu erhalten. Zu dem Ende macht die perir 
And Schonesche Buchhandlung bekannt: daß derjeni-
ge, welcher 9 Groschen aber pränumerando bezahlt 
dafür 1; Bogen erhalt. Mithin bekömmt der Käu-
fer für 18 Groschen 26 Bogen: dies macht einen Un-
terschied volf 3 Groschen netto. Diesen Antrag der 
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Handlung wird gewiß jedermann sehr billig finden. 
Diejenigen hingegen, welche nicht pränumeriren, 
müssen für jeden Bogen i Gr. erlegen. 
Was die Einrichtung dieser periodischen Volks-
schrift überhaupt detrift; so Hab ich dieses 'noch ein 
für allemahl zu sagen. 24 Bogen machen' ein Band-
chen. Jedes soll ein Kupfer aus der Tlanrlaquarla-
Mtlischen Familie zieren und bei dem letzten Bogen 
jedes Bändchens der ganze Inhal t folgen. 
Da bekanntlich jeder Volksschreiber seine Grilletl 
hat, so griMe ich mir wegen .des Titels auch etwas 
a^s. Darum will ich denn meine Berl iner Merk, 
Würdigkeiten von nun an auch Chronic von Ber l in 
nennen. Von meiner Seite soll größter Fleiß ange-
wandt werden, damit keine wichtige Begebenheit un-
gedruckt bleibt. So lange man auf die Unterstützung 
tes Publici rechnen kann, so lange werde ich ganz ge-
wiß fortfahren: es wäre denn, daß die Madam 
Acropos mich unter ihre Schere bekäme. Dann 
muß ich freilich von dem indischen Schauplatze abtre-
ten, mir gefallen lassen, wie sich die Wurme an die 
Tafel setzen und den Volksschreiber aufschmausen. 
Zwei Bogen alle Woche verspreche ich nicht immer. 
Aber einen ganz gewiß. Sollte ich auch einmahl in 
einer Woche gar nicht erscheinen; so bring' ich es 
benn ganz gewiß das nächste mahl wieder ein. 
Dieses war es, was ich dem Publico zu sagen 
hatte. Man hat mich doch verstanden? 
Wider Vernmthen lauft manchmal)! ein Druckfeh-
lercheu ein. Z. B- in dem uten S t . S . 162 letzten Z. 
fingen für siegen. S . 176 Messely für wesseh S . 
19Ö. bekleidete für begleitete u. s. w. Wollte die 
Dingercken nur deswegen anzeigen, damit nichtetwa 
einer auf den Einfall kvmmen mochte; Man verstünde 
nicht die TeMsche - Schriftsprache. 
Chronic von Ber l in , 
öder 
Berlinsche Merkwürdigkeiten. 
V o l k s b l i t t ^ . 
Fünfzehntes und sechzehntes Stück. 
Ber l in , den 28. Februar 1789. 
Etwas von dem Fem-Gläschen oder söge-
«nannten Opern-Gucker. 
Komposition der OperProtesilails. 
as'WusiMftbe.Schicksal Kieset Oper bleibt 
«mf alleMlle. einzig in seiner Art. Da die Kürze 
der Zeit nicht gestattete, büß der CapellmeisterRei, 
chardt noch emeOper liefern konnte und doch eine 
neue gegeben werden sollte, der Churfürstllch« 
Capellmeistee tTaumann auch noch anwesend 
war; so befahl Se. Majestät der R ö n i g , daß 
Reichardt den lten und Naumann den »tenAct 
csmpomren sollte. Dies geschah. So viel ist 
indessen gewiß, daß derjenige, welcher dieses nicht 
vsrher wußte, aber m r einiges nmsicallsches O<t/ 
P 
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hör hatte, scgleich au der Harmonie, zweierlei 
Tonkünstler unterscheiden konnte. Ob Reichardt 
oder t .LüUMMNMn Preis öw) o^n'trug,^A nicht 
entschieden. Ein Thetl des Public! zog Reu 
chardt's Music.Mr, . ein. anderer,. iTaumnnn's» 
Die Nrthelle in solchen Fallen sind hundertfältig. 
Fragt Man mich, was ich von beiden Compo? 
sitionen Haltes so wurde ich ungefähr ^ fügendes' 
antworten. . M c h a r d t ' s Musie fiel für die LleK 
Haber der'Tonkunst mchr ^ das Gehör, tTgu-
mann's hingegen ist mehr für Kenner. Reichardt 
versteht sehr -die musikalische Täuschung, T l a w . 
mann hat mehrere Kunst, folglich hören die Liebs 
Haber nicht immer die gMl lMHarmoyM/Müßte 
ich nicht, daß die beiden Tonkünstler als wahre 
Freunde lebten: so Hütte.ich ganz gewiß geglaubt, 
daß Reichardt seinem Freuttde iTau5N6Ntt das 
größte Bein stellen wollte. Jeder, wer lmr einiges 
musicalisches Gehör und Kenntnisse hat, wirb 
mir eingestehen) daß Reichürdt's Arien und, 
Schlußchor eine solche Wirkung ttzaten, wodurch di? 
Harmonie, durch die blasenden Instrumente ver-. 
stärkt, den größten Schwung eryielte. Is t es 
schien, als ob Reichardt seinem so braven Collen 
gen gar mckts mehr übrig lassen wollte. TUant« 
laqufttlapatli ist nur ein musieaUcher Pfusche» 
c 22F ) 
Bei seiner Pfuscherei M r kam .er boch so weit, 
daß er der Meinung ist: Die Arien und.-Schluß 
chöre in bem letzten Aufzuge Müssen. Kie. stärkste 
Wirkung thum Erfolgt gber diese, schon in dem 
ersten Aufzuge; so wird die Aufmerksamkeit der 
Zuschauer geschwächt unh «der Ton der Sänger, 
muß ermattem 
Wahr ist es, daß t^ftttmatm.sich in M e m 
zweiten Aufzuge als ein musicalischer Denker-
zeigte Noch höre ich seine durchdringende Vor-
bereitung zu dem Opferdienste, höre noch ganz die 
Töne der Todesfeier, höre das schöne Duett im vier-
ten Auftritte. I n der That war es ein Meister-
stück der Kunst, Dessen yngeachtet that die Musie, 
so vortrefflich i sie auch ist, allgemein genommen, 
auf das Publicum nicht die Wirkung, welche 
die Reichardtsche gemacht hatte. — Gesetzt 
auch, daß sie dieselb hätte thun-können; so 
war sie doch nicht wahrscheinlich. Denn die S ä w 
gerinnen und Sänger mußten sich schon in dem ersten 
Aufzuge zu sehr angreifen. Jeder, wer einiger, 
maßen Kenntnisse m der Ton; und Smgkunst hat/ 
weiß, wie, delikat die Kehle einer Sängechm unh / 
eines..Sängers ist. . . , . ^ .« ^ -
M e kömmt es, daß bis,k""5«»/ weiche.Soch 
Wcher, wuIlen, ^ p M und M Hylse wrzutra, 
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gen bat, diejenigen Arien so hochachten, welche 
Grassl zu singen hatte7 W i r wissen nicht, hör-
ten wir verschiedene- urcheilen, wie das zugeht. 
Jedermann rühmt so die Music der 'neuen 
Opertt. Wi r geben gern zu/ daß sie ganz herrlich 
ist. Aber der Geschmack hat sich in der Music 
auch geändert. Eheoessen, wenn wir in der'« 
Opera, besonders von G r a u n gefetzt, waren und 
wieder herausgingen; so behielten wir doch diese 
und jene Melodie, fanden sie ganz natürlich, 
trillerten sie für uns oder hörten sietrlllen;-jetzt 
hingegen findet matt davon wenig oder keine Spur. 
Wenn man auch für sich eine Harmonie nachstn, 
gen wollte; so vergeht einem durch die viele Kunst 
Mep- Appetit. 
Königliches Opem Haus. 
Um den Lesern, vorzüglich den auswärtige», 
welche grZßtetttheils von den hiesigen Lustbarkeit«? 
alles genauer wissen wollen, etwas vollständigeres 
zu liefern, sehe ich mich genschlget; etliche Ge, 
Anstände anzuführen, welche zwar vor einem 
Zahre schon aber nicht ausführlich berührt wurden? 
Denn bis- Kürze v « ^ l t gestattete dnmahls 
dMchWs nicht, daß NV M M W M w ' V i e M U 
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sige Ordnung gebracht werden konnte.. Ich. wil l 
daher.kürzlich die Gegenstande wiederholen und 
die Lücken erganzen. , 
. Der Krieges/und Oberbaurath der schlesischen 
Krieges und Domain«Vkammern Hr. Langhstns, 
.schON als ein berühmter Architecc hekannt, machte, 
auf den Vorschlag des König!. Geheimen Ober/ 
Fnanzrathes und Chef des König!. Höfbauamtes 
Hr . von 5Völltter^ hen Plan. Se. Majestät ge, 
nehmigte denselben und vertraute die Aufsicht des 
Baues dem Hr . Geh. Oberbaurath Vauwann an. 
- Aeußerlich wurde vor einem Jahre schon das 
ganze Gebäude abgeputzt und mit grauer Farbe 
angestrichen. Innerhalb erhielte die Lage der Lo-
gen eine solche Eintei lung, wodurch ihr? Zahl 
verstärckt werden konnte: die Säulen, welche die 
Logen tragen, zog man fünf Fuß rückwärts. 
Neberhaupt bekam das Innere aller ?ogen eine 
schräge Richtung geg?n das Theater und der ober.' 
sie vierte Rang eine verhälmißmäßlge Höhe. Die 
große Loge für das König!. Haus, der Witte des 
Theaters gegen über, gleicht einem ovalen Saale. 
Piesn ist durch eine Kuppel verziert, welche von 
3 gereifelten, reich vergoldeten corinthischen Sau-
len getragen wird und auf welcher die Königl. 
Urone ruht. Unser deMben ist der mit Herm 
P ? 
c 228 Z 
lw verbrämte lPurpurmantel wle ein Vorhang 
angebracht. Der erste Rang Logen!, welcher mit 
der Königl. Loge in gleicher Höhe ist, wird von 
einer rings umher lausenden'Reihe Cärtfttyden 
von weissen Gipsmarmor getragen, lder zweite 
Und dritte Rang von reich verzierten Consolen un-
terstützt. Auch sind die Brüstungen des ersten 
und zweiten Ranges mit goldenen gemahlten an, 
ticken Rosen, vom obersten Range Mit einer 
Gallerte perziert. Das Prostenww Cder Zwi-
schenraum Von dem Orchester bi^ zur ersten Com 
lisse der eigentlichen Schaubühne) bestehet'aus 
4 cortnthlschen gereifelten Säulen mit ihrem Ge-
bälke und ist reich vergoldet: Zwischen diesen Säu> 
len sind auf jeder Seite 3 Logen angebracht, wo-
von dle unterste mit vergoldetem Gitterwerke ver-
sehen ist, die zweite einen Balcon mit rochen 
Vorhängen und die oberste eine ovale Oeffnung 
bildet. Auch brachte der Archittet, die Wirkung 
der Stimme und der Music zu verstärken, im hiw 
tern Theile des Amphitheaters zwei Zugrshren 
an. Durch diese bewirkte er die Bewegung dsr 
Luftgegen das Amphitheater und hat die Grade und 
dleStärke dieser Bewegungen besser in der Gewalt» 
Diesen vergangenen Sommer wurde noch das 
Fehlende nachgeholt und alles in den volUMMv 
t 239 ) 
Den-Siand gesetzt. Dazu kam ein vortreffifch, in 
'Frankretch gearbeiteter Cronleuchter." Viele stritt 
'ters übet- tne' Materie desselben. Mein ' er >st 'von 
Mschliffenem'Stahle.' Schade^ baß so-ein'Mei< 
DerjtM-'dle'ser'Arbelt nicht die ganze gehörige W m 
^ung'HM'-Freilich'"entsteht, wenn eV lwt den 
breünenben Lichtern herabgelassen wird) eine sehr 
'beträchtliche Hellüttg: dlese aber wird in elmgen 
DtüFeck dtttchl^as Mprallen der oben, Decke 
''gefchwscht. S ö M wiW jeder eingestehen müssen, 
daß dieser kostbare Cron'leuHter sehr vieles zu der 
'Verschönerung beiträgt. ' - ' ' ' ' . 
'" ' Vorhang.und Decoraiion'esi. 
" ' Auch'war schon, ehe noch eim Oper M M ' F v w 
Hrichs^^Milhelms Regierung Fegeß^BUrsse, der 
prächtige Vochängftttlg:<Bek6nMMstetzVle Ar, 
bett des Mnig l . Theatersmahlers Hr^ Verona'. Die 
MG«ttischen Vorstellungen rührm^nchcheeAnga, 
che. imd.Zeichnung. des berühmten chrü.A'üdk, D l i 
rectors der Mahler-Acadenue von Hrn . "Aostw 
^erg,MttNttede ebm dieser AcadeMttz her. "D ie , 
Hr Vorhang stellt.das Inwendig^'^wes runden 
offenen Tempels vor. Vbenin den'Wvlken erschei-
nen , zwei, umctrMNd.e NMnz.MOpom'enS, Hit 
P 4 
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Muse des Trauerspieles .und Euterpe, die Muse 
yer Tpnfunst. Bei denselben sieht man einige G.e, 
n i l , welche sich Mit den Werkzeugen des Trauer, 
spiels und der Tonkunst beschäftigen. Vor ihym 
liegen und stehen <ujf d^n Wolken die Geull der 
Tanz,uin) Mahlerkunst, der Architecmr und dee 
Mechanic. . Mehr unterwärts sind die Genij, 
Deiche dleLeler, das Zeichen der lyrischen Dicht, 
kunst, tragen. Bekanntlich pflegten h.lo» Alten 
ihre Lieder Wd Arley dabei zu.singen. Puten im 
Tempes bringt mqn dem. Apollo, dessen Bildsäule 
jn der M t t e steht, ein großes Opfer, I n der 
Rundung des Tempels zwischen den Säulen hän« 
gen dle^ Büsten des Sqvhocles, Guripides, 
Seneca,'Shad>s^estv, Metastäsiö und 'Graun. -» 
Mich wunher^ daß, da unser König so M Be, 
schützê  der Mischen Kw'st ist, die Herren.R«3ds, 
Aosenberg und, Verona nicht mehr auf teutsche 
Dichter und Tynkünstler Rücksicht nahmen, Hat, 
ten w ^ k m M ^ o l z b H u e r , Schweizer, norzügs 
lich GlM'Zz Haben wir keinen Göthe , Raup 
ler , Wjelantz^ u,. s. w. . " "7 
Die De^rsttlyl^e^ waren zu den ersten Opern 
neu und gereichen. yelH Hrn.,Verona zur Ehre. 
Diesesmal yerewlM ey sich mit seinem Tempel de? 
Mnhmes,. welche^ am.Schlüsse des-Mo^silans 
fprkömmt und. ganz neu ist. Das bMte frantz/ 
parente Farbengemisch^ die hundertfältige Alnye,ch/ 
selung der Zuschauer auf den Galjerlen, den che-ll, 
nehmenden und verschiedenen Ausdruck, welchen 
Man auf den Gesichtern las, Überhaupt das durch, 
gängig gletche beobachtete CoustuMe. -- Wer verf 
mag alles dieses zu beschreiben? Mehrmal sah 
ich dieses Meisterstück der G M . , Hemehr ich es 
betrachtete, desto mehr Schönheiten entdeckte ich. -" 
Und alles dieses schuf der Zallberpinsel ejne.s 
Verona. ' ' . '> 
Die elisischey Gefilde erhielten diesesmahl auch 
größere Annehmlichkeiten. Indessen bemerkte lch 
doch hie und da in dem Lorberhaine ein. Bäumchen, 
welches den-^nahen Mntep verMchlgfe. 
Die Höl le ist schw» von Mem/Hahre Ve^fer, 
tlgt worden. Sei t dem im «Qy^l^eo die Hölle 
und Teufelschöre zum Vorscheine kamen untz 
Gluck's Music so allgemeine Pensation erzeugte; 
seit dem glaubt mancher ltaliWsche Dichter.; er 
müßte auch solch? Gegenstände »liefern, damit er 
ebenfalls den Zuschauern Schrecken^und Entfttzen 
«ntlocken könne. / D e r Tonkünstler.haf freilick G?5 
legenheit, sein muficallsches Talent zu zeigen: 
wenn aber lölch«. D t l M . häufiger kornmen; so 
möchte ich wohl wissm, woMdlich der TonWstz 
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ler die' Gedanken hernehmen will: Eine H M 
mahlen. Teufelschüre in Music setzen bleibt überi 
Haupt ein unauflösliches Studium. Die feurige 
Gnblldungskraft muß tn solchen Fällen das beste 
thun. Die Gewißheit und das Natürliche kommeft 
hier Nicht in die geringste Betrachtung. / 
Eousiume,' Kleidungen. 
Allerdings ist-^s höchsttraurig, wenn man oft 
bei dem prächtigsten Gegenstande so große Sün-
den wider das Cousiume begehen sieht. Herzlich 
fteue ich mich, daß ich wenigstens die Hauptper, 
sonen alle auf das glänzendste und unpassendste 
gekleidet fand. Es ist immer ein Beweis thells 
yo» ben K e t z n M M , chetls von der Pünctlich-
keit derjenige, Mche dieses wirklich schwere Amt 
zu uerwalten haben. Altteutfch' muß altteusch, 
xümisch römisch m»d griechisch griechisch seyn. 
Wenn aber dle Griechin« mit gepuderten Haaren, 
die Römerin« mit einen Reifrocke erscheint, dann 
gute Nacht Constmne! I ch wünschte, daß vew 
schiedene Mitglieder des Nationalcheaters daran 
pm Beispiel nehmen möchten. 
Die Kleidungen vorzüglich bei Protestlaus wae 
?en/so viel ich sah, NM« zeMmachwll MA 
i ." 
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prächtig. Sparsamkeit kannte Man nicht. SoE 
'ich als sirenger Dramaturg reden, so muß lchfrel, 
ltch bekennen,'daß bei manchem Statisten bie. 
Meldung hätte richtiger seyn können. Allem dles 
wäre tzel so vielen Menschen zu vlel gefordert. 
'Alles was reche- und billig ist. Für jeden Statisten 
em neues vollkommenes und reiches Gewand Ma-
chen zulassen, wäre offenbar Verschwendung. 
Als Dramaturg könnte ich bei den Kleidungen 
.der Furwtr nnd Teufel no^h manches erinnern. 
Gewiß schemt nichts posstrllchers, als Furien und 
Teufel m»t schwarzen Perrückeu oder Mützen, 
Mit kleinen Poschen u. dergl. herumhüpfen zu 
sehen. Indessen beruhet die.s auf der Idee der 
Al ten, welche sich auf pnsG «pflanzte. Da, man 
sich unter Furten und Teufeln gar nichts reizendes 
denkt, die schwarze Farbe mcht sehr angenehm z« 
sehen ist, so blöibt man ^mmahl bei den Grmld-
sähen unserer'Alten stehen. > 
Naumann 's Be lohnung. 
Dieser Tänkünstler, welcher sich bald ein hal-
bes IahF mtt "Erlaubnisse stims Chmftlrsten 
<von Sachsen) in nnserm Norlin auMlc , btz-
tmn pon.unftrm Monarchen hen B?sehl, du Optz^ 
5-Medea und den.zweiten- Act der Oper Protei 
. silaus in Musiczu setzen. Kaum Hatten die Lust-
barkeiten ein Ende; so genoßNaumHnndie Gnade, 
ein Königliches Handsihreiben in den huldreiche 
sten Ausdrücken abgefaßt zu erhalten, die aller? 
höchste Zufriedenheit über seine Arbelt zu lesen, 
dann eine goldene mit Brillanten besetzte Taba/ 
tiere, in welcher 420 Frledrichsd'or befindlich 
waren, beigefügt zu sehen. 
So gewiß es ist, daß man über die prächtige 
Aufführung der Opern staunte.: daß Herz und 
Seele, Gehör nud Gesicht auf einmahl zu viele 
vortreffliche Gegenstände fanden, welche sie nicht 
«lle fassen konnten; so gewiß wurde man auch 
überzeugt, daß die Kunst nicht nach Brot geht. 
Wohl dem Künstler, dessen Talent so aufgemuw 
Sert und belohnt wi rd! Wohl der. Lande, dessen 
Regent die Künste und Wissenschaften so schützt, 
so lohnt, wie unser vielgeliebte Friedrich 
t t t i lhelm. 
Die sechste und letzte Redoute 
Wurde Dienstags den iaten A»bruargehalten. 
Wo stark Per Zuspruch des Masken das vorigemahl 
Dewestn war; so schien er diesesmaht,wch noch 
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stärker zu seyts. l Statt das sonst die Masken erst' 
um 9 Uhr. zn erscheinen anfingen; so stellten sich« 
schon viele zwischen 7 und 8 ein. Sie glaubten 
keinen Platz mehr zu finden und dachten: wer 
zuerst kömmt, mahlt zuerst Da diese Redoute 
Se. Majestät der König zum allgemeinen Ver, 
gnügen des'Püblici noch veranstalten ließe; sovev--
nmthete ich wirklich, wenigstens sine beträchtliche' 
Zahl solcher Maskett, welche sich in erfinderischen 
Characteren auszeichneten. Meine Erwartung-
aber wurde seM'wenig erfüllt. Diejenigen, web' 
che die größte' Aufmerksamkeit würden erhalten 
Haben, konnten sich in ihrem aller schönsten Lichte 
leider gar nicht darstelle«: denn der in der That 
zu große Schatten benahm ihnen den glänzende 
sten Schimmer. Wie billig muß ich mit denjenb' 
gen den Anfang machw/ welche dieses unWcklj^ 
che Leos traf. Also vorläufig. 
Eine Masten Plünderung. 
Vielen Lesern wird es nicht unbekannt seyn, daß 
bei dem Eameval in Venedig ein Gebäude mit» 
Säulengängen' Preis gegeben w M . Dieses ist 
von unten As oben hinaus mit allerlei Früchte» 
«nd ^ndsm.-EßwWben bchimM S o bald.mW 
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das Zeichen gibt; so rennt der, gemeine.Haufen, 
nach dem Gebäude, dieses oder jenes zu. erhaschen.! 
Der eine begnügt sich, wenn er unten ^twas be-; 
kömmt, der andere klettert eines Schinken wegen 
Kis.in die Kuppel> der dritte möchte, auch diesen» 
Schinken haben, Klettert dem Andern nach und 
bisset,, ihn herunter), der vierte, kömmt,mit eines 
Wurst, dem fünften riecht diese in die Nase» 
nimmt sie ihm obne weitere Complimente weg: 
wil l er sich nicht dazu verstehen, so balgen sie sich 
auf der Erde herum und der Sieger behält die 
Wurst als Beute u. s, w; An dieser Plünderung, 
epgetzen sich viele Standspersonen und besuchen 
größtentheils den Carneval. Diese ^enettanlsche 
Sitte verünlaßte verschiedene Berliner ein ähnli, 
ches-Schauspiel nur mit dem Unterschiede zu ge, 
ben> daß statt des Gebäudes wirkliche Personen 
gewählt wurden. Zuerst erschienen zwei in Do, 
Mino, diese trugen den Tisch, auf welchen die 
zwei Carneval's Figuren jsteigen sollten^ Darauf 
folgte der Küchenmeister von Venedig Mit einem 
großen Tranchirmesser von Papiermasche und 
einer Schüssel Mit den schönsten Wachsfrüchten. 
I n diesen befanden sich > sehr passende versificirte 
D^isen, welche für den Hof bestimmt waren.-
H j n m dem Küchenmeister ^amen'die zwej v o M 
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tianischettMureA, eins wMicheMd eine MäM»-
liche, warm in'Papier gekleidet, und von^del^ 
Kopfe bis zu Fuße'-mitEßwaaren besetzt. So hattA 
z« B . die männliche. Figm,"Me Abrücke, »mib 
Aepftln«. Die,'Knüpfe des Rockes Haren MyroH 
«en< Auf den . Rocktaschen /aßen. ZüchenKretzeln^ 
Statt dsr Stickerei und Tressen «sah man. nichts, 
als nebeneinander» geheftetes kleines' GebackejM 
und so, daß man m, dem ganzen Anzüge-nicht.dM 
leeren Raum eines Thalers groß "unbesetzt Hemer, 
ken konnte. Die weibliche Mäske^ in einem pae 
piernen Vlondo gekleidet, hatte ans eben dieselbe 
Weise einen Alizug. Ihre Haare waren statt- mW 
Edelsteinen, Federn und Blumen, mtt wilden. 
Schweinsköpfchen, Hasenbraten, Würsten u. dgh 
alles von.Eonditorarbeit.gezierti.. Ih re Ohr^e,, 
hänge bestanden in Carpfchen u. 5 wi , 
Nach dem Plane, welchen steh die Gesellschaft, 
vorher gemacht hatte, sollten diese zwei Figuren vor 
der König!. Loge auf einem Tische vorgestellt, auf: 
eine venetlanischer Art dem Hofe dleFrüchte durch 
den Küchenmeister überreicht und alsdann erst die» 
besetzten Kleider Preis gegeben werden. Abey 
was erfolgte, f f f - Der Anblick der Früchte, der 
lieblich duftende Geruch des Gebackenes reizt? 
manchen .unm dem' Apmwy versteckten leemx 
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Magen und'Kopfe.so stark, daß.der-venetianlsche 
Küchenmeister, sich'n'icht ausgchlünderb.zu sehen,« 
gezwungen wurde, diegespl-ckte Persi«n bei einer 
Seitenloge dm hungrigen Masken- aw Beute M 
übselasse»-. Habet <gtng es nach Verhältnisse sA 
unbändig wie bei der Eroberung von Okzakow zu^ 
S o sehr mangewünschGitte, öemKönigl. Hausv 
M n venetiamschen Gebrauche gemäß, wenigfteuck 
«was zu überreichen;'so war es° dessen ungeachtet 
pfcht möglich. Vor großer Gier wurde eine Per-
son gar von dem Tische gerissen. Dle.papiernew 
Kleider waren so künstlich durch eme Schnur zu« 
sammen geheftet, daß, wenn der Augenblick M 
«ahte, wo die Geschichten dem maskirten Publ lw 
überlassen werden.sollten, diese Personen nur die 
Schnur aufziehen-durften; sogleich Wären den» 
die Kleider abgefallen, sie hingegen in reizende» 
Charactermasken da gestanden. Auch soviel Zeit 
ließe man den Personen nicht übng. M a n riß/ 
was man reisten konnte, zerfetzte alles und kaum 
gewannen sie noch so viele Zelt, nicht selbst aufges 
fpeijet zu werden, den Opemfaai in aller größtes 
Eile zu meiden. 
- Der Aufsatz des Kschenmeisiers schließt: diese« 
mit dem Anfange des i / F M n Jahres «och i» 
M r l i n zu erleben wundere ihn: »nicht wenig. 
Llant la? l 
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Tlantlaquatlapatl l setzt noch dazu. Einen sol-
chen Auftritt gerade da zu erleben, an dem Orte, 
wo jeder schon vor dem Anblicke des Königl. Hau-
ses die allergrößte Ehrfurcht hegen, vorzüglich 
den andern Masken gutes Beispiel seyn sollte: 
in Ber l in, als eine der allergesittesten Städte be-
kannt, wo von Jahre zu Jahre so viel an der 
Verfeinerung der Religion, der Sitten und des 
Geschmackes gearbeitet wird, einen solchenAuftntt 
zu erleben, verräch wahrhaftig nicht die geringste 
Cultivirung. 
Seht, ihr sogenannten Herrn Aufklärer, das 
ist ein Stückchen eurer Ausklärung! Hundertfältige 
Früchte wollt ihr ziehen und ihr ärntet—Dornen! 
Zur Ehre der andern Masken muß ich sagen, 
daß, so sehr die Gallerie die Plünderung belachte, 
doch die Zahl der Masken weit stärker war, welche 
sich über dieses Benehmen desto mehr ärgerte 
und die Geplünderten bedauerte. 
Wirklich ist es Schade, daß diesen Personen ihre 
sehr gut ausgedachte Idee mißglückte. Keine Cha-
ractermasken zu verachten, aber wahr bleibt wahr. 
Hätte diese Idee nach dem Plane ausgeführt wer-
den können, so wäre sie bei dem diesjährigen Car, 
neval eine der allerbesten gewesen.. Nun weiter 
in dem Texte. 
Q 
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Andere Character - Masken. 
Den ersten Platz behaupten vorzüglich ein 
Wilder Man t t und eine wilde Nlännin. M i t 
Vergnügen sah ich diese Masken oft an. Nur 
eins hätte ich nicht zu bemerken gewünscht, di5 
g-elben Panttsseln. Warum nicht von gleichet 
Farbe? 
Ein Amerikaner und eine Atnericanermit. 
Ganz stimmte der Anzug nicht überein, aber doch 
ziemlich. Figürlich genommen erscheint er mit 
einer Federmütze und Federschürze, an den Armen 
ebenfalls hwey Reihen Federn übereinander ge-
schlängelt, statt einer Frisur: übrigens ist sonst 
dle ganze Kleidung aneinander hangend und meü 
sientheils von einer Farbe. Üeber der Schuller 
hängt an der Schnur sein Bogen. Das Neib 
hingegen hat nicht, wie es hier der Fall war, eine 
Federmütze, sondern geht in bloßen Haaren, welche 
natürlich herab hängen. I n dem Anzüge unter-
scheidet es sich von ihrem Manne darin, daß sie ein 
Halsband von kleinen Federn trägt. Oben sind 
verschiedene Perlen angebracht. Auch hält 
es einen americanischen Vogel in der Hand. 
u. s. w. 
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Andere Character - Maske». 
Den ersten Platz behaupten vorzüglich >in 
wilder M a n n und eine wilde Manmn . M i t 
Vergnügen sah ich diese Masken oft an. Nur 
eins hätte ich nicht zu bemerken gewünscht, die 
Z?lben Pantoffeln. Warum nicht von gleicher 
Färb?? 
Ein Americancr und eme Americanermn. 
Ganz stimmte der Anzug nicht überem, aber doch 
ziemlich. Figürlich genommen erscheint er mit 
einer Federmühe und Federschürze, an den Armen 
ebenfalls zwey Reihen Federn übereinander ge-
schlangelt, statt einer Frisur: übrigens ist sonst 
die ganze Kleidung aneinander hängend und meü 
sientheils von einer Farbe. Üeber der Schulter 
hängt an der Schnur sein Bogen. Das Weib 
hingegen hat nicht, wie es hier der Fall war, eine 
Federmütze, sondern geht in bloßen Haaren, welche 
natürlich herab hangen. I n dem Anzüge unter-
scheidet es sich von ihrem Manne darin, daß sie ein 
Halsband von kleinen Federn tragt. Oben sind 
verschiedene Perlen angebracht. Auch hält 
es einen americanischen Vogel in der Hand. 
u. s. w. 
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Bis man mit feinen Augen ihn 
Wird können proztptren. 
Jedoch bis dieses wird gescheht!, 
Wtrd man groß Werk und Wunder sehn. 
Denn des Kometen langer Schwanz 
Bedeutet lange Kriege; 
Der Russe rüstet sich zum Streit, 
Der Türke braust zum Siege. 
Seht nur/ ihr Herren! in den Schwanz 
I h r seht des Krieges Iammerglanz. 
Denn auch die Herrn aus Oesterreich, 
Und wer aus deutschen Stamme 
I n ihrem Heere sich befinde, 
Nimmt Theil an dieser Flamme; 
Jedoch im Sommer wtrd nichts brauch 
Und Lorbeerlos geht man nach Haus. 
2 . 
Und wenn der Winter kömmt heran^ 
Da wtrd der Russe keker. 
Und denkt sich: Halr! der Türke kann 
Die Kälte nimmer schmecken. 
Jetzt woll'n wir ihn aufs Leder hau'« 
Und nehmen ihm die schönen. Fr«M < - " 
Und schönen BkMmneu, 
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^ M ' , raz, geht das Gemetzel los, 
' .Sierennen scharf zusammen; 
Man sieht ein gräßliches Gesicht 
DurchRauch - undDamof- und Flammen^ 
Dort fliegt ein Arm ^ hier fällt ein Kopf, 
Hier stürzt ein Ruß', dort sinkt ein Tropf 
Von ejnem. armen Türken.' 
Die letzten ziehn den kürzern doch; 
Denn die Fatalitäten 
Die Kalt' und Hunger ihnen macht, 
' Die kann ihr Geld nicht tödten. 
Vor Okzakow der Russe rückt. 
Nimmt's weg, die armen Türken stückt 
Er in Millionen. Bissen. 
Er brennt — er sengt — die Türken stiehl,, 
Er metzelt sie im Laufen; 
Da gibts Dukaten ohne Zahl, 
Und Löwenthaler Haufen. 
Was weiter noch geschehen soll. 
Wird man dann selber sehen wohl. 
Jetzt bleibt es ein GehVimniß. 
Q 3 
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ßins grausame doch wunderschöne, Mord,« 
Historm. Von dem Ritter Plank^und, 
seiner Adelgunde. ' ' ' ' -
Ein schwer Mter. — W n nannte ihn Blank, 
Hatt'3ldelgund,en erwählet. .. 
Zlls Mädgsn, war's Weib^eli, so, sittsam qls schön 
Mal» konnte die Tugend im Auge ihr sehn. 
Wie die Geschichte erzahlet, . . -> 
Der Ritter hatte sie drum auch sehr sterth. 
Vertraut ihr sein Herz und Hacche. 
Es kühelt den Ritter nicht Eisersuchts.'Wuth, , 
Er traute dem Weibgen; der sitzt wohl sehs gut, 
' Dem'Got t beschert diese. Gabe. ',. " 
Nicht also bieder betrug Adelgunb 
Sich, als der Ritter zum Kriege 
Verreißt war; sie suchte sich einen Galan, 
pnd schmunzelt/ und liebelt/ und hängrihm sich an^ 
Nnd winkt zum schändlichen Siege. 
Der Rittet Klank baß sich freuend aufsWettv 
Kehrt unvermuthet zurücke; 
Wi l l frölich zum Weibgen ins Bette hinein, 
J a prosit! Es lagen schon zween darein. 
Wuth sprudelt aus seinem Blicks 
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Er stößt dem Räuber der Ehre das Schweet 
I n s Herz -- er erreckt - !m Bluce -
Schwimmt Adolqund; regt sich, erwachet, und steht 
WlNhr Gemahl-Hlan^ von derHandGllcd vorGlled 
I h r lösit, schinnmer wird ihr zu Murhe, 
Er' kocht sich ?ln Frikassee fein darau.s, führtS 
M i t vielem App'nr zum Munde; 
Die Hände, die Füße, die Schenbc.l, dieMust, 
Verzehret der Ritter mit sichtbarer Lust, 
Und jammernd schaut's Adelgunde, 
Zum Mittagsmahl dieses, zum Abendbrod ftn's^ 
^ Bis nur der Kopf noch vorhanden. 
Sie bittet Pardon sich für diesen nur; Nein! 
GebratA, muß wahrlich das Köpsgen auch seyn. 
Du machtest mich, ja zu Schanden. 
So speißt se das Weibgen mitStrumfynd Stiel 
Bis auf die Knochen hinunter; 
Die setzt er zusammen, geht wieder aufs Frey»,, 
Läßr'S. Todtengerlpp in dem Schlafkäipmerleln, 
.Nimmt, ein frisch Weibchen M munter. 
Drauf Ritter Blank nun die neue Bmut 
Zur Nacht in die Kammer M e t , 
Q 4 
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Erzählt des Todtengeripps Untreu in Ej l , 
Und wle er sein voriges Weibgen zum Theil 
Dtnlret -" zum Theil souviret. 
Das fuhr dem Weibgen durch Mark und durch« 
Bein 
Sie ließ das Naschen wohl bleiben. 
Aus ist die Historia; ihr könnt sie traun, 
I h r freundlichen Mädgen, ihr freundlichen Fraun^ 
Euch hinter das Hhr hübsch schreiben. 
Einige Masken als Altteuschel und Türken 
verdienen wegen ihres sehr richtigen Eoustumes 
gerühmt zu werden. 
Ein Kupido. Der liebe Junge muß schon zu 
viele Damen Battaillen verloren haben, denn er 
ließ seine Flügelein gar sehr sinken. 
Eine verunglückte Maske als L a g und tTacht. 
Ein lustiger Aandedelman«. Durch seine 
Spaßchen lockte er'oft ganze Haufen von Masken 
herbei. Unter seiner Figur stellte ich mir den 
Junker Ackerland in den Nebenbuhlern vor. 
Der ervige Jude ist schon in dem i4ten Stücke 
S . n>8. mit seinem Gedichte angezeigt worden. 
( -47 ) 
Sonst sich man/ wie gewöhnlich'Nonnen^ 
Dominicaner, Capnciner, Karmeliter, Pien 
rotte, Lirolerinne«/ Gärtnerinnen, Magistri 
Legentes, Wilde, Bergknappen, Becker, 
Feldjäger, Asiater, Juden, Rabiner, Ine 
dianer, Schulmeister, alte assectirte Damen, 
große Haarbeutel, Flöten, Nhrcn, doppefto 
Bri l len, frisirte perrückyn mit Hobelspanen, 
Eulen, Fragmente von Gratien, Zauberer, 
Opfer, Priester, Bauern und Bäuerinnen, 
Schafer und Schäferinnen, Mohren u. s. w. 
So gern ich die bisher eingelaufene Erinnerum 
gen und meine versprochene Bemerkungen liefern 
wollte, so muß ich doch noch einmahl um Frist 
bitten. Schon befürchte ich, daß manche Lefer 
über di< Carnevals-Lustbarkeiren murren werden. 
Denen muß man sagen, haß sie zwar die Gegen-
stände kennen, aber Auswärtige nicht. Diese sind 
es vorzüglich, welche hie meisten solcher Gegens 
stände desto mehr lesen, wollen. 
(Der Beschluß folgt.) 
Q s 
T a g e b u c h 
des 
Mnigl. National«Theaters in Berlin. 
(Zehnte Fortsetzung.) 
Iunius ,788. 
^ ) / n 28M1. )luf hohen Befehl der Peimesi 
slnn Ferdinand. Cstspar der Thorrmgev 
zvieüechplt. Wem es gewiß ist, daß die Heldin, 
yen m wahrer steifer IcUon., im ü.tjerlzatürlichen 
ftccentmirten'Tönen und. jm Heraushalfen vorge-
tragen werden müssen, so leistet Mademoiselle 
Döbbelin als Margqrethe das allergrößte Mej, 
sierstück. 
,Den 2Zten. Casvar devLhorringer. Sag, 
ten wir es doch, daß das Stück der Ca'sse einträgt 
llch lst. Herdt qls Geist steht ganz an seinem Platze. 
Den zoten. Die große Loilette. Unzelmann 
spielte Diestlers Bolle., den jungen Lindenberg. 
Diestler kleidete sie zwar besser, aber Nnzelmann 
hafte mehr Anstand und Würde. Schade, daß 
M n ihn mcht alles verstehen konnte. 
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Ein gewisser Sl lmp, als artiger eomischer iyznze; 
schon bekannt, taiizts' verschiedene mahl als Gast mit 
Belfalle, bekM dafür von berGlreetiön ein Geschenk,' 
ging nach Schwedt, tan.zte vor dem »etzt Hochseligetf 
Marggraftn und kam nieder zurück. Hier tanzte er 
Oermahl lnit'Beifall und erhielte wieder für seine t<M 
zende Mühwalwng von der Direktion, eine Belohnung/ 
«Oer Hochselige Marggryfließ ihn^'och. einmal)! koM 
wen, sich an seinem Tanzen zu vergnügen. Darauf 
kehrte er wieder zurück» Jetzt wurde er ein Olitglieb 
des tzMiönstvThMrs. 'Ba ld^M'au fMte es sich, 
daß tzr bei der.Opera V m M ' i n Pytsdm.Mittanzts.^ 
Ha sich alles heukzu Tage fügt, d,ie.Menschen, wemz 
sitz nemlich wollen, ckuch vieles fügen könneni so fügt?, 
sich-esdenn auch, daß Si lqni 'von döm V^ational-
Weater abginge und die.Gnade hatte, dt« Stelle ei-
nes OpernMzers M erhalt.en. -^ Hr. Krüger daukttz 
P , M l ttian »hm" die begehrte Zulage verweigerte. 
-" '» .- z Iu i iUs" ^ ' ' ' 
'- Den i'ten. Sollte auf hohen Befehl der Apo / 
theker nnd der Doctor seyn und Hr . "wieder 
znann die Ehre haben, als durchreisender Sänger in 
der Rolle des Stur'mwalds auszutreten.' Iluf^Aller^ 
höchsten Befeh l des Kön igs aber wurde'Cas', 
par bbv^hötAnFßvgegeben. Beträchtlich voll/ ' 
Den -ten. DieFrascataneri t tn. Leer. Eir? 
Beweis, daß das Publicum, einen neuen O H M 
schmaus zu hörm wünscht, ' " ' ' ' ^ ' ' 
< 2F<5 ) 
Den zten Thomas More. Wir beziehen 
uns auf das Urcheil, welches in dem Seyfried-
schen Duodrama Schröder und Fleck, im 
Petit und Schönschen Verlage herausgekommen, 
schon aufgeschrieben wurde. 
Den sten. Auf Hohes Begehren der Prlw 
zessn Friederich die große Toilette. 
Den 6ren. iAnna, der Jurist und der 
Bauer. 
Den 7ten. Der Apotheker und der Doc-
tor. Der SHnger Nliedemann trat als Haupte 
mann Sturmrvald anf. So viele musicalische 
Kenntnisse er hat unh alles thar, was er konnte, 
so würde er gewiß besser gefallen haben, wen» 
man Alexi in diesem Character nicht gesetM 
hätte, 
Den zten, Der^uchfabricant zu London. 
Schauspiel in s Aufzügen n. d. Engl, die beiden 
Hüthe. I n großen Handels-Städten wirkt das 
Stück wenig mehr, bei uns noch weniger. 
Den 9«n. der Luchfabricant zu Lpndow 
wiederholt. Der VtamnibauW. Leerer als 
g« stern. Ungeachtet Wilson Fleck vo rMt , so will 
das Stück nicht mehr behagen. 
Den loten. Minna von Barnhelm. 3uM 
spiel in 7 Aufz. von Messing. Wen» dieftsmchl 
( 2F! ) 
tzer selige Hefsing in seinem Schlummer gestößk 
wurde, so ist, uns dieses sehr begreiflich. Mam, 
sell Rademacher als Dame im Traner spielte 
»och unter den Damen und Großpapa Döbbel i« 
als Wachtmeister unter den Herrn am besten. Mas 
dem. Roch wird nie als Soubrette hinaufkommen. 
Das Andenken der Mab. Diesiel ruht noch zu sehr 
isn Angedenken. Nach der Vorstellung genoß 
Großpapa Döbbel in die Ehre herausgerufen zu 
werden. Er erschien, machte sein Complimenb 
«nd sprach: 
Herzens stummer wärmster Dank 
Sey Gönner euer Lokgesang, 
und ging mit einem Bravo ab. 
Deni- ten. Mar iane. Trauerspiel in 3 A M 
Von Gotter. Der taube Liebhaber. Sehr-
starkes Mitleiden hatten wir mit der Mariane die, 
sesmal nicht, weil Fleck als Präsident von Fels 
den Character ziemlich mäßigte. 
Den izten. Der Luchfabricant zu L.on/ 
don. Die beiden Hüthe. Ungeachtet es Sonne 
tag war, so bliebe doch dte Vorstellung leer. Ein 
Beweis, daß das Publicum durchaus an dem 
Drama keinen Geschmack mehr findet. 
Den 14cm. Zum erstenmahle. I m Trüben 
ist K«t fischen. Oper m zcHG n. d. I t a l . von« 
( 2Z2 )-
Andre, dl? Music von S a r t i . Weil.<3reiv'e nni 
vermuthet unpäßlich wurde'; so Machte wiede/ 
niann für ihn den. Baron: dcr man dieses vor 
Anfang des Stückes anzeigte, daß die Ueöernar> 
me nur aus Noch geschehen wäre, damit die Ovee 
gegeben werden könnte, so haM das Publicum 
Geduld. ' " " 
Del, isten. I m g rüben ist gut fischen, 
wiederholt. Die Chöre dieser Oper-gehen sehr 
gut und gereichen dem Mustcdirector TVessel? 
zur'Ehre. Indessen wundert es uns, daß der Zn-
spruch des P'ublici nicht stärker war. ^ 
Den i6ten. Der Fähndrich. Zwei Onkel 
fü r einen. Sehr leer. 
Den i / ten. Erziehung mächt den N7em 
sihen. Eben so leer. 
Den ic?ten. Auf vieles Begehren Die große 
Toilette. Ein gutes Stück für die Casse und 
wirkende Arzenei für die Damen. 
(D ie Fortsetzung folgt.) 
Erk lä rungen . 
Zwei anollimische Aufsätze über das Nationaltheater 
find diese Woche eingegangen. Wahrscheinlich »olle» 
die Verfasser TlKnrlaquarlKparll auf bis Probe 
stellen, was er damit machen wird. Mer eine ttbt 
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M s wie die Thec«?rzeitMtg und der Nttbere tadelt 
alles. Beides ist grundfalsch. Allgemeiner Tadel verräth 
ein schadenfrohes Herz und allgemeines Lob Pssrthei> 
lichkeit oder Kurzsichtig keit. Nebeddies nahm sich der 
Verfasser, welcher alle Mitglieder so herunterriß, die 
Freiheit, von verschiedenen Schauspielerinnen so ent^ 
scheidend;« schreiben, als wenn er selbst das Licht dazu 
gehalten hatte. Was Mab. Baran ius und Mlle«. 
Döbbel in außer dem Theater machen, geht de» 
Dramaturg ganz und gär nichts an. Ein jeder tragt 
seine Haut zu Markte. Da die Herren ihren Nahmen 
verschwiegen; so sieht man sich genöthiget, ihnets 
öffentlich bekamt zu machen, daß ihre Aussätze nie 
»ehr des Tages Licht erblicken sollen. Wahrhei t 
späht jeder rechtschaffene. Mann aus und hört sie;' 
Uebertriebenee L.ob macht die Künstler zum Krebse: 
Pasquil len aber sind die Werkzeuge einer schlechtdem 
kenden Seele. 
So sehr sich die Zahl derjenigen Aussätze vermehret, 
womit man Tlmlt luquärlKpKrl i von Woche zu Woche 
beschenkt, so viele Gutes die meisten enthalten, so 
sehr sie denselben in den Stand setzen, Berlin's inne-
re Verfassung genauer kenne» ;n lernen? so muß er doch 
bekennen, daß er noch keinen so onginellen in seinem 
ganzen Leben erhielte, als derjenige war, welcher 
ihm vergangenen Sonnabend (den 2iten Febr.) ein-
gehandiget wurde. Der ganze Aufsatz ist aus einzel« 
nen gedruckten Buchstaben zusammengesetzt und <zuanäo 
Ar? rempo. Ml ckiüm erö unterschrieben. Die Mühe, 
welche der Verfasser dabei hatte, laßt sich eben so wie 
die Art und Weife begreiffen, warum er seine Gedan, 
ken so abfaßte. Nicht nur läßt er dem Herausgeber 
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über die Bemerkungen der Opern und' Rebouten Ge» 
rechtigkeit widerführen, sondern fordert ihn a.uch auf, 
über die vorgefallenen Mißbrauche etwas zu sagen. 
Ganz gut! Aber worin bestehen diejenigen, welche 
der Verfasser meinte? Tlantl«czuariaparli ist nichts 
als ein armer Erdeufohn, folglich nicht allwissend. 
Bemerkungen hatte er versprochen, diese sollen auch 
in dem künftigen Stücke folgen. Werden es aber bw 
jenigen styn, welche man zu lesen wünscht? Daraus 
ergibt sich also der ganz naturliche sSchluß, daß der-
jenige, welcher etwas auf dem Herzen hat, es hübsch 
meldet. So bald der Gegenstand Facta, Lhatsachen 
, aber keine Verlaumdungen oder Pasquillen enthalt, 
so wird er jeden nach Beschaffenheit der Umstände 
«ützen. Der kleinste Wink des Verfassers lehrt ihn 
schon hinlänglich, wie weiter gehen kann, und jeder 
darf ihm auf sein Wort glauben, daß er niemals mit 
Vorsatze oder bösem Herzen an der eccteüa xrsN »or< 
beigehen wird. 
Die Leser, welche bie bcrlinschen Merkwürdig, 
keilen oder Chronic vonBerKn sammeln, lassen das 
Kupfer voran binden. Bei dem 24«« Bogen kömmt 
nvch ein Haupttitelblatt. Wollen sie aber dem Herrn 
Tlttnrlaqunrlüparli die Chre anthun, seine einnehi 
wende Person in einem vergoldeten Rahmen eilige? 
faßt, Mfzuhangen; so wird dies jeder, welcher nur 
einigermaßen weiß, wackGeschmackist, einsehen, daß 
sein Staatszimmer durch die Aufstellung des Herrn 
Vanrlaquarlftparl: die größte Zierde und die aller-
vortreflichste Augenweide erhalt. Billig wäre es, 
wenn die Leser es thäteu. Verdient nicht das Uuiver? 
sal Genie ^l<mrlaqu<nlapKrli's den Kindern, Km, 
des Kindern, Kmdes Kindes Kindern und so fort als 
«ine der seltensten Erscheinungen zur Nachahmung auf-
gestellt zu werden: 
LlanMquftttftpMi. 
Shronic von Ber l in , 
oder 
Berlinsche Merkwürdigkeiten. 
V o l k s b l a t t . ' 
Siebzehntes und achtzehntes Stück» 
Berlin, den 7. März» 1789. 
Etwas von dem Fern-Gläschen oder soge-
nannten Opern-Gucker. 
- ^ u S allem dem, was ich über die Carnevals-
Lustbarkeiten schriebe, ergibt sich von selbst, daß 
ich nicht erst nöthig habe, über den Werch des 
Königl. Opernhauses noch insbesondere viel zu 
sagen. Ohne Widerspruch gehöret es zu den ersten 
und vortrefflichsten in ganz Europa. Ein Gebäude, 
welches äußerlich die größte Simplicltät und inner-
lich nichts als geschmackvolle Pracht und verschö-
nerte Natur enthalt, nennt man mit Rechte ein 
wahres Meisterstück. 
Friedrich dem Einzigen hat Berlin dieses 
Gebäude zu verdanken....Viele murrten, daß 
R 
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Friedrich in den letztem Jahren seiner Negierung 
nichF mehr so viel auf die Opern wie ehmahls 
hielte. Diese Leute hatten osssnbahe -unrecht. 
Gesetzt auch Friedrich wäre der durchdringende 
Geist nicht gewesen, w'elcher er doch auf alle Falle 
so gar bis an sein Ende bliebe; so wurde er doch 
älter und lebte ganz für die Wohlfahrt seines^M 
des. Was ich als Kind bewundere, darüber lache 
ich als Jüngling. Was mir als Jüngling be, 
hagte, das mißfällt nur als Mann. Was 
nur als Mann gefällt, darüber werde ich 
als Greis, ganz gleichgültig. So ging.es dem 
Großen Friedri-F ' So wird es allen Menlchen 
gehen, welche w.n^a, daß sie Gottes Geschöpfe 
sind.! Ennge legten die wenigere Pracht bei den 
Opern und Redouten für Geiz aus. Ich nenne 
es Gleichgültigkeit und dabei bleibe ich. Jeder, 
welcher einigermaßen die Stufen des Alters kennt, 
wird nur beipflichten. Dazu kömmt noch sin 
Grund. Wer weiß, wie lang ich noch lebe und 
herrsche. Dein Thronfolger kann machen,' was 
er wil l. 
Kaum hatte Friedrich Lvi lhelm der "Vielgsl 
liebte den Thron bestiegen; so zeigte sich Allen 
höchstderstlde nicht nur als ein wahrer Lenk 
scher, fondern auch als. ein KünsteliebtzNder, M i 
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terstükender und aller geschmackvollster Monarch. 
Fmednch's Liebe für die Tonkunst war weit, 
kündig. Dtese pfiaNzte sich ebenfalls in Friedrich 
W i l he lm fort. Was Friedrich auf dei Flöte 
selbst leistete, das fuhrt letzt Friedrich Wi lhe lm 
auf dem Violoncell aus. Nicht nur spielt der 
Monarch oft selbst beiden Königl. Concerceu, 
sondern lst auch so herablassend, öfters bei den 
großen Opern Proben mit zu accompagmren. 
Nehmt :hr kleme Fürsten daran ein Beispiel! 
Wisset, daß die Herablassung eines Regenten m 
solchen Fällen die edelste Verlauguung de,. Mensch, 
helt bleibt! - -
Well ich ;ekt bei der Tonkunst bin; so will ich 
mit der Königlichen Capelle den Anfang machen 
und da alles in dem Theatercalender von 1789 wie 
Kraut und Rüben untereinander gemengt lst, auch 
verschiedene Mitglieder nicht angegeben sind, diese 
Lücken erganzen. 
Königliche Capelle. 
.- Capellmelster, Herr Reickardt. Das Musical 
tische Publicum kennt ihn Alcht nur aus verschiede-
«Schriften, sondern auch aus folgenden Compo-
sitlonen. Hänschen und Gretchen. Amors Guck-
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kästen. Cephalus und Procris. Ino. AriabNK 
aufNaxos, Canrate von Gerstenberg, Tamerlan, 
Trauermusic auf den Tod Friedrich des Einzigen. 
Andromeda. Hexen - Gesänge zu Bürgers Mac-
bech. Protesilaus itee Act. Bravour und an, 
dere Arien u. s. w. 
Concertmeister, die Herrn Joseph Benda 
und Vachon. 
Clauecinisten, die Herren Fftsch und 
Schramm. 
Harpfenist, Herr Brennessel. 
Violinisten, die Herren Hacke, Große,' 
Rro l l , Bernhard, Bachmann der Jüngere, 
Maurer, Thiele, Rohn , Seyfert, Carl 
Benda, Friedrich Benda, Rannengießer, 
Hesse, ReichenberZ, Franz Ficka, Carl Benda, 
Anton Ficka, Stephani der Jüngere, Bettcher 
und Müller. 
Flottsten, die Herren L.indner, t?eufe, 
Asthenbrenner, Rranse der ältere und Krause 
der Jüngere. 
Hoboisten, die Herren Gbeling, FisiHer, 
Grunert und Große. 
Clarinettlsten, die Herren A»nze und 
Rühm. 
"^" ^ 2FQ ) 
Waldhornisien, die Herren Palsa, Lhür, 
schnndt, Neumannn, Schobert, Felenkader 
ältere uud Felenka der lungere. 
Bratschisten, die Herren Franz, Stepham der 
ältere, Dlnnenherg und Bachmann der ältere. 
Fagottisten, die Herren Rnoblauch« Rreis^ 
tvatis, tveiße, Ritter und Schwarz, 
Violoncellisten, die Herren Düport, Herbich, 
Hanßmann, Braun, Graul und Schale. 
Contrabassisten, die Herren Ramhach, Lram 
dorf, Ralla und Stolpe. 
Bestehet also für dtesesmahl die Königl.Eapelle 
in 62 Personen. Daß die Tonkünstler eingespielt 
sind und ein vortreffliches Ganzes ausmachen, 
haben die Berliner gehört und die Auswärtigen 
werden mir es ohne Betheurung glauben. Mi t 
Entzücken denke ich vorzüglich noch an die Wald-
horn Sol i , welche in dem Protestlao vorkommen. 
Nach dem berühmten Waldhornisten Ponto habe 
ich noch keine reizendere durchdringendere Töne 
als diesesmal gehört. 
Königliche Italianifthe Oper. 
OireHeur ä« Fxectacl«, Herr Baron von 
der Reck. König!. Cammerh?rr̂  ^ . 
( 26c? ) 
Operndlchter, Hr . M i s t r i be Caramondant. 
DecorateUr und Thecucrmahser Herr 'Verona. 
Sängerinnen. Erste Rollen Mad. Todi . 
Das musieallsche Publicum wird alle mögliche 
l̂chrunss für diese Frau haben. M l t allem Rechte 
ist sie eine Zierde ihrer Nation. Emst stand sie 
auf einer solchen musicalischen Stufe, welche nicht 
viele erreichen worden.. Noch blüht sie; doch nicht 
mehr in ihrem allergrößten Glänze, Bald wird 
sie für die innren Liebhaberinnen zu alt. Be-
denkt M M , daß sie die Welt mlt vielen Klw 
dern beschenkte; so scheint es beinahe unglaublich, 
daß sie sich noch so erhalten hat. , Noch sind sanft 
schmelzend ihre Töne. I h r Neeitatw ist voll Prä, 
cision. Ganz versteht sie die musikalische Declama, 
tion. Ih re Hände? Sprache ist ebenfalls meisten, 
theils sehr richtig. Dsstomehr mußte ich mich bei 
der Stelle als Erifile in Protesilaus verwundern. 
Sle sagt m der zten Scene zu Pilades: 
In ä! coü 5unc:5tc». 
()sl, parllnmi; e II t^Q lißpetto e <zneKc>? 
Nicht nur sagte sie dieselbe mehr in einem 
Ausrufungs-als Fragtone, sondern auch Mit ge, 
faltenen Händen. Offenbahr ist 1>ies falsch. 
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Jeder, wer die Oper gesehen unl^nUp einige 
Kenntnisse von>derDeclamatlon har, wird einsê  
hen y, daß .hier die Hände durchaus nicht zusam? 
MM.HMtM werden dürfen, im GegencheM die 
ganze Stelle in einem verächtlichen mittelmäßigen' 
starken. Tone gleichsam dahin geworfen.werden 
muß. 
Da Mab. Lod i manche Stelle so vortrefflich 
musieMch vortrug; so siel uns diese ganze uatür, 
lich destomehr auf. Wenn ich einen Gegenstand 
deh.Vollkommenheit so nahe sehe, wenn ich ihn 
lange bewundert, endlich doch ein unbedeutendes 
Fleckchen bemerke: so muß ich mich selbst davüb.er 
ärgern, und ich wünsche destomehr, ?s gar nicht 
entdeckt zu haben.. — ,.. ,z; 
:. Viele äußerten den WMsch,,Haß M d s M a r a 
Mieder eintreffen möge, und behaupten., M sie 
weit besser als Mab. Ao.di sey. Allgemein laßt 
sich dieser Satz nicht vertheidigen. Be,tzf haben 
Vorzüge.» Beide sind.Künstlerinnen. Was M«d. 
Lod i in dem Adagio und Cantablle ist, das 
leistet.WO. Mara in dem.Allegro majestosp und 
surioso. Wad. Lod i singt zwar auch das Alle, 
gro majestoso, muß aber auf alle Fälle der Mad. 
Mara nachstehen. Diese hingegen wird nie das 
Adagio verderben aber aM^nie den HlM> wel«: 
N4 
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chsn M«d. Lbd i erhielte, davon traget. Mlk 
gutem Gewissen kann ick) sagen, daß lch mehrere 
Lod i aber bis jetzt nnr eine M a r a hörte. 
Schade, daß solche Talente nicht erblich sind l' 
Doch perge wi ?amp!Mü! . .,, 
Mab. I^ubinacm wurde erst vergangenen 
Sommer eigentlich zu der connschen Oper enga,' 
girt; muß'aber, wenn eine zweite Rolle in der 
ernsthaften vorkömmt, diese übernehmen. An 
Mad. Lodt hat sie die beste Vorgängorlnn und' 
kann, wenn sie wil l , viel von ihr lernen. Vor-» 
züglich empfehle ich ihr die musicallsche Präcision 
und DVclctmatwn. 
SMger.' Herr Conciliani. Helden, erste 
Characterrollen. Ganz gewiß behauptet er den-
ersten Platz. Groß sind seine musicalische Kennt-
nisse, richtig seine Declamation, sehr deutlich sein" 
Vortrag, empfindungsvoll sein Gesang und kü;' 
niglich fein Wuchs. Sänge er einen starken 
Tenor; so würde jede seiner Rollen noch weit 
vortrefflicher ausfallen. 
Herr'Grassi'(Bassist) Vater, Bösewicht«, 
Tirannen zu seiner Zeit sehr gut. Jetzt aber 
will es freilich nicht mehr so gehen. Man sah 
und hörte, haß ihm der Gesang sauer wurde. 
Die Höhe fehlt. Diese Muß er mit der Gstel 
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ersehen. Indessen hat seine Tiefe noch sehr vtek 
Metall und er fühlt, was er vorträgt. 
Herr Tosont. Zweite Liebhaber, Vertraute.' 
Zu dem ersten Fache ist er jetzt zu alt. Wen» 
öer Sänger nach ftinen Kräften arbeitet-, so 
thut er alles. 
Herr Lombolino. Is t im Werden, hat ein. 
artiges Stimmchen und Flgürchen. Noch will 
es freilich mit der wahren Declamatlon nicht 
so gehen. Er fühlt noch zu wenig. Es schont, 
^ als ob er etwas furchtsam wäre. Ich räche ihm, 
sich Concialini's Freundschaft zu erhalten. Bei 
ihm wird er eine sehr gute Schule finden. 
Herr Franz, Bassist. Kleine Rollen. Er 
tst der einzige deutsche, welcher bei der Oper 
Röllchen erhält. Daß er keine sehr ansehnliche,' 
wenn er auch noch so brav wäre, bekommen 
wird, läßt sich erklären. Sein Baß geht, wentr 
sch recht gehört habe, bis in das Contra F. 
Man wlrfr dem Manne vor, daß sein Ton zu 
viele Härte nnd Unbiegsamkeit enthielte. Diesen 
Vorwurf halte ich für sehr unbillig. Für das 
erste macht es ihm schon Ehre^ daß. er es als 
ein gebilMer Teutscher ohne glänzende'Erzie, 
hung so n M brachte, eine italiänische Atolle zu 
» übernehmen. W.da .s . Deize fehlt ihn, ch 
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italianische Schule. M l t Rechte fordere ich von. 
den Italiänern mehr. Denn thre singende Ver-
fassung stehe auf einem fozchen Fuße, auf web 
chen es dle Tmtsche niemahls bringen kann, Für. 
ylls dritte muß ich noch dazu setzen, daß ich 
an setner Stimme nicht die große Harte fand^ 
I n der That tönt sie nicht nur sehr metallisch, 
ßmdern ist auch bei den Chören durchdringend. 
Uebung machc den Meister; dlese fehlt hier. 
Sousteur Herr Bony . Meine Lunge möchte 
ich ihm nicht leihen. Dann ich hörte ihn ganz 
am Ende des Parterre's. 
GarderobenlInspector. Herr 'Gasperitti. 
Aus dem Verzeichnisse der Personen zeiget sich, 
daß es noch an einem guten Tenoristen fehlt. M i t 
Vergnügen meldete man mir, dasein bravep Te, 
norist zu der Oper kommen wird. Durch dlese 
Besetzung erhait sie mehrere Vollkommenheit. 
Herr G r n M wird mit einem artigen Gehalte ab, 
gehen, diesen kann er verzehren wo er wil l. G k 
piß ist dieses für ihn große Gnade. 
Comische Oper in Potsdam. 
Der Ort ist diesesmahl hier nicht, sich in 
MeWnftigkeit einzulassen. Künftig vielleicht wirb ' 
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man sie naher beleuchten. Für dlesssmahb nGdw 
Personen. > . . 
Sängerinnen, Mesd. Bena t i , L,iberatf'imd 
Rubincreci» 
Sänger, Hr . Musicdtrector Roch, die Hrn . 
Benat i , L-iberati, Cosmi nnd K.ampori. Letz< 
terer erhält, wenn es bei der großenOper fehlt, auch 
eln Röllchen. 
Königliches Balletts 
Balletmeister^Herr Lauchery. I ck müßte 
yon diesen Manne vieles schreiben-, wenn lch alles 
das berühren sollte, was ich von thm hörre und 
selbst sah. Der Raum meines Blattes leidet es 
nicht. Indessen doch so viel. Lauchery's S t u , 
dium ist eines der allerschwersten. Unter hundert 
oft gar tausend Zuschauer ist kaum einer, welcher 
sich den gehörigen Begriff von der wahren Tanz, 
kunst machen kann. Manche Dame, mancher 
junge Herr glaubt, wenn er eine Menuett tanzen 
> vder englisch herumhüpfen kann; so hätten'sie. es 
weit ^n dieser Kunst gebracht. Was werden sie 
mir aber antworten, wenn ich Ihnen jnge, Mß 
Weder sie noch andere eine Menuett mathematM 
betrachtet, gehörig tanzen können. K a H M t A 
und- andere-TluWenne^ y'erjkchen mich^ »I>evTaW 
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kickst geht es in diesem Stücke wie der Schauspiel-
kunst. Manche, welche eine Rolle gelernt haben, 
. machen auf den Nahmen Schauspieler Anspruch 
undmapche, welche die Nahmen einiger Touren zu 
nennen wissen und etliche Schritte gehen können, 
zählen sich zu den wahren Tänzern. 
Unter einem wahren Ballettmeister denke ich 
mir emen M a n n , welcher nicht nur alle Regeln 
der Tanzkunst theoretisch versteht und practisch 
anzuwenden wissen, sondern welcher auch m B i l -
dern und allegmifchen Gruppen gleichsam uner-
schöpflich seyn muß? Einen M a n n , welche eine 
ausgebreitete Keuntmß in der Mythologie, in 
den Geschichten der Alten, in der Tonkunst, selbst 
in der Mahlerei besitzen muß, damit er bei einem 
vorkommenden Falle sich als ein wahrer Künstler 
darstellen kann. Wem, bei einer ernsthaften Oper 
mit einem englischen Contra, Tanze geschlossen 
wird, dann steht es freilich sehr traurig nm dem 
Lieben Hr. Ballettmeister. Drechselr er gar ein 
griechisches Ballettuno läßt seine Tänzerinnen wit 
Pofchen und gepuderten Haaren, Mit Federn und » 
weissen seidenen Strümpfen auftreten, sie bald 
temsch, balh cosakisch, bald englisch, bald türkisch 
tanzen, so sollte man einem solchen Manne sein 
Amt niederlegen. Offenbar schändet er die Amst , 
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Aufrichtig muß ich gestehen, baß ich Lauche? 
r y , nachdem ich seme Ballette öfters.gesehen hatte, 
immer mehr hochachtete. Er bewiese GeschmaS 
und Kunst. Sem Vortrag ist sehr leicht zu ver, 
stehen und jeder Plan durchgedacht. 
Einen sehrlächerlichen Tadelmuß ich anführen, 
welchen ich selbst als Zuschauer hörte. Ja sagte 
ein Herr zu einer Dame: Lauchery's Ballette 
wollen nicht viel bedeuten. E i n Ballett aber 
von Noverre sollten sie sehen, da würden 
sie erst Faunen! Bei diesem Urtheile dachte 
ich: Wenn jeder so richtet, dann sey du Apoll 
gnädiger, braver L.auchery! Offenbar zeigte 
sich dieser Necensent m der Tanzwlssenschaft nicht 
einmahl als ein elender A. B . C. Schütz. Ein 
anderes ist ein Ballett nach seiner eigenen Idee zu 
verfertigen, ein anderes ein Ballett nach dem 
Plane des Dlckters zu entwerfen und die Oper 
damit auszuschmücken. tToverre ist zwar als 
ein großer Ballettmeister aber auch als der Mann 
bekannt, welcher dem Lande, wo er seine Kunst 
in Ausübung brachte, manches 102000 Thaler 
kostete. Eine solche Pracht entlockt endlich dem 
Lande Seufzer und Thränen.. 
Lauchery hingegen stellte sich von einer 
weit rühmlichem Seite dar. Er zelgt.stch als ein 
c 268 > 
Meister seiner Kunst, beweiset, daß er der Stelle 
-eines Kömgl. Balletmelsters würdig ist und ^ 
Hält sich -die Gnadö seines Königes und die Auf, 
wsdksamkeit jeden Kenners durch seine geschmack< 
volle und prächtige Anordnung, ohne in dieVer-
schwendung eines <Noverre's zu fallen. 
Solotänzerinneu', Mad. Desplaced l^vial, 
Ml !e . M e r o n i und Mlle. ^au6)erp. 
Solotänzer, die'Hrn. F io r i l lo , Adriant, 
'Victor, Schubert und biswellen auch Si lan i . 
. Folgende skltzirte Characterlstic wird lncht 
ganz'unrichtig styn. ' ' > 
' ' Mad. Desplaces T r i a l . Viele glauben, daß 
sie in dem ernfthuften Tanze groß w.äre. Ich 
bin gerade der entgegen gesetzten Meinung. I m , 
sauften, zärtlichen Fache macht sie wahres Glück. 
Dies wußte auch Hr. Taucher? sehr gut und 
wies ihr deswegen einen wichtigen Platz in dem 
Schatten ^ Ballett an. Das Tändelnde, Scher-
zende ist ihr eigen. -Jeder Keunod wird die Leich-
tigkeit ihrer Schritte bewundern und zugleich 
bemerken, daß sie'mit vielem Ausdrucke ihre Cha-
tattere ausführt.' Das entgegengesetzte bleibt 
Mlle. Moron i . Heldinnen,. Zauberinnen, 
Heftige Character? Rollen sind ihre Hauptfächer. 
M i t größtem Rechte ließ sie Lauches« gls Furis 
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und als Gsttinn des Ruhms erscheinen. I h r 
Augenspiel lst durchdringend, ihre Pantomine 
mu Ausdrucke. 'Sie ist immer gan^ die Persov, 
welche sie vorstellt. EtN Beweis ihrer lebhaften, 
feurigen Einbildungskraft. Das rollende 2lnge, 
der umspannende Wuchs, ihre bezaubernde Füßl 
chen sind'solche «Beschenke, für welche Mlle. Me-
ibom der Mutter Natur nicht genug danken kann. 
Mite. Taucher?. Wenn der Gärtner ein 
Bäumchen groß zieht, wenn er bemerkt, daß es 
zur Blüthe und solchen Früchten reifen wird, 
welche jeden nach dem Besitze r̂elẑ en; dann wem 
det er gewiß größte Sorgfalt cm, das Bäumchen 
"vor dem Stulme zu schützen und es setner Voll , 
kommenheit näher zu bringen, damit er sich für 
seinen Fleiß-belohnt sieht. Dieses Glelchmß fiel 
mir ein, als ich Mlle. L.auchery, welches be, 
kanntlich eine Tochter des Ballettmeisters lst, 
emmemahl tanzen gesehen hatte. Tlantlaquat, 
lapatli fehlte es nie an Gelegenheit, wo er sehr 
gute Tänzerinnen und Mge hofnungsvolle Mäd-
chen sehen konnte; ein hofnungsvolleres Mädchen 
-aber als Mlle. Lauchery wirklich ist, kam Ihm 
noch nie hör. Durch meinen Opern-Gucker be-
merkte ich, daß. sie die vortrefflichste Anlage im 
sanften und zärtlichen hat und 5s gewiß unter der 
V 
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AnführnnZ ihres brauen Vaters sehr weit bringen 
kann. Wäre ich Dichter und die Mamsell mein 
Mädchen, so würde ich sie meine «ierte Gratie und 
zehence Muse nennen. I n der That ist ihre B i l -
dung grauen, voll und ihre ganze Figur eines 
Pigmalion's würdig. Bedenkt man daß sie als ein 
Frauenzimmer, welches wahrscheinlich kaum 
sechszehn Jahre zählt, schon so viel leistet; so laßt 
sich gewiß erwarten, daß sie künftig als eine der 
ersten Tänzerinnen glänzen wird: 
Degreiffen läßt sich es, daß sie die Freude und 
Hoffnung ihres Vaters ist. Eins muß ich ihm da? 
bei gleichsam so enrre nauz sagen. Was ich von 
seiner Tochter schrieb^ that ich mit Ueberzeugung. 
Ich freute mich herzlich, daß ich ein solches Urtheil 
von chr fällen konnte. Aber!! Aber! U Ich wün-
sche, daß, wenn der gute Aauchery mein Urtheil 
gelesen hat, alsdann auch seine Pflicht als braver 
Vater erfüllen möge. Er bewahre seine Tochter 
für Stolz und Eigenliebe! Kommen diese Würme 
in elne junge weibliche Pfiau;e; dann schwindet 
der Wachsthum. Die Blüthen und Blatter fallen 
und das Herz stirbt ab. Fährt er hingegen fort/ 
seine Tochter der Vollkommenheit naher zu brin-
gen, so wird sie einem solchen Baume gleichen. 
Welcher in dem glücklichsten Himmelsstriche ge, 
pflanzt 
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pflanzt ist und Blochen und Früchte zugleich brin-
gen wird. 
Herr Adr iani . Wenn man seine Jahre be-
trachtet, so- besitzet er noch vielen Anstand. Als 
König in Medea, als Gott der. E lM im Protei 
silao u. s. w. zeigte er dies. Seine Pantomime, 
ist gut. Allenthalben bemerkt man, daß er einst 
sehr brav war. < M t t den Jahren.aber legt sich > 
alles. Muß nicht das männliche/.Feuer dem 
Jünglings, Feuer nachstehen? 
Herr Fior i l to: Sein Ausdruck ist leidlich. 
Auf alle Falle geht hierin Adr iani über ihn: desto 
größer aber ist Fiori l lo's Fertigkeit und Ausarbei-
tung. Schade, daß ihm die Figur nicht ganz 
entspricht. 
Herr Victor. Ee kam im vergangenen Jahre 
1788 aus 'Lyon dazu und trat zum erstenmahle in 
Medea, welche zum höchsterfreulichen Geburts, 
feste I h r e r Majestät, der regierenden Roms 
ginn gegeben wurde, auf. Das tändelnde, scher/ 
z'ende, zärtliche ist sein Hauptfach. "Taucher?. 
Mhrte ihn in das Schattenballett ein und gab ihm? 
die Mab. Desplaces T r i a l zur Seite. M i t 
Vergnügen'sah ich diese Personen wetteifern. 
Hm dacht? UlantlHhnatlapaM! wenn sie künftig 
im iMsis alle: so sanfte tändelnde- Schritte, so. 
S 
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zärtlich ausdrucksvolle Mienen machen; so läßt du 
heute noch von der Parce deinen Lebensfaden ab?-
schneiden. - , .. 
Herr Schubert.- Ebenfalls ein neuer Tän< 
zer, welcher zwar vor einem Jahre schon mit Er? 
laubmsse des jetzt hochseligen Marggrafen von 
Schwedt sich schon zu seinem Vorcheile zeigte, jetzk 
aber ganz mit. Königl. Gehalce angestellt wurde. 
Schön ist seine Figur. Dadurch wird seine Pan-
toimme sehr erhöht. I n seinem Grand serieusen 
zeigte er viele Kunst und beweiset, daß er in einer 
guten Schule gewesen war. So viel ich weiß, 
vertrat er in Schwedt die Stelle eines Ballettmei/ 
sters, eines ernsthaften und dem! ? Charakter 
Tanzers. 
Herr S i l an i . Als römischer Cbaracter - Täw 
zer trat er verschiedemahl in dem National - Theater 
auf und gefiel. Ungeachtet er jetzt bei dem K3l 
nigllchen Ballette ist, so wird ihn freilich Herr' 
L.auchery nicht ganz nach seinem Wunsche nützen 
können. Daher kam es denn, daß ich S i lcmi 
tmrch meinen Opern-Gucker nur tn Medea,, 
und zwar als Zwietracht im Griechenballette, sonst 
aber nur als Figurant bemerkte. Indessen hat 
dieses auch sein Gutes. Jeder Figurant sollte 
wenigstens etwas Pas des deux M M N könne « 
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Müssen sie 'aber erst die Schritte, wie dieser Fall 
auch ewtrlft, lernen, dann ist es freilich kein Wune 
der, wenn, oft die Geduld des Ballettmeister er, 
müdet. -.) . 
Da sehe ich mich genöthlget, ungeachtet ich 
in dem letzten Stücke den Beschluß versprach, doch 
noch etnmahl abzubrechen. Mein Publicum llebt 
die Abwechselung. Erst etwas von dem National-
Theater, dann soll meine Zeitung wieder erschei-
nen. Mancher brummte, daß lch diese Zeit da-
mit ausblieb. ' N u r eins nach dem andern. 
L l f tn t laquat lapat l i soll von dem Merkwürdigsten 
gewiß nichts vergessen. 
T a g e b u c h 
des ' . 
Kinigl. National - Theaters in Berlim 
(Elfte Fortsetzung.) 
Ju l ius 1788. 
<öen 2oten. I m trüben ist gut fischen. 
Wwn nur Mad..Barcmius als Llsette die Hälfte 
desjenigen empfände, w a s M M ' MMMan t t 
als Hannchen wirklich empfindet. 
Den 2iten. Die Geschwirr . Sch.in i U. 
von Göthe. Die offene Fehde. Göthe« 
Dichtkunst lst bekannt. Von der Vorstellung 
mögen wir nichts sagen. 
Den 22ten. Auf Begehren. I m trüben ist 
gut fischen. 
Den 2?ten. Die Geschwister. Gaßner hep 
Zweite. L. m 4 A. nach Shakespear von 
Schinl?. So wenig uns Mlle, Döbbelin als 
Margarethe behage; so sehr gefiel sie uns heute 
als Fränzchen: I n der That nahm sie den 
Character von einer sehr guten zänkischen Seite 
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MdbeMllhte sich den Coilversatlonij Tonbeizubehali 
ten. Cin Beweis, daß., wenn Mlle. Döbbelitt 
sich Mühe gibt, doch besser spielen kann. Ver, 
ẑ ient sie daher, so bald sie in andern Characteren 
mit einer Helden Staats, ActM, auftritt, nicht 
Koppelte Borwürfe? 
Den 24ten. Caspar der Thorringer (nicht 
vom Prof . 'Babo, wie S . 2i<? irtig angegeben 
wurde, fon'oerl, von höm Grafen vonThörring, 
auch der Verfasser der Mrwine vonSteinheim) 
Was mag Herr Prof. Gngel über die Marga-
. reche der Mlle. Döbbelm gedacht haben? — 
Den 2<5ten. Die Glücksritter, oder die 
Liebe steht ihren Günstlingen bei. Lustsp. in 
5 Aufzügen n. d. Engl, des Farquhar> Immer 
Wird das Stück, mehr als.W Phephanischxs thun, 
tyird sich bezahlt machen, aber nicht tausend Pro, 
eente bringen. 
Den27ten. Die Glücksritter wiederholt. Die 
englische Layne verkennt man nickt, wenn wu nur 
auch allgemeine.englische Nachahmung bemerken 
könnten. 
D m -Hten. Auf Hohen Kefehl des Prinz 
Ferdmandschen Hauses. Die Geschwister. 
Mariane. . .̂ ^ 
S > 
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Den «yten. Auf vieles Begehren Die groß« 
Toilette. Wie kömmt es, daß der Verfasser web 
chem man die Kenntnisse der adeligen Welt nicht 
absprechen kann, das Cammermüdchen bei dem 
Minister so plappern laßt? Sol l die Stelle Nach, 
ahmung seyn, so haben wir alsdann nichts da/ 
wider einzuwenden. 
Den zoten. N ina . Der Jur is t und der 
Bauer. Fleck spielte für Alexi in Nina dw 
Vater. Keine Frage ist es, daß man erst durch 
Fleck sieht, was an Nina's Vater ist. Ueber den 
Gesang brauchen wir uns nicht einzulassen > denn 
Fleck ist kein gelernter Sänger, macht auch da-
rauf keinen Anspruch und übernaMMn Charac? 
'ter, damit die Oper desto schneller wiedergegeben 
werden konnte. 
Den zi cen. Die Glücksritters Es scheine, 
als ob sich das Publicum an der Schakespearschen 
Laune zu sehr gefälliger hat. 
Anmerkung. 
Herr und Madame Alexi ginge» zu dm Warg-
grafl. Schwedischen Theater. Wem nicht zu rachell 
ist, dem kann man auch nicht helfen, wird w M hier 
eintreffen. Beide hatten hier den Beifall des Pub-
litt. Sie als Tänzerin« und er als Bvuffon in der 
Oper. Dessen ungeachtet war er bannt A M Wftw 
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bell, machte auf'dle edeln und zärtttchen M t e r im 
Schauspiele Anspruch und glaubte, daß diese seino 
Haupt- die Opern hingegen nur Nebenfacher waren. 
Ob diese Meinung gegründet war, wird das Publicum 
«m besten wisse». Wir wenigstens liebten Alexi ilt 
seinen römische» Rollen, saben sie sehr gern^ fanden 
viele Abwechselung, seine zärtliche Alte aber ganz un,° 
ausstehlich. Wir wünschen ihm alles Gute. Beharrt 
er aber in seiner Einbildung; so wird er nie den ver, 
dienten Beifall erhalten, welchen er sich, seiner Aus? 
spräche ungeachtet, doch schon erworben hat. — Hr. 
«nd Mab. I 'mouchl begaben sich'nach Mad. IVäser. 
Die Leser werden stch aus dem Tagebuche erln-
Aern',' daß ihm der liebe Apoll durchaus nicht wohl 
wollte. Zu verwunder« braucht man stch darüber 
Nickt. Em Scholz kann die Rolle eines Fleck'ü nach? 
-spielen, aber gewiß nicht ein Aurouch Die Fra» 
trat gar nicht auf. Unbillig halten wie es doch, einem 
verschnedenen Mitgticke, sogleich den Laufzettel z» 
geben. Voraus setzt man, daß die Direktion, den, 
jenigen Sckauspieler, welcher verschrieben wurde^ 
wenigstens einigermaßen kennen muß. Kennet sie ihn 
'nber gar nicht, kömmt er her, erfüllt er die Erwärm 
tnng nicht, so stimmt es mit der Billigkeit ein, ihn 
wenigstens ein halbes IDrchen mit laussen zu lassen. 
Ohnehin helfen mehrere hei dem National/Theater 
da ftyn — 
>' Mad. Genstke reisete nach Strelitz, spielte oinige 
-Gastrolleß, erhiette dafür eine Belohnung und ging 
zu Schröder. Sie debütirte als Amalie in den Rau-
bern, und als Laurette in Wissenschaft geht vor 
' Schönheit mit Beifall. Ob stch Mad. Genflke erhal-
ten wird wollen wik nicht bestimmen- I n Ber l i n 
-MM« sie wegen ihrer O^gan« kemwatzres G M nck-
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eben. Schabe, ds sie sonst sehr viele theoretische Kennt« 
Nisse besitzt. Mlle- Müller blieb noch einige Zeit i» 
Verlin und kam denn zu einer unbedeutenden Gesell? 
schaft, welche als sie im Werden war^ so gleich in ihr 
nichts zurück fiel. Bei dem Theater wird siej niematzls 
fortkommen. Em Madchen ihrer Gattung, von Fa-
nulie und Erziehung/ in Sprachen und weiblichen Als 
heilen erfahren, verdient doppelten Ausputzer. Wtzl 
rum suchte nmn nicht ihm den unglücklichen Wahn z» 
benehmen? 
Herr und Mad. Simoni , Hr. und Mab. w a b 
ther sind als neue Mitglieder dazu gekommen. Ihr« 
Starke besteht im Tanze Sämmtliche Personen ha< 
Leu vorzüglich bei dem königlichen Ballette das Miste 
zu thun und wurden deswegen angenommen. 
Herr Kriegsmth Berrrnm macht eine theatralische 
Reise. Die Ubstcht ist immer sehr gut: wir wünschte« 
aber auch einmahl sehr schmackhafte Flüchte davon z« 
sehen. 
(D ie Fortsetzung folgt.) 
Der:Tbeater-Freund C. L. welcher ein Schreiben 
von dem 27WN Februar an Tlanrlnqnatlapatli ergeW 
ließe, ihm das Comvllment machte, daß seine Thea-
tergeschichte beständig genau und unterhaltend wche 
und nur ihn eines Irrthums beschuldigte, wird.NW 
sehen, daß dieser Fehler verbessert wurde. Bei her 
Gelegenheit dankte er diesem Unbekannte» für sechs 
Aufmez kftmkeit herzlich, bittet ihn damit fmtjufäh- , 
ren und uersichcrt, daß das Versehen durch eig?«es 
Verschulden nickt herrührt. HIanrlaqlrMKparli O 
zwar Herausgeber des Volksblattes aber nicht deVetzl, 
«ige Ardeites. Vier brave Msmer, ßlle M S M D 
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ßsll^r bekamt, 'übernahmen dwörantalifthenOegeu^ 
stände. Einer von Ihnen ist gewiß des Abends im 
Theater, bisweilen alle vier. Nachdem sich es tr i f t . 
Erlaubte es der Raum der Blätter; so wäre man im 
Stande, von jeder Vorstellung eme ziemltch genaue 
ZerZKederung zu machen. Da diese Perionen Tlann 
lilquarlttpmll dazu ausersahen, ihre gesammelie dra-
matisiHe Materialien zu ordnen, sg unterzog er sich 
dies.'N Geschäfte, M l t aber zugleich das Schwere 
Wd Unangenehme. Lob hört jeder gern, aber die 
reinste, bescheidenste Wahrheit destü welliger. I n , 
dessen ist TlantlaquKtlKparli schon sehr zufrieden^ 
penn et nur den Wunsch einiger befriedig?» kann« 
D e r Aebhaher i m Camine. 
Eine wahre Geschichte m B e r l i n vorgefallen« 
A , ein M a n n , d?m die Mut ter Natur reichlich 
aussteuerte, wenigstens konnte hie Argus-Welt 
äußerlich keinen wirklichen Fehler entdecken, er-
warb sich durch seinen anhaltenden Fleiß eme Be-
hjenung. Von dieser lebte er nicht nur als eM 
ordentlicher braver Mann sondern legte noch jähr,' 
lich etwas zurück. Er sah in hie Zukunft und 
pachte: Sparest dy was, so hast du, etwas. I y z 
W e r fehlen die Kräfte. Der Verdienst wird s ^ 
Finger: Hast tzn «inige Thalerchen U Eavitalien, 
.gewacht, so kannst hu. deinem. A l t w besser abwar, 
>ssU. Stirbst du. abep früher, H werden sich tzw 
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ftniaen, welche dein bischen Verlassenschaft'be> 
kommen, freuen, wenn sie noch einige klingende 
Münze finden. Sle können denn ein angenehmes 
Todesfest anstellen und fin Glaschen Wein auf-
den Todeeschlaf ihres Freundes trinken: dadurch 
machst du wenigstens noch einige vergnügte Her/ 
zen. Der Grundsatz dieses A 's war in der That 
sehr gut. Indessen macht man, ww es in der 
Welc zu gehen pfleget/ on solche Entwürfe^ 
welche ganz untrüglich scheinen; man nimmt sich 
vor, so und nicht anders zu leben; man räumt 
alle Haupthindernisse aus dem Wegs, sucht sich 
über alles hinaus zu setzen und doch kommen blsi 
weilen solche Verhältnisse, welche man entweder 
nicht voraussah, oder deren man, wenn sie wirk-
lich antreten, oft am wenigsten widerstehen kanls. 
A hatte in einigen Stücken dieses Leos. I n dem 
Anfange lebte er ganz einfach. Ob dieses aus 
Vorsatze geschah, ob er zu dem weiblichen Ge, 
schlechte keine Neigung hegte, oder ob es aus 
Geize herrührte, alles dieses gehört hlcher nicht. 
Kurz A lebte sehr einfach und hatte schon einige 
Jahre etwas von dem Ersparten zurückgelegt, 
Einen Knicker konnte man ihn nicht nennen, best» 
mehr aber einen guten Haushälter. Kostspielige Lust? 
darkeiten meldete er, zog aber d M r gewW 
Landvergntigsn, welcke in Berlin sehr gewöhnlich 
Snd, vor. Diese'gefchehenbekanntlich in Gesell, 
schast einiger Freunde ohne große Kosten.' Da 
A vorzüglich an den Land'.'Lustbarkeiten vielen Am 
Oeü nahm, so hatte er sich auch einen gewissen R 
M stimm wahren Freunss gewählt. Erlaubten 
es ihre Geschaffte; so wohnten sie diesem und 
jenem Zeitvertreibe bei; ganz sicher aber gingen sie 
jeden Sonntag über Land. War der Ort vorher 
«ichr bestimmt, so blkb'en sie da, wo sie das bloße 
OhngeWr hinführte. 
' Einst kamen sie,'aus Vorsatze oder dhngefahr 
gleichviel, nach M . Well man zu Wässer und zu 
Lande dahin kommen kann und die Gegend sehr schön 
NNd abwechselnd ist; so besuchen dieselbe sehr viel» 
PerWien. ' Eine nahers Beschreibung darf man 
nicht erwarten, weil dieBerltnschen Bewohner N7. 
zu gutkenmn. Die Heiden Freunde A.undR.wa? 
reu nun da." Nach öeni Caffeebegaben sie sich in ein 
nah gelegenes Wäldch'en> lagerten sich unter einen 
schnttenvollen Baum und machten, weil sie beide 
dUMöteMelten, ihrer Gewohnheit nach ein sanft, 
tönendes Concert. Natürlich konnte es nicht seh/' 
len> daß, da sie es auf diesem Instrumente M r 
weit gebracht hatten, sich,-so oft ihre'Wten er-
Mten^ viele Zuschauer chUerlei W ŝchlechw M 
e »ZK > 
fandst« und ihre Harmonien mit Entzsckm zuhsr, 
ten. Eben dieses trug sich wieder an einem Sonn, 
tage in dem vergangenen Sommer i?88. M. .U. 
und R, saßen unter einem Baume in M . und 
gaben einen herrlichen Ohrenschmaus. I h re Töne 
hatcen viele Personen wieder herbeigelockt. - Vor, 
züglich zeichnete sich ein gefühlvolles reizendes Mab, 
chen aus, welches die Töne gleichsam einzuathme« 
schien.. A . entging dieses ntcht. Zuerst wurde er 
Aur aufmerksam. Unter der Nusic sah er daß 
Mädchen mehr an, sein Herz klopfte stärker, 
hie Töne wurden matter^ seine Gegenwart des 
Geistes perließ ihn und er legte hi? Mte,.ohne 
HM Duett vorher zu enden, bei Seite. Stotternd 
entschuldigte er sich. Man lächelte ihm indessen 
Beifall und ging darauf mit der ganzen GeseE 
schüft in die Wohnung zurück. Bei der Ankunft 
der Abenddämmerung setzte man sich in das 
Schiff und fuhr nach Berl in. 
A . gab sich alle Mühe in das Fahrzeug zu 
kommen, wo dasjenige Mädchen war; welches 
so unvermuchet sein Herz . weggecavert hatte. 
R. folgte seinem Freunde. Nach einer kleinen 
Pause stimmte man aber zuerst durch die Bitte 
tzieses reizendes Mädchens ein Flsrend»etF an. 
Dieses siel so vortrefflich M s , daß d^ MöKten 
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Kenner ihren Beifall- nicht würden versagt ha, -
ben. Begreiflich war es, daß A. mit allerstärk-
ster Empfindung spielte. Wo Liebe herrscht, da 
sind gewiß ihre Töne sanft und schmelzend. 
Wahrend des Duettes kam die Gesellschaft 
ftüher, als sie es wünschte, an das Ufer. Un-
geachtet man schon ausgestiegen war; so trennte 
man sich doch nicht. Gemeinschaftlich folgte man 
noch den beiden Virtuosen, welche st hinreißende 
W e n vorgetragen hatten. Man wollte den schö, 
nen Abend genießen und beschloß noch einige 
Stunden unter den Linden zu zubringen. Dieses 
geschah. Nach und nach verlor sich die Gesell, 
schaft, bis auf das reizende musicliebenoe Mad, 
chen, A . und R. Endlich empfahl sich dieser auch. 
Jetzt war A . allein. 
. Euch, jungen Männern, ble ihr aus Ersah/ 
rung wisset, was die Liebe für sonderbare Streb 
che macht: die ihr oft lange Zeit gegen, sie eiskalt 
bliebet, auf einmaht aber durch den süßen Jungen 
so getroffen wurdet, daß oft die Liebe Fnes sieb, 
zehnjährigen Jünglings der eurigen nachstehen 
mußte, euch brauche ich nicht umständlich zusagen, 
wie es M A'K Herzen aussah« 
I n dem Augenblicke, da R. ihn b?i seines 
TuserwHhltM Mew'ließ^ dünkte er sich für den 
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«llerglücklichsien Sterblichen. Jede Falte seines 
Herzens sprudelte gleichsam von Liebe über. Amor 
hatte den glänzendsten Sieg über ihn erfochten. 
A . wollte. reden. Sein Feuer der Liebe hemmte 
den Lauf der Sprache. Eine Pause' erfolgte. 
Ein warmer Händedruck ersetzte alles. 
Die Schöne, welche wohl wußte, was für ein 
Funke in dem Herzen ihres Begleiters loderte, 
betrug sich wie ein Vogelsteller, welcher vorher 
schon sieht, daß er seine Vögelchcn ohne Mühe 
fangen wird. Ein jeder, welcher nur einiger 
maßen die weiblichen Empfindungen kennt, wird 
wissen, daß die Schönen; so bald sie sehen, daß' 
man nach ihrem Besitze strebt, oft in diesem Au-
genblicke die größte Selbstverlüugnung annehmen. 
Ih re Seele empfindet und ihr Mundst.'llt sich 
fremd. Sie machen oft den Sieg ihres Aebha, 
bers schwer. Dieser durch die Liebe ganz blind, 
hält Ich für unglücklich und denkt nicht daran, 
haß der liebenswürdige Gegenstand sich oft darum 
so beträgt, damit er alle Herzewfalten desto flche, 
entdecken kann. 
A. traf die Anstalten feinen Engel Zu beglei/ 
^ m . Er bat um Erlaubniß und erhielte sie. 
Schon Hlaubte er ohne seinen SeZeniwn^ ttichK 
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mehr leben zu können. Nach und naD stellte sich 
die Sprache wieder ein. Freilich würde auf dem 
Wege nicht viel aber doch sehr viel gesprochen. 
I n der That konnte sich A . keine bessere Gele-
genheit wünschen. Der vortreffliche Abend! Enk, 
fernt von allen Lauschern! Gewiß machte damahls 
der schelmische Amor ein Meisterstück! 
Nachdem A . mit seinem Liebchen Hand in 
Hand, Arm in Arm einige Minuten gegangen 
war; so faßte er endlich das Herz, seine heftige 
Liebe zu gestehen. Da Mamsell sah, daß der 
arme Schelm sehr viel gelitten hatte; so ließ sie 
sich mit wenigen« Widerstand gefangen nehmen. 
Gewiß bleibt dieses ein Zug ihres theilnehmenden 
Herzens. Gewiß dachte sie: den Trieben derNn 
tur kann man nicht allezeit widerstehen. Warum 
soll man dieselben ganz unterdrücken? Wozu im-
mer eine Selbstverlüugung, welche mir doch gar 
nichts nützt? — Ehe noch das Pärchen an Ort 
und Stelle kam, so war der Vertrag der Liebe 
Mit Hand und Munde geschlossen. 
(Der Beschluß folgt.) 
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Aufissung des Rathsels. 
(Siehe Seite 31.) 
Mein seliger Groß-Vater hatte ein van 
Hirsch.- und mettt seliger Vater ein paar Bock 
lederne Beinkleider. Da mein Vater ein sehy 
gurer HauslMter war, so hatte er die Hirschz 
ledernen Beinkleider aufgehoben. Stat t zeugene 
truq er, die Sonn und Festtage ausgenommen. 
Bocklederne. Indessen wuchs ich heran. Weil 
mein Vater auf Putz hielte und mich vorzüglich 
des Sonntages schön und ordentlich gekleidet sehn 
wollte; so nahm er die Hlrschledernen großväter-
lichen Beinkleider und wollte mir ein paar daraus 
machen lassen. Die Vordcrtheile taugten nichts. 
Mein Vater juckte sogleich m seiner eigenen 
Bocklcdernen Beinkleider - Garderobe nach und 
fand ein Paar/ wovon die Vordcrtheile zwar ab, 
genützt, die Hintertheüe aber desto besser waren. 
Er ließ also dle großväterlichen Vorder, und dievä-
terlichen Hinterthelle abtrennen und dieselben zu-
sammen setzen. Auf diese Art erhielte ich ein 
Paar Sonntags Beinkleider, um die ich von sehr 
vielen recht sehr beneidet wurde. 
Shron i cvon B e r l i n , 
oder 
Berlmsche Merkwürdigkeiten. 
V o l k s b l a t t . 
Neunzehntes und zwanzigstes Stück. 
Berlin, den 14. März. 1789. 
Etwas von dem Fern» Gläschen oder sog es 
nannten Opern - Gucker. 
Königliches Ballett, 
wölf Paar Fignrantett schmücken dasselbe 
aus. Sechs Paar stehen ganz im königlichen See 
halte und waren diesesmahl Mab. Ioyeuse, Pe^ 
rona, Mlles. Cron, Düpres, Iobsi und Wê  
der. Dann die Herren St. Amand, Dnponcelle/ 
Lauchery der ältere Sohn/ Rehfeld > SchnlS 
und Silani« 
Sechs Paar liefert jährlich das National« Thea, 
ter dazu. Als Großpapa Döbbelitl die Gnade 
hatte von seinem Ksmge bei dem Antritts der Re, 
Zierung die kräftigste Unterstützung zu erhalten; ss 
T 
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wurde dieser Vertrag geschlossen. Vor wahre» 
Freude aber schien er damahls nicht daran gedacht 
zu haöen, daß dem National/Theater diesen Ver, 
trag zu halten sehr schwer und kostspielig fallt. 
Dies im Vorbeigehen. Die Personen waren für 
dieses Jahr Mesd. Bessel, Ernst, Simoni und 
N?alther> Mlls. Corden l. m und Giran; die 
Herren Bessel, Cordemann, Engst, Leisi, 
Simoni und Nlalther. 
Aus diesem gewiß richtigen Verzeichnisse ergibt 
sich, daß Filistvi's Angabe in seinen Opern-BW 
chern äußerst fehlerhaft ist. Ich will es beweisen. 
Mad. Decastelli gehört zwar zu den königlu 
chen Figurantinnen, vertrat auch in Meoea diese 
Stelle, aber in Protesilao tanzte sie Pas des Deur, 
Dieses rührt durch den hinzugekommenen Solotäm 
zer Schubert her. Weil ihm eine Solotänzerinn 
fehlte, so mußte Lauch ery aus der Noth eine 
Tugend machen. Dabei ergänzte eine gewiße M l l . 
Iobst, welche bei dem Theater zu Schwedt als 
Serieur und demi Character-Tanzerinn angestellt 
War, die Stelle der Mad. Decastelli. 
Ferner setzt Filistri die Herrn Gobert unh 
Torcy unter die Figuranten; dlese aber machten 
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Opftr, Priester u. d.gl. also nur Statisten. Für sis 
ft'gurirten die Herrn L.attcheryundSilant. Ebew 
falls findet man solche Schnitzer bei den Tänzern 
des National, Theaters. Zum B . Hr. Roch und 
Mlle. Linden statt Herr und Mlle. Cordcmann. 
Aus Giran machte er Seran und aus Engst 
Zar Hengst. 
Der größte Dichter und richtigste. Schriftsteller 
kann vorzüglich in den Nahmen irren. Trift dse 
Fall ein, so macht es ihm keine Schande, I s t er 
aber das erstemal)! exaet und das nächstemahl oests 
weniger; so gereicht es ihm nicht zu der geringsten 
Ehre. Auch dieses will ich sogleich beweisen. I n 
den Opern ̂ Büchern, welche vergangenen Jahres 
herauskamen, findet man die Nahmen Girant 
und Engst ganz richtig. Warum denn dieses Mahl 
nicht?—Ohne Zweifel erhalt er die Liste der Teut, 
schen von dem Theater > Inspcctor L.anz. Wahrs 
scheinllch ist es gar nicht, daß dieser die Nahmen! 
der Mitglieder verstümmelt übergibt. Mithin-
fällt die Schuld allein ans Filistet zurück. Daß 
er sich um die Besetzung des Balletts nicht kütw 
met, daß er entweder gar keine Kenntnisse dcwotz 
hat,, oder bloß darum so hinschreibt, dümit 
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er seinen Landesleuten ein.Compliment machen 
kann, hat gleichfalls seine Richtigkeit. Auch davon 
will ich Beweise führen. Zum E. schreibt er ?rimi 
VMerini. 4̂»el?-5<?Ai er 5^cta;-. krime LaUerine. 8 i ^ 
naw ZFsra?« er De^iacsF ?, ial . Ferner ^r ini iLüI-
lerinl kuuri äe Soncern^ K'o?-!7io er Liznora I.a»cKe^. 
D a n n ^-ltro ^rima LZ,IIerino a 3ulQ. 5cK«öe?t. 
Endlich, was das lustigste ist/ ^ l«o Vallerin« 
D a Miste l?rnni VaUerinj schreibt, so möchte 
ich wohl wissen, 'wer die Zweiten sind. Schm 
bert kann unmöglich ^ l»o prin^o Vallerino styn, 
denn er ist erst dazu 'gekommen. Andrmni , 
Fior i l lo und Victor waren vorher schon da und 
alle plüni L.uierinl. folglich muß Schubert der 
vierte styn. I m ganzen genommen finde ich pn« 
mi V..ll2lini grundfalsch. Jede Person hat ihre 
Stärcks in diesem oder jenem Fache und bleibt 
immer die erste. Neber alei-n LaUerinQ Qrotte«oo 
bei 6i/<m/ mußte ich laut lache». Zugegeben einen 
Augenblick, daß Frorre§ca bei einem erhabenen 
und ernsthaften Ballette statt haben kann, wer 
ist aber primo Vallerino zrotte-co? ^ltro setzt doch 
suf alle Fälle V«mo voraus! Das wäre .^uw«r 
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sins. dlum. 2. wil l mir es durchaus nicht in den 
Kopf, daß er sich des Ausdruckes ssrottesco b> 
dient. S i lan i 's Stärke besteht freilich im comi, 
schen Fache; folgt aber daraus, daß er auch xri< 
lno oder altlll LMerino ^rorteIco hei dem ernsthaft 
ten Ballette seyn muß? Vom speciellen kann ich 
nicht auf das allgemeine schließen und so umge-
kehrt. Wetten wollte ich, daß mir Laucher^ 
nicht Unrecht geben wird. Und was zieht man 
daraus für einen Schluß? Daß Fi l istr i entweder 
sich gar nicht nach diesen Gegenstanden erkun, 
digt, folglich sie alle richtig zu bezeichnen für un-
werth hält, oder gar nichts von allem versteht. 
I m ersten Falle hat er sehr Unrecht, weil er 
seine Schuldigkeit so vernachläßigt, im zweiten 
hingegen sollte er das, was er nicht wüßte, 
hübsch fragen. Sonst abcr bleibe ich bei dem 
Grundsatze: daß ein wahrer Operndichter wenig-
stens einige theoretische Kenntnisse in der Tanz, 
kunst besitzen und die terwini reclinici nennen und 
verstehen muß. 
Fi l istr i darf sich ja nicht über Eile beschweren. 
Das ganze Jahr hat er nichts zu thun, als eine 
Oper zu verfertigen. Einige Monathe vorher trist 
T 3 
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Laucherp ebenfalls seine Maßregeln. Mithin hat 
Fi l is ir i Zeit genug, alles richtiger zu ordnen und 
nicht eine Entschuldigung bleibt für ihn übrig. 
Uebsrhaupt muß ich noch eine Erinnerung thun. 
Alle Jahre eins Oper zu liefern, ist gar keine 
Hexerei, Ein Chaos Zu entwerfen, welches erst 
durch einen Reichardt, N a u m a n n , Verona, 
Aauchery verfeinert werden muß, ein solches 
Chaos schreibt d er Tcmsche bei einer Pfeife TobacF, 
ohne seine Einbudungsl Kraft anzustrengen. 
Schriebeer eine solche Oper nach Filisiui's Weise, 
jy würde er ganz gewiß unter die schärfste Ns-
censeuten-Geißel M e n und ich glaube mit allem 
Rechte. 
Das Singspiel, vorzüglich eine königliche Oper 
muß glänzend seyn, kann unmöglich als eine Lust/ 
oder Schauspiel bearbeitet werden: der Tlchter 
aber muß auch dafür sorgen und wcnzgstens su viel 
dje innere Routine des Theaters kennen, damit 
nicht nach den Arien der Zuschauer Langeweile cm-
pfindet und der Decorateur a.:ch Zeit übrig hat, 
seine Verzierungen gehörig anzubringen Dieses 
sind zwei Hauptfehler bei Filisrri. Er schreibt, 
und MN glaubt er, daß alles so pünktlich ge/ 
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macht werden kann. Freilich, wenn Männer ans 
allen Fächern da sind, welche sich gleichsam den 
Kopf zerbrechen, dieses und jenes w zu ordnen, 
damit die gehörige Wirkung nlcht verfehlt wi rd; 
freilich ist es denn keine Kunst etwas dahin zu 
schmieren: dafür aber alles so einzurichten, daß 
dem Tonkünstler, Decorateur und Balletmeister 
wenigstens etwas erleichtert wird, daß weniger 
Aufwand entsteht und doch alles ein vortreffliches 
Ganzes ausmachen muß; eine solche Einrichtung 
bleibt allemahl größtes Verdienst. 
Auch dieses kann Filisirr bewerkstelligen. Er 
wähle sich einen Gegenstand! Nur keinen aus 
der Furien und Schatten ̂  Wel t : denn an dieser 
haben sich die Augen hinlänglich^ gesättigt. Fehlt 
ihm ein Stoff, so gehe er in die alten Zeiten zu-
rück! Die herrlichsten Gegenstände sind da! I s t 
er endlich mit einem Plane fertig; so folge er 
nicht seinem eigenen Kopse, sondern rede erst mit 
dem Tonkünstler, Decorateur und Balletmeister 
oder frage sie um Räch und nütze denselben. Wird 
er auf diese Ar t verfahren, so muß ganz gewiß 
«twas vollkswtmnsres entstehen. 
3 4K. 
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Ein sehr fades Unheil hörte ich über Fi l istr i 
Md unfern B u r m a n n zugleich fällen. Fi l istr i 
wäre ein außerordentlicher Dichter. Er könnte 
zu allen Zeiten aus dem StegreUe Verse machen 
und käme nntBnrmann's Pccterei m gar keine 
VergleichunZ t— Wte lächerlich sich oft mancher 
nur durch em Unheil machen kar.n. I ch spreche 
Fi l istr i das dichterische Talcut :uchr aö: aber wie 
kann einer, welcher irgend auf dickcsnschc Kennte 
Nisse Anspruch macht, cm? selcke sänvack? Vcrglei, 
chung anstellen? Gerade das Gcgcnthell behaupte 
ich' Ich gebe zu, daß F i l i s t r i , der allezeit fertige 
Poerist, finde: man aber darin so etwas außer? 
ordentlich aussallendcs ? I n meinen Augen ziehe ich 
den cemschenDlcbter, welcyer scbnellausdemCttg, 
peiffeVerse macken kann, allezeit dem ltallänlschen 
vor. Nicht weil er mein Landsmann, ein Teut-
scher ist, sondern weil die teutsche Sprache gegen 
die imliälnfche gar nichts bedeutet. Die Menge 
der Vocalen kömmt der italimüfchen Dichtkunst zu 
Hülfe. Die Teutsche hingegen hat zu viele Ccn, 
sonanten. Dadurch entsteht Harte und Unb.eg-
samkeit. Daraus folgt also, daß der Teutsche, wel-
cher aus dem Stegreiffe dichtet, den italiämsckM 
< 295 ) 
welt hinter sich läßt. Burma««, kenne ich aus 
seinen Schriften. Auch weiß ich von sehr vielen, 
daß er oft ganz vortreffliche extemporirte Einfalle 
hat. I ch schätze ihn, ungeachtet ich ihn noch 
nie gesprochen habe, als einen talentvollen Mann. 
Wahres Genie leuchtet aus allen seinen Schriften 
hervor. Nur bedauere ich, daß dieser Wann oft 
da am wenigsten die Polltic kennt, wo er sie doch 
kennen sollte. Auch als ein braver Tonkünsrler 
hatte er sich schon langst bekannt gemacht. Vorzüge 
lich gesiel mir, daß er, da der Abt Cooler sich 
ttls ein musicalischer Schwärmer hier in der Gar-
nisons,Kirche zeigte, bald daraufauch einen Orgel 
Schmaus gab und bewiese, daß die wahre Wusic 
nicht in Schwärmerei .bestünde. — 5^-cnti 5mz 
Noch einmahl zum Ballette zurück. Lächeln 
muß ich, wenn ich bisweilen Leute als Schieds-
Mchter auftreten sehe, wenn ich sie loben und ta-
deln höre und doch gewiß weiß, daß sie auch nicht 
das mindeste davon verstehen. J a , hörte ich öfters, 
das Ballett, vorzüglich das Letzte ist vortrefflich, 
alles nahm sich sehr gut aus! Fragt man aber, 
MNN besteht das.vortreffliche? dann stehen die 
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Ochsen am Berge, endlich erfolgt die Antwort, 
weil es vortrefflich ist. 
Ich hoffe, daß meine Leser mit dem, was ich 
bis jetzt darüber geschrieben habe, zufneden sind. 
Habe ich biswellen geirrt, so geschah es wahrlich 
nicht aus Vorsatze. Wan beehre nnch und ;ch 
werde dafür dankbar seyn. Von einem Aanche-
r^ erwarte ich ein männl'ches Nrrheil. M i t Ver-
gnügen werde ich es, sobald ich nnck verbessert 
finde, lesen und die Bemerkungen nützen. Ich 
hörte, daß er sich darüber, weil ich so vieles wüß-
te, sehr verwunderte. Offenherzig muß icb ihm 
sagen, daß er es nickt allein lsr. Mehrere Per, 
sonen so wohl von dem Theater als auch von der 
Poli-ei äußerten eben dw'elbe Verwunderung. 
Doch ich will das, was ich als ein ehrllcker Kerl 
verantworten kann, gestehen. Freilich ist T lant / 
laqnatlapatl i der einzige Herausgeber, freilich 
muß alles durch seine Hände , allein würdige Na tu 
ner bieten ihm die Hand. Was cr nicht bemerkt, 
das bemerken jene gewiß. I h r e Absicht ist einzig 
«nd allein Menschen-Elend auszuspähen, diever-
; dorbenen Sit ten zu geißln, Talente aMunmtp 
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cern überhaupt den geraden Weg zu gehen. Win-
kelzüge fliehen sie wie die Pest. Dafür freuen sie 
sich, wenn man sie da, wo sie irregingen, wiederzu? 
recht führt. Hat daher Hr. Lauchery etwas auf 
dem Herzen, so schreibe er es mit der Aufschrift: 
an Vant laquat lapat l i . I n der Petit und 
Schönschen Buchhandlung unter der Stechbahne. 
Alles werde ich, wenn ich auch abwesend bin, richtig 
erhalten und nie eine Antwort schuldig bleiben. 
I ch muß, che ich ein anderes Capite! anfam 
ge, doch noch eine Bemerkung machen. Sieben 
trist eine Stelle in dem Theater-Ccüendcr 1783. 
Anter der Aufschrift Königs. Nat ional-Theater 
i n Ber l i n S . 214 sieht: daß die Tänzer und Tän-
zerinnen zur Carnevals, Zeit das Ballett der großen 
italienischen Oper mit formiren helfen. Nach mei-
ner Weinung verstehe ich unter helfen, eine Hand-
lung besorgen, welche man entweder allein zu ver-
richten nicht in dem Stande ist, oder wozu die 
Kräfte des andern nicht hinreichen. I n diesem 
Verstände thaten also jdie Mitglieder des Natio-
nal-Theaters alles. Das mitformiren helfen 
M n n aber auch so viel heissen; daß sie bloß dazu 
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ftyn kehülM, siudZ und die fehlenden Lücken er--
ganzen. Muhm thun die Herren und Tamen so 
viel wie Zar nichts, die königlichen FiZuranten 
aber alles. Die Nttglieder des National-Thea-
ters will ich den andern nicht vorziehen. Indessen 
haben sie es bewiesen, daß sie ihr ScharsHen nach 
ihren Kräften beitrugen und alles anwandten, dem 
Ganzen mehrere Vollkommenheit zu geben. 
Kömgliche Tanz-Schule. 
I n dem Jahre 1788 wagte man S r . Majestät 
dem Könige zu der Eruchmng einer Tauz Schule 
einen aller unterchänigsien Vorschlag zu chun. 
Se. NlajeZl^t, «ls Vater und Beschützer der bzb 
deuten Künste bekannt, ließen sich denftlöln gefab 
lcn. Darauf wurde eine gew'.l's Zahl Nädckeu 
und IüngKnge, welche sich auf acht Paare belauft, 
Kttsersehen. 
Die Nadchen sind die Mamsellchen Alfeld, Em 
gcl, Fontebert, Goset, Grossen, Inde, Schulz, 
und le Pic. Die Wesseurs aber Besco, Best 
fel, I3utt.ndorf, Rloß, Düponcell, Etcher, 
Kemchery der jüngere Sohn nnd Zademat. 
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Die Aufsicht über diese acht Paare erhielte 
mn?r brave Mancher?. Von seinen Kenntnissen 
läßt siH erwarten, daß er manchen tanzenden Künst-
ler bilden wird. Es versteht sich, wenn die junge 
Leute Anlage und Talent besitzen. Fehlen aber 
Rese; so wird freilich der beste Lehrmeister keine 
große Ehre einlegen. Für dieseZmahl zeigte Law 
chcry die Früchte seines Fleisses. Jetzt schon arm 
teten seine Zöglinge vielen Beifall. Freilich wird 
ein Zögling vor dem andern seyn. I ch empfehle 
dem guten L.auchery Nachsicht und Geduld, vor-
züglich das Studium seiner Eleven» Nachsicht und 
Strenge müssen seyn. Das Wörtchen Ehrgeiz 
aber darf auch nicht vergessen werden. Bei mam 
cbem Zöglinge kömmt man mit dem Ehrgeitze 
wener, als mit Nachsicht und Strenge. M i t 
dieser muß man vorzüglich bei. solchen Wissen-
schafften äußerst behutsam verfahren. Große 
Strenge vertragt sich durchaus nicht mit der 
Kunst. Gewöhnt man daran die Eleven, so wer-
.den sie sehr selten wahre Künstler, desto msyr 
aber wahre Pfuscher. Doch alles dieses läßt sich 
von unsmn Lsnchery nicht erwarten. 
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Der Vertrag, welcher vorläufig geschlossen 
.wurde, besteht darin: daß die A'eltern dafür 
sorgen müssen, ihre Töchter in der französischen 
Sprache und in der Tonkunst, (auf dem Cla, 
viere) ihre Söhne ebenfalls in der französischen 
Sprache und in der Tonkunst (Violine, Flöte 
u. s. w>) Unterricht 'geben zu lassen. Vor der 
Hand aber erhalten die Mädchen, alle Wonach 
ein paar Schuhe, weisse Strümpfe und alle 
Jahr zwei kurze weisse Anzüge, die Jünglinge 
gleichfalls ein paar Schuhe, weisse Strümpfe 
und alle Jahr zwei paar weisse Beinkleider und 
weisse Camistlchen. 
Schlagen die Eleven gut ein, so werden sie 
nicht nur in der Folge mehrere Unterstützung be, 
kommen, sondern auch, wenn sie es so weit brinü 
gen, als erste Tanzer und Tänzerinnen bei dem 
Königl. Ballette angestellt. 
Die Zelt bringt Rosen! 
Königliche Zufriedenheit und Bewirthung.' 
Gefälligkeit des Herrn Barons von der 
Reck. 
Während der letzten Vorstellung hatten sämmt> 
llche Mitglieder der großen Oper und des Bal< 
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lettes dle Gnade, wle in dem vergangenen.Jahre 
mit Punsche und Confecmren bewirthet zu wer̂  
heu. Folglich war dieses der größte Beweis der 
Königlichen Zufriedenheit. Auch hatte Se. Excel? 
lenz der Herr Baron von der Reck die Güte, 
nachdem das allerletztem«!)! das Opernhaus leer 
wurde, die Gardine wieder ausziehen zulassen. ^ 
Alle Mitglieder verfügten sich darauf in das Par, 
terre und konnten sich sattsam von Verona's Mei-
sterstücke (dem Tempel des Ruhmes) überzeugen. 
- Uebrigens erhielten die Tänzerinnen und Tän-
zer, wle es hier gewöhnlich ist, zu jedem Ballette 
dle erforderlichen seidenen und andere Strümpfe, 
Schuhe oder Stiefel. 
Als sich Llantlaquatlapatli auf dem großen 
Theater selbst umsah; so hatte er auch Gelegenheit 
einen Blick in die Garderoben zu thun. Da be/ 
merkte er in der Geschwindigkeit bei den Wachs? 
lichtem einen Unterschied. Die Sänger und Sän-
gerinnen nebst Solotänzer erhalten vier, alle 
FigurantenMerzzwei Wachslichter. Nnrmltdem 
Unterschiede, daß die Lichter der Königlichen Fi, 
guranten weis und dt> Mitglieder des Nawnab 
Theaters gelb stütz, 
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Opern-Verlag mW Übersetzung. 
Die Haude und Spenersche Buchhandlung l>? 
Berilnhattejederzeitden Verlag der Opern, welche 
Zu den Carnevals, Zeiten vorgestellt werden, be.' 
sorgt und deßwegen längst ein königliches P r l i 
vilegium erhalten. Allerdings kann dle Handlung 
durch diese Opem jährlich auf einen gewlsien Ge<-
winn rechnen. Is t schon mancher der icaliänischen 
Sprache gewachsen/ so versteht sie doch der größte 
Theil nicht. Mithin kauft jeder, welcher nur ei? 
nigermaßen das Geld entbehren kann, das Buch, 
damit er von der Oper den gehörigen Begriff be« 
kömmt. 
Selbst denen, welche in der itallänlschen Spra-
che zu Hause sind, ist damit gedient; bekanntlich 
wird alles gesungen und der Zuhörer ist äußert 
selten im Stande, sich den wahren Zusammenhang 
zu denken. Aus allem diesen ergibt sich, daß der 
Absatz der Opern,Bücher mcht schwach sepn kann, 
folglich auch die Verlags - Handlu.ng etwas daran 
wenden kann. 
Sie traf zwar dle Verfügung, daß jede Oper 
in das Teutsche überseht und dem Originale gegen 
über gedruckt wird. Alles dieses ist ganz gut, aber 
nach. 
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noch nicht genug. Vorzüglich sollte man darauf 
bedacht fem;, auch eine gute Vertentschung zu bs, 
sorgen. Man sollte die Übersetzung Männern 
übertragen, welche auch beiden Sprachen gewach, 
ftn sind. Wirklich ist die Übersetzung nicht zum 
Aushalten. I n der Uebertragung, in der Wort, 
Fügung, selbst in demPunctiren trist man Fehler 
auf Fehler. Die ganze Arbeit scheint aus der 
Feder eines alten Factors herzurühren, welcher 
' deßwegen nicht extra bezahlt werden darf. 
Diesen.Vorwurf macht INantlaqnatlapatli 
nicht für sich allein, sondern in dem Nahmen vle, 
ler BerlinfchenBewohner. Nebertrieben wird ihn 
niemand, aber desto gerechter finden, 
Man erinnert bei dieser Gelegenheit dieHands 
und Spenersche Buchhandlung auf das Freund, 
schaftlichste, wegen der Verteutschung bessere Maß/ 
regeln zu treffen. Dies ist sie dem Königlichen 
Hause, dem Publlco und ihrer eigenen Ehre schul, 
big. Haben wir nicht in Berlin würdige junge 
Männer, welche beide Sprachen sehr gut vew 
stehen? 
P 
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Be i den Carncvals? Lustbarkeiten ging mir es 
wie den jungen unerfahrnen Damen, welche das 
erste Jahr in dem Ehestande zurück gelegt hatten. 
Die meisten verrechnen sich. Eben dieses Schick' 
sal traf mich auch. Vor einigen Wochen.schon 
glaubte ich diese Gegenstände zu schließen und nun 
muß ich doch noch einmahl um Frist bitten. D s 
ich m dem Anfange alles zu berühren versprach; 
so sah ich nnch freilich Wort zu halten genöthigt. 
Auch wird jeder sehen, daß ich nicht ohne Noch 
weitläuftig geworden war. Dem behaget dieses, 
dem andern jenes. Der eine brummt darüber, 
der andere grollt über etwas anders. M niunäW, 
Der Beschluß folgt ganz gewiss im nächstm 
Stücke. 
T a g e b u c h 
des 
Kinigl. National - Th eaters in Berlin 
(Zwölfte Fortsetzung.) 
August , l / 8 8 . 
-<^er erste August ist derjenige Tag, an welchem 
die königliche Verwaltung vor einem Jahre ihrett 
Anfang nahm. Mt thm fängt also das zweite so^ 
genannte Theater - Jahr heute an. Es machte sich 
durch seine eigene Gefetze merkwürdige Sie wa, 
ren zwar schon fertig, von heute aber sollten sie 
in Ausübung gebracht werden. Sie sind in Folio 
gedruckt und enthalten 32 Paragravhe. Wie 
waren zwar anfänglich Willens, sie abdrucken zu 
lassen, allein zwei Ursachen halten uns davon ab» 
Die erste ist, well in dem neuen Theater,Jour-
nale 2F Paragraphe schon abgedruckt sind. Die 
zweite und wichtigere aber tst, weil die Gesetze 
in unsern Merkwürdigkelten zu vielen Raum wegx 
nehmen würden und daher abernwhls die andem 
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Nachrichten zu lange nachstehen müßten. I w 
dessen werden wir sie in emer neuen allgemein 
nen dramatischen Zeitschrift, womit künftigen 
Sommer der Anfang gemacht werden und welche 
so wohl dem Kenner und Liebhaber als auch dem 
Dlreccor urd Schauspieler Beitrüge der Drama, 
turgic liefern soll, nachyohlen. Vor det Hand 
doch w.viel. 
D:e Erscheinung der Gesetze erweckte, welches 
/ jeder Dramaturg eingestehen wird, große Säht 
runq. Der eine hatte dieses, der andere jenes zu 
erinnern. Der eine erkannte sie mit Vergnüge«/ 
der andere mir Widerwillen an; der dritte wet> 
gerre sich gar. Wie es bei der dramatischen Welt 
herqeht. Alle machen ihre Anmerkungen, alle 
wollen und glauben auch Recht zu haben. Manche 
brummten derb hinter dem Rücken, kommen sie 
aber vor das Gesicht, so sind die ärgsten Brummer 
die größten gehorsamsten Diener. 
Wir lasen^ die Theater - Gesetze aufmerksam 
durch: wir fanden manches gute, aber auch man, 
ches unnöthlge: auch trafen wir auf Stellen, well 
che cheils einen doppelten S inn enthalten, Heils 
auch von Personen herrühren müssen, welchen es 
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noch an der großen practischen Routine des Thea 
ters fehlt. Uebrlgens wird es den Theater. Ge/ 
setzen gehn, wie es den meisten geht. Die M i t / 
Zlieder bekommen sie und thun hernach doch, was 
sie wollen. Davon sieht man öfters Beispiele. 
Wenn ja noch Theater-Gesetze geltend gemacht 
Werden und Ansehen behaupten, so trist man die/ 
sts bei Großmftnnund Schröder. Ih re Über-
tretung wird nicht nur bei den Mitgliedern bestraft, 
sondern, wenn die Direktoren selbst einmahl etwas 
versehen, so leiden sie die Strafe-selbst. Das 
kann doch noch strenge wahre Gesetzgebung und 
Erfüllung heissen und verdient in der Thatz allge-
meine Bekanntmachung. -
Da oft vor, während und nach der Vorstellung, 
desgleichen bei den Proben manche Unordnung 
vorfiel; so fand die Direction für gut vier Wöch-
ner anzustellen. Diese wurden wie natürlich aus 
der Gesellschaft per votamaiora gewählt. Die Wahl 
fiel diesesmahl auf die Herren Sreibe, Aabes, 
Reinwald und Nnzelmann. Einer lößt den an-
dern wöchentlich ab und erhält dafür täglich einen 
Thaler. I h r Amt besteht vorzüglich darin, daß 
sie jeder Verdrießlichkeit steuern, überhaupt auf 
U 3 
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Ordnung sehen, auch die Straf? Gelder einsam, 
meln sollen. 
Alles dieses läßt sich sehr gut denken'und schrei? 
ben. Aber Aber ! ! ! Immer bleibt es für denje, 
nigen, welchen es mfc, ein sehr unangenehmes 
verdrießliches Amt! Das werden uns die Herren 
eingestehen müssen! 
Die Einrichtung der Wöchner ist zwar in Ber-
lin neu, aber auswärts desto älter. Auch hierin 
War Großmann wahres Muster. Er sah und 
sah nickt, er hörte und hörte nicht. Gleichsam 
unsichtbar gab er auf die Handlungen des Wöcĥ  
ners Achtung und zog sie dann bei der Nicht En 
füllung ihrer Pflichten zur Rechenschafft. Wir 
wünschen, daß Hr. Professor Angel diesem rühm-
llchen Beispiele folgen möge! 
Den 2ten. Die Jäger. Se. Rönigl. Ho, 
heit der Kronprinz beehrte die Vorstellung. 
Den 3 ten. Fmn höchsten Geburtsfeste Sr . 
Rönigl. Hoheit des Cronprinzen. Die Wahl 
des Helden, ein allegorisches Ballett. Darauf 
zum erstenmahle L.illa oder Schönheit und T m 
gend, O. n. d. i. una co5a r.̂ ra von Andre. Die 
Music von Mart in. . Hr, Roch, der Vater der-
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jenigen Tochter, welche hier das Fach der Sou-
bretten spielz, wurde kürzlich nicht als Ballett, 
Meister, sondern wie der Theater, Calender 178?. 
S . 214 schreibt, als Ballettmacher angenom-
men. Er erhielte den Plan dazu, die Ausführung 
aber rührt, von ihm her. Wenn die Helden-
wahl in jedem Lande nicht besser als hier ausfällt, 
dann'siehe der Himmel den Unterthanen bei! 
Hätte man dem Ballette keinen Nahmen gegeben; 
so würden wir auch nie gewußt haben, was alles 
wirklich vorstellen sollte. Vielleicht wollte man 
einen Versuch machen, ob auch in einem Ballette 
speculativische Philosophie anzubringen ist. Noch 
will das Ding nicht gehen. Mab. Engst und Hr . 
wa l the r tanzten ein Pas de deur. Mad. S i l 
moni aber ein Solochen. Sie machte sehr artige 
Schritte und bewiese, daß das comische ihr Haupt-
fach bleibt. — Wie viele teutsche Tonkünsiler haben 
, wir wohl, welche eine Lilla in Muslc setzen kön/ 
nen? Die Vorstellung war sehr voll und dieMu-
sie gefiel sehr. 
Den 4ten. Auf Allerhöchsten Befehl L i l l a 
Wiederholt. Abermahls sehr voll. Eine so vor-
treffliche, Music und doch so ein elender Text! 
U 3 
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Lilla ist Mab. Unzelmanu und Wad. Unzck 
mann Lilla. Könnten wir dieses von Mab. Ba« 
rünins als Berthn fügen! Was würden wir 
für eine Freude haben!! 
Den neu. Die gute Ehe. Der taube 
Kiebhadcr. Leer. Manche brummten, daß dieBor-
sicllung schon um drei viertel anfacht aus war. 
Den sren. Aufho)enBe?hl. Die GeschTvis, 
ter. Der T«ch5:bricant zn London. Zlem, 
lich voll, aber vieles Vergnügen bemerkte man bez 
dm Zuschauern nicht. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Der Liebhaber im Camine. 
Eine wahre Geschichte m Berlin vorgefallen 
Fortsetzung. 
Wer war wehl in dem Augenblicke, da A. 
Erhürung fand, glücklicher als er? Ein Crßsus 
schien gegen ihn ein Bettler zu seyn. Entzückend 
ellte er nach .dause, An das Abendbrot dachte er 
nicht, wsll chn das Geständniß gar zu sehr g M G 
M hatte. Er legte sich schlafen. Usssichtbar nch-
tt sich der schelmische Amor, stesste seinen Engel 
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ln dem Schlummer vor und bereitete ihm eine der 
unruhigsten aber auch süßten Nachte. 
So kurz indessen die Nacht war, so lang 
bauchte sie doch A . Schon vor der Morgendäm-
merung stand er auf. Er wollte Frühstücken. 
Nichts schmeckte ihm. Allenthalben stand die 
Auserwählte seines Herzens vor ihm. A s Ein, 
dildungskraft unterlag der Verfeinerung seiner 
Ideen. Noch nie kam ihm ein Morgen so lang 
w r als dieser. Jede Minute, jeden Augenblick 
zählte er. 
Endlich riß die Geduld. Er eilte zu seinem 
Täubchen, girrte so viel zärtliches vor und ver,-
sicherte unter tausend Betheurungen, daß er ewig 
der sanft treuliebende sorgende Täuber bleiben 
wollte. Das feurigste Siegel der Liebe ward auf- / 
gedruckt. Einige Zeit wechselnden dje Besuchs 
aber ohne R. ab. 
Da A . von seinem Täubchen zu entfernt wohnte 
und die Liebe wie bekannt in gewissen Stücken 
nur auf die Kürze sieht; so traf er die Verfügung, 
Mit ibm unter einem Dache und Fache zu wohnen. . 
Theils konnte er dieses Unternehmen desto leichter 
H M , weil ihn seine Einkünfte erlaubten eine 
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größere Miete zu bezahlen, Heils wünschte er be-
quemer und ungestörter dahin zu träumen. Rs-
chenschaft brauchten sie niemand uon ihren Hand/ 
lungeu abzulegen. Denn lhre Aeltern waren 
längst gestorben. Ueber dle Urtheile der Welt 
setzten sie sich als Philosophen hinaus. Sie hat-
ten die Fragmente über d'.e Am'klärung gelesen und 
zogen sich daraus den Grundsatz. Laßr die Leute 
reden, wir thun, was uns am ersprießlichsten ist. 
Eben darum, weil sie so aufgeklärt dachten, hiel> 
ten sie die priesierliche Einsegnung für utmöthig. 
Sie dachten sich in den Stand der Unschuld hinein 
und bewiesen, daß man auch ohne Trauung zufne, 
den und vergnügt leben könne. 
Freund R. merkt endlich etwas. Natürlich 
war dies: denn der Geruch der Freundschaft ist 
in solchen Fallen durchdringend.. Er fuhr nut sei/ 
neu Besuchen fort. Seitdem A . bei einer so liebend 
würdigen Gesellschaften«!, wohnte, geschahen diese 
«m häufigsten. Noch hat te Freund A . daraus kem 
Arges. N . betrug sich sehr zurückhaltend. Durch 
die wiederholten Besuche aber verwandelte sich 
dieselbe in Freundschaft. Ein Blick! Ein warmer 
Händsdruck! EmePantomime überhaupt entscheid 
c 313 ) 
den oft mehr als alle Worte. R's Herz sagte: 
Man sieht dich gern! Jetzt erschien er, wenn er 
auch seinen Freund nicht zu Hause fand. Er wie, 
derholte dies, prüfte und vermuthete endlich, daß 
Mademoiselle auch etwas angenehmes in seinem 
Nmgange, ausgespäht hatte. Eben so glücklich 
bauchte sich nun R. Die Empfindungen gegen 
seines Freundes Freundin« wurden stärker, feuri-
ger! Der Appetit zu dem Essen verlor sich. Die 
Nachte wurden schlaflos! Die Töne seiner Flste 
gingen in schmelzende Liebe über und ermatteten 
endlich gar. Allenthalben fühlte er Langewelle! 
Der Durst der Liebe war es allein, welcher ihn, 
well es ihm an Labung fehlte, so abzehrte und 
gleichsam zum Schatten bildete! 
A 's Lage war einst critisch. R's Verfassung 
aber jetzt weit critischer. Was thue ich, dachteer 
bei sich selbst, was will ich, was soll ich rhun 7 
Ein liebenswürdiges Mädchen bleibt auf alle Fälle 
die Gefährtin» meines Freundes! Je mehr ich sie 
sehe, je mehr ich sie spreche; desto tiefer wirkt ihr 
Umgang, ihr Blick auf mein Herz! Woher kömmt 
es, daß ich bei ihr so vergnügtl und ohne sie so 
äußerst verdrießlich bin? Liebe! Liebe! Du allein 
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spannst mich auf deine Folter! Willst du mich viel, 
leicht zum Tanzbären machen? So l l ich die Grube 
für meinen Freund graben und, weil ich an ihm 
treulos wurde, zum Lohne selbst hineinfallen 7 
A . ist mein Freund! Auch mcht die geringste Her? 
zensfalte versteckte er vor nur. Wanche angeneh-
me Stunde habe ich ihm zu verdanken. Allen zog 
er mich vor. So l l ich ihm jetzt eine Parle deöje-
niZen Kleinodes entrissen, welches ihm das aller-
schätzbarste ist? Gesetzt, ick gmgehm, ich eröffnete 
der Nademoisttte mein Gcstüudniß, wird sie mich 
auch erhören ? Könnte ich mich mcht irren? Der 
beste Schein betrügt auch! Nein! Nein! Noch 
will ich den Fu'lken in meiner Seele ersticken, den 
Funken, welcher die gefahrlichste Flamme werden 
kann! 
So philolophirte R. Stark war fein Vorsatz, 
nicht in dem Gehege seines Freundes zu jagen. 
Kaum hatte cr aber sich es vorgenommen, so war 
er blitzschnell wieder anderer Meinung. Wenn ich 
Ruch in das Gcheg meines Freundes ginge, fuhr 
er fort, wenn ich das erhielte, was U. erhält, 
wäre dieses ein unverzeihlicher Fehler? Sonst ente 
deckte er mir alles, aber v m seiner Liebe schwieg 
'c 315 ) 
er. Ein wahrer Freund nurß vor dem andern 
kein Geheimniß haben. Die geringste Zurückhal, 
tung wird schon ein Fehler. Mithin ist mein 
Freund auf alle Fälle strafbar. Und dann, wenn 
mir seine Freundinn auch Liebe und Wonne ach, 
met, wäre dies ebenfalls ein Versehen? —Auch 
nicht. Die Ehen der linken Hand sind nicht so 
heilig wie die Ehen der Rechten. Wo keine Tram 
ung statt fand, findet auch keine Treue statt. M i t -
hin kann ich mit gutem Gewlsssn auch einen Verl 
such machen. Auf also zur Freude, zur Wonne 
und Liebe! 
Jetzt begabl flchR. zn der schönen'Freundin»! 
Die feurigste Liebe funkelte aus seinen Augen, da 
er sie allein traf, ^ ' ^ r wollte reden / aber seme 
Zunge schien noch nicht gelöset zu seyn. Unveri 
richteter Sache zog er diesesmahl wieder ab. Bei 
einer andern Zusammenkunft faßte er endlich mit 
klopfendem Herzen Muth und ließ einige Worte 
fallen. Eine Rede gab die andere. Kaum war 
er von den guten Gesinnungen der holden Gratis 
überzeugt; so sprang auch plötzlich die Saite-, der 
Liebe. Schon die Hoffnung A 's Stelle zu vertre-
ten, erweckte in seinem Herzen die wonne.npollstw 
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Empfindungen. I n diesem Augenblicke vergaß er 
alle die Millionen trüben Stunden, welche er diese 
Zeit her gehabt hatte. Er betete die Schöne an, 
nannte sie seine Göttinn, seinen Schutz - Engel und 
flehte um die Bestimmung der Schäferstunde. Marw 
sellchen ganz von R. eingenommen, erklärte. I h r e 
außerordentliche Liebe verdient Gegenliebe. Heute 
ist es zu spät. A . erwarte ich jede Minute. M o n 
gen aber wi l l ich sie zum glücklichsten Sterblichen 
machen. Mein lieber A . geht wie gewöhnlich 
Nachmittags von 2 bis 5 Uhr in seinen Geschäften 
aus: da bin ich ganz allein und in dem Stande einen 
Freund ihrer Gattung auf das Beste zu bewirthen. 
Sie haben daher die Güte und kommen um halb 
drei: der Caffe soll denn sthonaufsie warten. Hören 
sie lieber R. ? Um halb drei? J a , versetzte er schnell 
und sie feurig küssend, mein Engel! mein GolduM? 
che«! Um halb drei! Keinen Augenblick später! 
(De r Beschluß folgt.) 
NeueF Räthsel. 
Tvantt sind di« schönsten Damen in Berl in 
am häßlichsten.Md die häßlichsten am 
3etzmdsten? 
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Auch ein Französisches, welches nicht allge-
mein bekannt seyn dürste. 
Je ne luis pa5 ce, yue je luiz: 
8i j'erais ce, <̂ue je lu ig; 
Je lerois ^,Iu5, <̂ ue je ne luiZ. 
Exception. 
Das Schreiben von dem 28ten Februar datirt unb 
ben ?ten März dur6> einen Briefträger richtig überlie-
fert, ließ Tlantlaquarlaparli so gleich an alle Mitar-
beiter der Chronic von Berlin clrculiren. DenZten 
erhielte er den Auftrag folgendes zu antworten. 
Man bedauere, daß die auswärtige starke Lese-Ge-
sellschaft über mehrere Gegenstände so viele Langeweile 
empfände und rathe ihr deßwegen, alle diese Gegen-
stände zu überschlagen. Der Vorwurf, daß ihr die ' 
meisten Vorfälle nichts angingen, wäre von gar keiner 
Bedeutung. Benn man nähme auf das große Berlin-
fche Publicum und keine auswärtige Lese, Gesellschaft 
Rücksicht. Sonderbar bliebe es, daß man gerade die-
jenigen Sachen nicht lesen mag, welche doch itt dem 
iten Bogen S- 6. versprochen wurden; daß man erin-
nert, um nicht zum Lügner zu werden, das Verspre-
chen zu erfüllen: bei eben dieser Erinnerung denkt aber 
die starke auswärtige Gesellschaft nicht daran, daß sie 
selbst um als ein Lügner da zu stehe» die allergrößte 
Anleitung gibt. 
Uebrigens erhelle ganz deutlich aus ihrem Schrei, 
ben, daß sie sogleich wieder das, was sie gelesen hätte, 
»ergessen müsse. Sie möchte nur einen Bogen nach 
dem andern «och einwahl «her M AufmerksaMM 
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Vurchlestn; so würde sie finden, bas M » W jetzt 
Wort.hielte. Ware sie damit nicht zufrieden, so bats 
man sie dasjenige zu beherzigen, was S- 16Z schon Ze/ 
sagt worden wäre. 
Wollte sich indessen die starke Lest/Gesellschaft noch 
nicht beruhigen und durchaus auf solche Gegenstände, 
Welche ihr M beste» belMtett, bestehen; so gäbe man 
doch unter der Bedingung das Wort: daß sie von 
einem Bündchen zum andern auf 50a Exemplare pro/ 
tmmerire. Man zweifele nicht, daß die Pränumeration 
zu Stands kommen wird, weil die auswärtige Lest-
Gesellschaft laut des Briefes so stark— das heiffet, 
zahlreich ftyn soll. 
Sämtliche Mitarbeiter'des Volksblattss. 
Berlin den 10M A M !7s3-
TlcmtlüHuatlapfttli,. 
H M M M . 
Chronic von Berl in, 
oder 
Berlinsche Merkwürdigkeiten. 
V o l k s b l a t t . 
Ein und zwei und zwanzigstes Stück. 
. Berlin, den 21. März. 1739. 
Etwas von dem Fem-Gläschen oder soge-
nannten Opern - Gucker. 
(Beschluß.) 
Opern Anstalten. . 
er Allergnädigste Wille S r . Majestät des 
Königes ging vorzüglich bei den Carnevals?Lustc 
barkeiten dahin, daß jeder Stand nachOerhälv 
nisse Ancheil nehmen soll. Diesem Kömglichen Be, 
fehle suchte vor einM Jahre schon der virea«ur 
ües 3peHacl<:8, Herr Cammerherr Baron von der ^ 
Reck auf das Beste nachzukommen. Zu dem Ende 
erhielten hinter dem Orchester 1) die hohe Gene, 
rgtttüt>danN''») die Staabs-, hernach die Snbck 
X 
D 
^ 320 ) 
ternofficiere, hinter diesen 4) die Eleven der K§e 
nigl. Academie militaire, 5) das König!. Cadetten, 
corps, ferner 6) der nicht in Königl. Diensten sie, 
hende Bürgerstand ihre Plätze, endlich eine Anzahl 
gemeiner Soldaten einige mit Schranken und 
Bänken versehene Abcheilungen. 
Zu gleicher Zeit wurde öffentlich erinnert; die 
Maßregeln wären so getroffen, daß keine Platze 
erkauft werden könnten. Da auch durch das Ueber, 
steigen von einer Loge zur andern oder von denun? 
tern Logen in das Parterre die beabsichtigte Ord-
nung gänzlich vereitelt werden würde: so warnte 
man jeden ebenfalls dafür; im entgegen gesetzten 
Falle aber sich zederdie unausbleiblichen unangeneh« 
ttlen Folge:; davon selbst zu zuschreiben hätte. 
Von Seiten des Königl. Preussischen Gouver-
nements und Polizei, Directoru zeigte man, ob 
schon die besten Feueranstalten zur Vorbeugung 
jeder Feuersgefahr bei den Opem und Redouten gv 
troffen wurden, doch noch auf den unverhofften 
Fall an: daß alle Thüren bei dem allergeringsten 
Anscheine von wirklicher Gefahr zur ErleichtennU 
des Ausgangs gesjMt werden sollen. Ein jede? 
wurde dabei.srwMt, stch nicht 5« H«m Thüren d«ß 
^ Z2l ) 
Opernhauses zu verweilen und die- Wagen zu er? 
warten, sondern sich zu Fuße zn entfernen, sümmb 
tichen Kutschern und Fuhrlmren aber anbefohlen, 
sich bei harter Ahndung von ihren Standplätzen 
nicht zu entfernen, bis alle Fußgänger ganz in 
Sicherheit sind. 
Ein jeder, welcher nur den allergeringstenGrall 
der Ordnung liebt, wird mit mir sagen: alle dies? 
Anstalten sind sehr heilsam und unumstößlich. Viel-
leicht glaubte Mancher, weil dieses Jahr die Kö-
niglichen Befehle nicht ft sveciell in den Zeitungen 
bekannt gemacht wurden; so hätte der und jener 
ein Recht nach Gefallen zu wirthschaftett und sich 
tine schadenftohe Lust zu machen. Sollte man die/ 
ses in Berlin vermuchen? I n der Residenz, wck 
sich so gar Gelehrte den Kopf zerbrechen, wie und 
auf welche Ar t sie alle Stände aufklären und ver, 
Dnern wollen? Nur ein Beispiel, ob meine AeuM 
rung ungegründet ist. 
Opern Probet t . Schlechte Stre iche. 
-Bei den Haupt/Operproben genoß das P u -
blicum die Gnade ohne Unterschied des Standes 
herangelassen zu werden. Gewiß bleibt dieses ber' 
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allergrößte Beweis unsers Königes, wie sehrAlle^ 
höchstderselbe wünscht, daß jeder wenigstens einigen 
Antheil nchmen kann. Natürlich sind die Proben 
so menschenvoll als möglich. Dieses ist auch die 
Königliche Absicht. S o sehr es jedem zur streng, 
sten Pflicht gereicht, dieser Gnade würdiger zu , 
werden, so sehr sie viele mit nllerunterthänigsten 
Danke erkennen; so zeigte sich leider doch eine ge-
wisse Menschengattung, welche nicht nur durch Un-
ruhe diese Königliche Erlaubniß und große Güte 
mißbrauchte; sondern welche auch'in den schand, 
lichsten Muthwil len ausartete. Sta t t aufmerksa-
me Zuhörer abzugeben, erdreistete sich mancher 
hie und da besonders die Logen und Decorationen 
so zu beschädigen, daß die Reparaturen ansehnliche 
Ausgaben.verursachten. S ind das nicht offenbar 
schlechte, niederträchtige Streiche? — Die Kö-
mgl. Preuß. Ober - Ho f - Bauamts / Direction 
warme deßwegen öffentlich diejenigen, welche sich 
nicht scheuten, so muthwillige Beschädigungen zu 
begehen, dieselben zu unterlassen und sich nicht, 
wenn sie von denjenigen, welche darüber zu der 
genauesten Aufsicht angestellt wurden, angezeigt 
werden sollten,^ der Unannehmlichkeit und Hey 
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antwortung auchusttzen, welche nach MaßgebullH 
der Umstände nochwendig darauf erfolgen müßte. 
Personen von Erziehung und gutem Herzm 
werden freilich Handlungen dieser Art nie begehen.. 
Indessen ist es gewiß, daß allemähl durch solche 
schlechte Streiche die Schuldigen mit den Unschuld 
dige» leiden müssen. Wenn nun künftig der Zu-
gang zu den OperuprMn verboten wich, hat das 
Publicum wohl darüber sich zu beschweren Ursache? 
M i t gefangen, mit gehangen jagt das Sprichwort 
Abermahl ein Beispiel, wie weit es die sogenannt 
ten Aufklärer gebracht haben^ 
Handel der Dpernbillette. 
Wenn der Monarch seinen Unterthanen einsog 
ches Vergnügen gibt, welchem jeder ohne Ansehen-
des Ranges '' ei beiwohnen soll und dessen unge-
achtet werden Unterschüsse gemacht; ss nenntman 
so etwas die Güte des Vielgeliebten Königes aufdas 
schändlichste mißbrauchen. Leider bemerkte ich dl'n 
sen unerlaubten Wucher bei den Opernbilletten 
abermahl. Aus welcher Quelle diese herkommen, 
mag ich und wil l ich nicht untersuchen. Daß dieser 
Billettehandel ohne Vorwissen des vi«a«u?l ä ^ , 
Xz 
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ZpeKacl« geschieht/ versteht sich ohnehin.- D a ich 
indessen nicht die Gelegenheit und die Ehre tzabe^' 
den Herrn Baron von der Reck persönlich Pl spre-
chen; so ^ft es meine Pflicht diesen Opernbillette 
Handel wegen der Zukunft anzuzeigen. Die ärgsten 
jüdischen Knicker können unmöglich starker damit 
schachern. Kaum rückte eine Qpernvorstellung her-
an; so konnte man auch Billette zu kaufen bekom« 
wen. Ein Gulden auch halber Thaler war der 
Preis. Wollte man keine nehmen, so sing man 
Zar zu'dingen an. Sie kamen von zehen, acht, sechs 
Har bis auf vier Groschen herunter. Manchem 
Fremden, welcher eine Königliche Oper zu sehen 
wünscht und kein Billett erhalten kann, wäre frei-
lich damit gedient: auf der andern Seite abermuß 
er allerdings, wenn er davon höret, sonderbare 
Begriffe bekommen. Unerlaubt bleibt es auf alle 
Fälle und die Leute sind desto straffälliger, weil sie 
die Königlichen Befehle so vorsätzlich übertreten. 
D a ich von der Austheilung der Billette rede, 
so muß ich wegen derjenigen noch etwas bemerken, 
welche für die Mitglieder, des Natioml-Theaters 
OeMmmt sind. " 
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Attstheiluttg der Billette für das National 
Theater. 
Dieses erhalt für jede Vorstellung sechs Btllette. 
54 — 60 Personen sind bei dem Theater, mithin 
kömmt im Ganzen kaum auf den Mann ein Vogel. 
Genau genommen brauchen die Mitglieder gar 
keine, weil sie ohnehin schon als Künstler ein gez 
wisses Recht dazu haben. Der Unordnung wegen 
aber vorzubeugen, weil die wachestehenden Leuten die 
.Schauspieler nicht kennen, sind freilich Billette 
nLthig. Indessen könnte sehr leicht die Verfügung 
getroffen werden, daß der Schauspiel-Director 
und Professor Engeb eine größere Anzahl erhalt, 
damit die Mitglieder die Opern - Vorstellungen mehr 
besuchen können. 
Ueberhaupt muß ich mich sehr wundem, daß 
Professor Engel als ein Kunstliebender Mann 
nicht für eine eigene Loge sorgt. Jedes Depav- / 
tement Hat ja seine eigene. Warum nicht das Na-
tional-Theater, welchem vor allen Dingen eine 
Loge zugehört? I n andern Gegenben haben dke 
Mitglieder des Theaters das erste Recht, allm 
Lustbarkeiten frei beizuwohnen. . , . F 
X 4 
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Ebenfalls muß ich die Beschwerden derjenige» 
berühren, welche bei den Opem-Balletten zu chutt 
haben. Bekanntlich werden die weiblichen Peve 
fönen, aber nicht di "männlichen mit Kutschen zu 
den Proben und Vorstellungen abgeholt. Letztere 
hätten dieses vorzüglich des weiten Weges und oft 
der unangenehmen Witremng wegen eben so nsthig. 
Dann erhalten .̂ e zwar ein Bil lett für sich aber 
nicht die Erlaubniß jemand zu ihrer Bedienung 
mit zu nehmen. Allgemeine Klagen hörte man 
darüber. Wahrscheinlich weiß davon der Herr 
Baron von der Reck eben so wenig. Als König-
licher Tänzer steht es nicht, daß er sein Packet unter 
den Arm nimmt und so nach dem Opcmhause him 
geht. Folglich muß er einen Bedienten oder Auft 
Wärter haben, welcher die nöchigsten Sachen nacht 
trügt. Schickt -er ihn hin; so wird der Mensch 
ohne Billett nicht herein gelassen. Gibt ihm der 
Herr das Seinigs, so kömmt er hernach auch nicht 
hinein, weil man ihn eben so wenig kennt. Mi t -
hin entstehen Streit und Zank oder zur gänzlichen 
Vermeidung «uß vorher der Tänzer vor aller Augen 
«n der Opern, Thüre lauern, bis sein dienstbarer 
Geist erscheint. Aus alle» dem ergibt sich, daß 
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dem Tänzer wenigstens noch ein Bil lett zukömmt 
»nd mit der Kutsche abgeholt zu werden verdient. 
Kinder- Lärmen. Zuschauer - Unarten. 
Niemand kann ein größerer Freund der Kinder 
als ich seyn. Wenn sie aber noch zu unmündig 
find und doch an Qerter, wo Ruhe, Stil le und 
Ordnung vorzüglich herschen müssen "'^bracht wer-
den ; dann sind ihm die süßen Kleinen unausstehlich; 
leicht geben sie Anleitung zur Störung. 
Dieses mahl traf der Fall so ziemlich ein. Zarte 
Kinder verstehen ohnehin nichts. Sinnliche Ge-
genstande fallen ihnen sehr in die Augen. Darü-
ber äußern sie ihre Verwunderung. Diese kann 
nur in Ruftnund Jauchzen bestehen. Bei Größe-
ren hingegen, welche man nicht so lange auf deu 
Annen erhalten kann, bleibt kein anderer Räch 
als- der übrig: man stellte sie stehend aufdie Bänke. 
M i th in wird den im Parterre sitzenden Zujchauem 
die Aussicht benommen: diese werden darüber na-
türlich verdrießlich. Sie geben zum Niedersitzen 
Zeichen. Es geschieht nicht. Jetzt geht der Ver-
druß in Aerger und Streit über. Jeder glaubt hier 
so viel zu gelten, wie der andere und das In tew 
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metzo bricht völlig aus. Eben dieses Aufsteigen auf 
die Bänke haben einige aus dem Cadetten-Corps auch 
an sich. Freundschaftlich wurden sie von Berlin'» Be/ 
wohnern erinnert und gebeten, sich niederzulassen. 
Wer sich aber daran nicht kehrte, waren die jungen 
Herren. Nun entstand ein neuer Zank ̂  Chor. 
Die Folgen sind allemahl Mißvergnügen, Verdruß 
und allgemeine Unterbrechung der Aufmerksamkeit, 
Frauenzimmer Putz. 
Abschaffung der großen Hüthe. 
Ein anderer Quell, Wodurch viele Umnnchi» 
lichkeiten entstehen, zum Theile auch entstanden sind, 
ist die Mode der großen Frauenzimmer.-Hüthe. 
Bekanntlich hat nn Dm'Hschmrt? genommen das 
schöneGeschlechtvürdcmmännl:ch?nbkllVLr:ug,daß 
es sich sehr putzt. Wanckes A-auenzunmer besnckt 
bloß folcke öffentliche Plätze, entweder die Pracht 
und Staat zu Zeigen, oder Bemerkungen über am 
dere Dame» anzustellen, ob diese besser, gefchmack 
Voller angezogett sind, auch vielleicht etwas neues 
auf die Bahne gebracht haben» 
Em artiges Schauspiel blieb es allezeit für «ich, 
Wenn das Opern.-Haus erleuchtet Wurde- Das 
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4var oft ein Kopfnicken, ein Federrauschen, ein, 
Beglasgucken, ein eritisches und satirisches La, 
cheln, eine Ohrensprache! Einige Frauenzimmer 
bewiesen, daß sie Meisterinnen in dem Augew 
spiele sind.' Einige hatten ihre Stärke mit'aller 
nur möglichen Telicatesse Kästchen zu zu werfen. 
Andere, bemühten sich, wieder die schönen Händchen 
und Fingerchen hübsch auszustrecken, damit man 
sich in ihren Steinringen bespiegeln und ganz über-
zeugen kann, daß sie auch, kostbare Galanterien be-
sitzen. I n der That war es für mich ein sehr uw 
terhaltendes Vorspiel. Den Anzug der Damen, zu 
bemerken, ihre Abweichungen im Anzüge, ihren 
verfeinerten Geschmack, ihren Kopfputz; Kann 
man in diesem Augenblicke eine größere Ab-
wechselung begehren 7 Genug, wie und auf welche 
Ar t die Damen ihre Anzüge ordnen, geht mich 
nichts an. Nur bei hen langen Federn und großen 
Hüthen bleibe ich stehen. Allerdings gehören diese 
^durchaus nicht Hieher. I ch wi l l ganz unvartheiisch 
mit kaltem Blute es beweisen. 
Naturlich haben die Damen ein Vorrecht in 
. den Logen alle oder so weit es der Raum gestattet, 
. «omen zu sitzen, V i s Herren stehen folglich hin/ 
( 33c> ) 
ten ihnen, Haben nun die Damm lange Feder» 
oder große Hüthe 2I2, Nonr^lllüer oder BlanchM 
auf; so hindern sie nicht nur einander sich selbst, 
sondern benehmen auch den hintenstehenden Perso/ 
tten gänzlich die Aussicht. Nur ein Beispiel zu 
meiner Bestätigung, was für Folgen daraus ent-
stehen können. I n einer Loge kamen ungefähr mehr 
verschiedene ftemde männliche Personen. Vor 
ihnen saßen schon die Damen, welche gerade mit 
fthr großen Hüthen und Federbüschen versehen wa-
ren. Anfänglich ging es sehr ruhtg zu. Die Vor-
stellung begann. Zuerst versuchte man über die 
Hüthe wegzuselM. Die Natur reichte nickt zu. 
Was geschah? Einer der fremden Herren rief: 
Huth ab! Da man es nicht verstand oder viel-
leicht nicht verstehen wollte, so nahm «ohne alle 
Complimente feinet? Stock, berührte bannt die 
Hüthe der Damen und wiederholte: Huth a d ! 
Huth ab! — Die Damen sahen sich zur Vermei-
dung eines grsßern Lärmens genöthiget, i l M 
Hüthe in der That abzunehmen. 
Eben dieses Rufen Huth ab! Hu thab ! N ie -
derflyen! tTtedersiyett! siel einigemahl im Par-
terre ebenfalls vor. Unrecht kann man diesen P e n 
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sonen nicht geben. Denn jeder will so gut sehen, 
als oer andere. Gleichheit den Stände hört hier 
ganzlich auf. Desto mehr ist es nöthig, wo mög^ 
lich vorzubeugen. Dieses kann einzig und allein 
dadurch bewerkstelliget werde«: wenn die Damen 
nicht mehr mit solchen großen Federbüschen und 
Hüchen erscheinen und wenn von Seiten des vlrec» 
«urs äeZ ZxeÄaci« die Verfügung getroffen wird, 
daß die jungen Cadetten u. d. g. hübsch ruhig sitzen^ 
bleiben. Vielleicht könnte auch das Parterre etwas 
erhöht werden? Auf welche Art die Verbesserung 
getroffen wird. Gleichviel, wenn sie nur geschieht. 
Vorstellen kann ich mir gar wohl, daß manche 
Dame, von welcher ich weiß, daß sie meine Chro, 
nie liefet, die größte Ungnade auf mich werfe«/ 
wi r den fürchterlichsten Krieg ankündigen und einen 
unversöhnlichen Groll gegen mich hegen wird. 
Denn welche sterbliche Seele ist wohl reizbarer, 
empfindlicher als die weibliche? Manche Dame 
dürfte mich noch obendrein für einen Grobian nnd 
äußerst ungehobelten Gast erklären, weil ich so 
ganz ohne Comvlimente meine Meinung von der 
Leber weg sage. Allein diejenigen, welche so den, 
len sollten, bitte M , .sich in,die andere Lage-
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hinein zu setzen. Wie würden sie sich betragen, wenn 
jemand vor ihnen mit großen Federn und Hüthen 
die ganze Aussicht benähme? 
Und müssen denn solche Federn-Thürne und 
Luftkugeln seyn? Gibt es nicht viele hundertlei 
Arten von Kopfputze? Sollte es etwa den Damen 
oder ihrem Friseur an Erfindungen fehlen; so dürfen 
sie nur Bertuch's Moden - Journal nachschlagen. 
D a werden sie allerliebste Sächelchen finden! M i t 
Freude entdeckte ich, daß sich eine andere Damen 
Gattung ebenfalls im ersten Range fand, welche denk 
allgemeinen Mode Ton nicht angestimmt hatten. 
Sie waren mit Geschmacke und einfach, mit her-
abfallenden Locken frisirr. Ein Blümchen, ein 
Steinchen wirkt oft mehr auf das männliche Herz 
als der allergrößte Kopsputz. 
Das Murren mehrerer im Publico gibt mW 
ein Necht, daß.ich ein Wsrtchen davon sprechen 
mußte. Man denke davon, was man will. Was 
ick) schreibe, bemht auf Unparteilichkeit und Wahr-
heit. Ich nahm mich mein^ ̂ Mitbürger an u M 
Hat nichts als meine Schuldigkeit. 
- Alle sollen an den Carnevals Lustbarkeiten fö> 
Viel als möglich A'ntheil nehmen: lauter derKönig^ 
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liche Befehl, Kommen nun die großen Hüthe 
und Federn zum Vorscheine, stehen die Leute nach 
gefallen im Parterre auf; so werden sehr viele 
W ihrer Aufmersamkeit gehemmt und offenbar 
wird der Königliche Befehl vernachläßiget. 
Die Berlinschen Bürger haben ohnehin nicht 
viele glänzende Lustbarkeiten. Sie müssen arbei-
ten, ihre Familie und sich oft sehr kümmerlich zu 
nähren und dem Könige die gehörigen Abgaben zu 
entrichten. D a nun der Bürgerstand gleichfalls 
nach Kräften zur Erhaltung des Staats beiträgr; so 
D e s "sehr bil l ig, daß man auf diesen auch Rü<A 
ficht nimmt. 
Parterre. Dienstboten. 
Das Parterre ist vorzüglich für den Bürger-
stand bestimmt. Indessen bemerkte ich Bediente 
und Dienstmädchen/ Kinder und Jungen. D ie 
Kinder gehören ein für allemahl Nicht Hieher und 
die Dienstboten eben so wenig. Sie sind zwar ss 
gut Menschen wie w i r ; wenn aber diese alle in 
das Parterre sollen gelassen werden, wie viel bleibe 
denn dem Bürgerstande übrig? Ohnehin ist das 
Parterre für die große Oper nicht groß genug. 
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Daß einigemahl solche Unordnung vorsiele, rührw 
wegen Unpäßlichkeit des Herrn Barons von der 
RecE her. S o bald dem Schiffe der wahr« 
Steuermann fehlt; so kann es freilich nicht in sei, 
«er gehörigen Richtung bleiben. 
A n e c d o t e. 
Einige Dienstmädchen erhielten auf da" Par-
terre Billette und gingen hin. Der an derThüre 
stehende Unterofficier aber meldete ihnen, daß er 
sie mit ihren Mützen nicht hinein lassen dürfte. 
Die Mädchen kehrten zurück, ließen sich eilend 
etwas frisiren, setzten Kopfzeuge auf und erschienen 
Jetzt ließ der Unterofficier die Mädchen ohne Be, 
denken mit Höflichkeit herein. Was nicht die 
Kopfzeuge für Ehrfurcht erwecken können! 
Hundegeschichten. 
Kleine Pologneser, Möpschen sind gemei, 
ttiglich die vierfüßigen Lieblinge der Damen. 
Nicht nur bemerkte ich ebenfalls solche Ge-
schöpfe sondern auch einigemahl Windspiele, Pudel, 
Jagdhunde. Sonderbar ist es, daß, da man so 
sehr auf diejenigen Menschen Achtung gibt, welch« 
«hn 
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bhne Billette in die Oper wollen, doch diesen Ges 
schöpfe freien Eimritt gestattet wird. S o sehr 
dadurch Stil le und Ruhe unterbrochen werden 
können; so leicht ist es, diesen vierfüßigen Zuscham 
ern den Weg zu versperren. 
Polizei - Kutschen - Unordnung. 
Ob schon sehr gute allgemeine Anstalten wegen 
des Führens getroffen wurden; so Wrte man doch 
hier und dort verschiedene Klagen. D a mir vor 
einigen Wochen ein Aufsatz deswegen eingesandt 
wurde, so wil l ich ihn , weil der Verfasser es 
wünscht, einrücken. Er lautet folgender Gestalt. 
Als ich mich den Zoten Januar in die Oper 
^verstgte, so hörte ich bei dem Opernhause einen 
«starken Wortwechsel. I ch fragte: wem gilt der? 
Ein Jude antwortete mir: diesen da von der Po-
lizei! I ch ging näher und bemerkte wirklich einen 
von der Polizei, welcher die Ehre hatte von mehre-
ren Personen umringt zu styn. Ein mir Unbekannt 
te »rsetzte: wenn mir das begegnet wäre, so hätte ich 
ihn sogleich arretiren lassen. Natürlich fiel mir dieses 
sehr auf. I ch erkundigte mich daraufbei demIuden 
weiter: was die Polizei-Person hier zu chun unb 
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lvas sie begangen hätte. Er ist, erwiederts derIube, 
beordert, hier nach den Wagen zu sehen, damit sie 
nach der bestimmten Vorschrift fahren. Deswegen 
hat er noch mehrere bei sich. So wie ich hsrte sind 
schon wegen der Oper von Seiten des General 
Directum Beschwerden an die Hrn. Präsidenten 
ergangen, weil die großen Herrschafften Stunden-
lang mit ihrer Equipage warten mußten. Dieses 
rührte uon dem und jenem Fuhrmann her. Etwa 
vor einer Viertelstunde wäre so ein Kutscher hen 
«»gefahren. Zwei Polizeidiener sagten ihm, daß 
er laut der Vorschrift nach der andern Seite fahren 
sollte. Dieser aber widersetzte sich und blieb halten. 
Der Commissair sah es, ging auf den Wagen zu 
und gab de' Kutscher zwei Hiebe mit seinem Stocke. 
Aus dem Wagen stieg ein ernsthafter rechtschaffener 
Ccwalier und begab sich nach dem Opernhause, 
Der MenscheniSchwärm aber, welcher sich wie 
gewöhnlich bei solchen Gelegenheiten sehr einfindet, 
hielte den aus dem Wagen gestiegenen Cavaüer an 
und führte ihn zurück, den Commissair darüber M 
Rede zu stellen. 
So bald der Jude ausgeredet hatte, so erkm 
digte ich mich mit Fleisse noch einmahl bei andern, 
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ttm mit keiner Unwahrheit hintergangen zu werden, 
aber leider hörte ich nicht nur die Bestätigung 
dieses Vorfalls, sondern'auch sehr zum Nnchrheile 
über die Polizei- Anstalten reden. Unter andern 
thaten sie nicht immer das/ was ihr Amt mit sich 
brächte. Manche behandelten die Personen nicht 
nach Würden und bedienten sich gemeiner Schimpft 
Wörter u. s. w. Mein Wunsch / schließt ber Ew-
leuder/ ist es: daß dieser'Austritt vor die Obern 
komme, um die guten Polizei-Anstalten künftig-
Hin besser zu unterstützen. 
Schlimm ist es, daß nicht selten die besten 
'Polizei-Verfügungen durch die Untergeordneten 
entweder pöbelhaft befolgt oder auf eine andere 
Art vernachläßiget werden. Wird nun ein Fehler 
gemacht und bekannt/ so überlegt mancher nicht, 
woher dieser entsteht, sondern Webt alle Schuld 
auf die Präsidenten. Aehnliche Fälle trafen bei den 
Eisgrschichtcn und der 'Allstheilung des Holzesein. 
Bei einer andexn Gelegenheit werde ich dieses 
Capitel besonders vornehmen und beweisen: wie 
unrichtig mancher Privatmann urtheilt; wie oft 
aber auch mancher Befehl des Präsidenten nicht so 
befolgt wird, wie er doch befolgt werden sollte, 
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Indessen musi ich, ehe ich diese Materie schließe 
«rumem, daß allgemein genommen, noch nicht die 
gehörige Ordnung bei den Kutschen herrscht. Diese 
ist wegen der Fußgänger durchaus nöthig. Nach 
der Vorstellung eilen viele nach Hause: die Kutschen 
fahren zugleich an. Andere kommen entgegen. 
Die Beleuchtung ist zu schwach. Sehr leicht kann 
jemand Schade«, erhalten. Eine nicht unbetrtzg, 
lichc Anzahl Personen, selbst ich hatten die Ehre auf 
Extra? Post zu lausten, um nicht übergefahren zu 
werden. Könnte 'man nicht der Sicherheit wegen 
Schranken setzen, welche hernach wieder wegge, 
bracht würden? 
Redouten - Anstalten. 
Vor einem Jahre war die Verfügung getroffen, 
daß jede .Maske mit einem Billette mußte versehen 
seyn. Zu ihrer Austheilung erhielte sie dasHochl. 
Gouvernement für sämmtliche Mil i tair , Personen. 
Die Königl. Herren Etatsminister und Chefs der 
Hofstaaten für die ihnen untergebenen Departe-
ments. Die Herren GeUndten müd Residenten 
bekamen sie zugesandt, .nH sich, auch die an Sie 
wendenden Fremden Mc^chnen konnten. D»5 
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Mliche Polizei-Directorlumthellte sie den älteste» 
der Kaufmann - und Bürgerschafft aus. Ein solches 
Billett galt nur für eine Redoute und wurde bel 
dem Eintritte in den Opern,-Saal an den oaz» 
bestellten Unteroffizieren abgegeben. 
Auf Allerhöchsten Befehl wurden diesesmcchl' 
keine Entrce-Billette ausgegeben. Dagegen hatte 
jede Maske in einem reinlichen Domino und Cha, 
raeter Anzüge freien Zutritt. Die allgemeinen ge-
wöhnlichen schwarzen und andern bürgerlichen Klei-
der aber/ desgleichen Koch, Krank, Schornsteinfe-
ger, Hanswurst, Teufel und andere unschickliche 
und niedrige Masken wurden untersagt, wie auch 
das Verbot nicht mit wirklichen Waffen in der Ac-
doute zu erscheinen. 
Unter Friedrich dem Einzigen waren zuerst 
die Redouten äußerst glänzend, auch die Charatter-
Masken erlaubt. Nachher aber wurden dieselben, 
weil sie ausarteten, untersagt. Unser Vielgelieb-
ter Friedrich Wi lhelm hatte die Gnade, sie 
Wieder zu erlauben. 
. Unter Friedrich 'Hatten die Plätze für die No, 
blesse und d.en-- Bücherstand ihre Abtheilungen, 
Auch speiste der HDhseHe König in der Nedoute 
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öffentlich. Ob es schon in den letzten Jahren nicht 
mehr geschah, so wurde dessen ungeachtet noch an 
niehrerenTaftlngespeiset. DiePersonen dceKönigl. 
Hauses waren zwar maskirt, doch so, daß man sie 
alle erkennen konnte. 
Friedrich Wi lhelm hingegen hob in der Ne-
doute gänzlich den Unterschied der Stände auf. 
Jede Maske konnte gehen, wohin sie wollte. 
Die Prinzessinnen und Prinzen erschienen oft was-
kirt. Sie verloren sich unter den andern Masken. 
Wer Höchstdjeselben vorher nicht kannte, erkannt 
sie maskirt gewiß nicht. I n der letzten Nedoute 
ging noch selbst I h r e Majestät die regierende 
Römginn mit der Königlichen Familie Paarweis 
mit den brillantesten Anzügen in dem Saale um? 
her. Se. Römgliche Majestät waren selbst oft 
gegenwartig nnd freuten sich, wenn die Masken, 
ihr Vergnügen fanden. 
Oessentliche Tafel wie zu'des hochseligen 
Friedrich's Zeiten wurde in der Redoute nicht Ze, 
halten. Nur vor einem Jahre bei dem Mardigras 
geschah dieses. 
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Ordnung, Maskenanzüge, Anecdoten. 
S o gewiß es bleibt, daß die innere Verfassung 
sehr gut geordnet war , so gewiß bleibt es auch, 
daß von Seiten der Masken sonst keine HcunMN, 
ordnung als diejenige vorfiele, welche schon Seite 
23s angezeigt wurde. Doch wenn ich noch etwas 
ja erinnern sollte; so wäre es das schnelle Zusam» 
menlnussen, wenn eine etwas auffallende Maske 
zuerst in dem Saale erschiene. Sehr viele rann-
ten auf einmahl h i n , wollten die Masken sehen, 
bespötteln oder bewundern: da kann es denn nicht 
fehlen, daß mancher Domino Schaden leidet 
und manches Rippenstößchen ausgethcilt wurde. 
Unangenehm ist dieses freilich. Wer kann indessen 
die menschlichen Temperamenten andern? Besser 
ein kleines Uebel, als ein Großes. 
Ueber die Anzüge der Masken habe Ich nicht 
viel zu sagen nöthig. S . 177. und 240 u. s. w. 
ist schon weitläuftig davon geschrieben worden. 
N u r so viel noch. 
Der Wille des Königes war : daß jede Maske 
im reinlichen Domino Zutritt haben sollte. Dessen 
ungeachtet bemerkte ich öfters das Gegentheil und 
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mich wunderte, daß solche Masken nicht zurückge^ 
wiesen "worden sind. Unter andern flatterten mch, 
re.re in solchen abgenutzten abgeschabten Dominos 
herum, daß man beinahe nicht erkennen konnte, 
ob die Farbe rosenroth oder weis aussah. Manche 
hatte«, Schuhe an, deren Absätze immer in Gefahr 
waren. Manchem sah man an , daß er zwei paar 
Strümpfe angezogen hatte. Der Unterrock ver^ 
schicdener weiblichen Masken war langer, als der 
Obcrrock. Alles nur Kleinigkeiten, welchen man 
aber bei solchen Gelegenheiten nochwendig auswei, 
chen muß. Wahrscheinlich hatten auch verschiedene 
Frauenzimmer bei der so großen Kälte stark e!nge, 
heizt, denn sie ließen sich mit offenem Busen se-
hen. Andere verloren sich gar. Dann gab es noch 
eine Gattung, welche sich recht putzte, ganze Blu? 
mengärten angebracht und Federnthürne aufgesteckt 
hatte. Nah ingegen w ar die Zahl derjenigen Mas-
ken doch weit stärker, an deren Anzug man alle' 
mögliche Delicatesse und wahren feinen Geschmack 
sah. I h r e n Anzug zu beschreiben, fallt g<mz uw 
Mg l i ch , weil die meisten ihn nach ihrer Laune ge, 
-wählt hatten. Gelbe, weisse, blaue Dominos 
kamen zum Vorscheine. - D ie rofenrothen warm 
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sonst die häufigsten. Jetzt scheinen es die schwätz 
zen zu werden. 
- Allerlei Aneedoten fielen denn, wie leicht zu 
begreissen ist, vor. Einige der interessantesten 
will ich aufzeichnen. . Bekanntlich erschiene ein-
mahl eine Maske mit einer großen Hobelspänen«!» 
Perrücke. Woher kömmt es, fragte man dieselbe, 
daß du so vieles Ungeziefer in deiner Perrücke hast? 
Die Maske griff die fragende an und antwortete: 
das macht, wel l ich sc» nahe bei meinem 
tTachbar stehe. — Eine Maske als Wahnsiw 
Niger wurde von einer tleinere gefoppt. Ach er-
widerte diese. Da gebe ich für meine Berliner 
einen großen B a l l ; für große und kleine, ge-
rade und duckelichte! w i e sie der Hir t zn 
dem Lhore hinaustreibt! Eine weibliche 
Maske ging nachdenkend allein. Eine männliche 
kam zu ihr und fragte: Sie suchen gewiß ihre 
Iungferschasst? OiNein! versetzte sie, , deine 
Rechtsch-assenheit! u. s. w. 
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BerlZnsche Kinderzucht. 
Wenn die A'eltern ihren Kindern ein Vergnü-
gen gönnen, so ist diese? schr billig. Wenn sie 
dieselben unter ihrer Aufsickt bei sehr glänzenden 
Gegenständen mitnehmen; so halte ich dieses für 
schr weise: wenn sie aber ihre Kinder bis auf den 
letzten Mann gleichsam aushalten lassen, so nenne 
ich em solches Betragen unvernünftig und pflicht-
widrig. Nicht selten bemerkte ich diese alternrolle 
Nachsicht bei den Henrigen Redouten. So Zar 
Kinder, welche taum s bis 6 Jahr alt sernkmmten, 
sah ich noch um 12. Uhr. Wozu soll das? Reifere 
hingegen ließ man nach ihren: Gefallen jatt Tanten' < 
und Eprmgen und man freute sicb herzlich über die 
wohlgezogcnen und gerathencn .Müder. Sung 
gewohnt, alt g?tüan. Wenn das Mädcken Von 
Kindheit auf zu allen Lustbarkeiren angehalten wird, 
der Junge desgleichen, was für Mitglieder wird 
die Welt künftig an ihnen erhaltet; ? Verzärtelte 
püppchcn! Verschwenderische M ü t t e r ! 
Leichtsinnige Weiber! NnglücWche Bürger ! 
Kanu man dem Hochseligen Friedrich Unrecht 
geben, wenn er auf die Bcrlmsche Kinderzucht 
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nicht viel hielte? Keineswegs behaupte ich, daß 
alle Aeltern so verfahren: daß aber doch manche 
so denken: davon wurde man leider zu sehr über/ 
zeugt. Alles mit Maße und Ziele. Wenn das 
Ey vor der Zelt ein Küchlein werden soll, so stirbt 
es noch in der Schaale, 
M a r d i g r a s . 
Mancher in Berlin schmeichelte sich, wieder 
einen fetten Dienstag wie vor einem Jahre zn feiern. 
Mein Se. Rön ig l . Majestät hatten die Gnade 
keinen geben zu lassen und das mit allem Rechte. 
Mäßigkeit, Wohlstand kennen viele Menschen 
nicht. Wenn auch der Regent ein allgemeines Fest 
halten läßt, so wird auch gleich solche Güte gemiß, 
braucht. THoch denke ich an den Mardigras zurück. 
Wenn das Opernhaus hätte isoQc>c> MetLchen 
fassen können, so wären sie gewiß alle gekommen. 
Daß sehr viele des Jubels wegen allein hingehen, 
ohne etwas zu genießen, ist bekannt: aber weit be/ 
trächtlicher wohl die Zahl, welche sich vornahm, 
tüchtig zu schmausen und zu zechen. Schade, daß 
nicht gleich ein halb Dutzend Punsch ̂  Springbrum 
mn tm waren! Denn manchen konnten ihren Durst 
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burchaus nicht stillen. Manche assen so Heißhunger 
r i g , daß man vermuthen mußte: sie hätten acht 
Tage vorher nichts gegessen, folglich sich mit groß, 
tem Fleisse auf den fetten Dienstag vorbereitet. 
Wie ging man nicht mit Gläsern, Echüsseln, Teb 
lern u. s. nx um? N">enn es auch verbrochen 
w i r d ! thut nichts! hieß es, der Ron ig kann 
es zahlen! Müssen solche Handlungen den nach, 
sichwollsten' Regenren nickt abschrecken ? Noch denke 
ich an den jetzt zur gehörigen Strafe reifenden 
Grofsing. Unter den 4002 Nasken war er der' 
einzige, welcher ßch entmasArte und zeigte: Seht , 
ich b in G r o G n g ! Ein Mensch, welcher nichts 
zu verlieren hat, dic Ehre stets für ein Hlrngcspmnft 
und den EgMsmum für wahre Tugend hält, wagt 
so lang, bis er — — nichts mehr zu wagen hat. 
Herrschaffcm. Fremde Besuche. Pracht. 
Wirft man einen Blick auf die CarnevalsluM 
barkeiten vergangenen Jahres und die diesjährigen; 
so wird man einen sehr merklichen Unterschied fiw 
öen. Damcchls war der Zuspruch der Fürstlichen 
Personen, Herrschafften und andern Fremden weit 
zahlreicher, als diefesmchl. Ungeachtet die Opem 
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NNd'Redouten eben so glänzend ausfielen, so muß, 
ten lm Durchschnitte genommen, die Charakter, 
mask?n den vorjährigen weit nachstehen. M a « 
sah sehr wenig erfinderische und ausgedachte Cha-
raktere, desto mehr aber solche, welche nur zusam« 
men gesetzt waren. 
Daraus folgt, daß es Berlin wie andern Stäbe 
ten geht. Es liebt das Neue und wird bald eitle 
. Sacke überdrüßig. 
D o m i n o - Galanterie - Hande l und 
Speculat ionen. 
Je mehr die Menschen an einem Gegenstand«!, 
Antheil nehmen können, desto mehr bemüht man 
sich, auf solche Speculationen zu denken, wodurch 
etwas gewonnen und verdient werden kann. Ke« 
nem ist dieses zu verdenken. Jeder will leben. 
Die Kaufleute Empaytaz, Rnuppe l , Depps 
und Bouv ier , halltet. F rommen S o h n u. s. wv 
empfahlen sich vorzüglich zu dem Carnevale mit Doe 
minos, noblen Venemns, Larven mit Gesichtern 
von verschiedenen Thieren und mit allen nur mög/ 
lichen Galanteriewaaren u. j . w. Calliet muß den 
schwächsten Absatz gehabt haben, denn ich las ihn 
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am meisten. G m p ü M z aber suchte seinen Collen 
gen den Rang abzulauffen, denn er machte seine 
Waaren schon im Deeember 1788 bekannt. 
K lagen der Schuster und Schneider. 
Obberührte Kaufleute und andere klagten über 
den zu schwachen Absatz bei den diesjährigen Carne-> 
-vals, Lustbarkeiten, die Schuster und Schneider 
aber noch weit mehr. Alles wird ökonomischer 
sagten sie: Sonst hatten wir Arbeit über Arbeit, 
konnten kaum Gesellen genug auftreiben, dieses 
mahl mußten w ir viele Gesellen geh en lassen. Statt 
.daß man sich vieles neues machen ließe, behalfen 
»sich die Leute mit Ausbesserung der Kleider und 
Schuhe. EinSchuhmachermelsterversicherte mir : 
I c h bin schon so lange in Ber l i n , habe die besten 
Häuser, mußte bei den Carnevals--Lustbarkeiten 
manches dutzend Schuhe liefern: Diesesmahl Hab' 
ich nicht nu? kaum 4 — 6 Paar gemacht, sondern 
sogar mehrere Paare versohlen und flicken müssen. 
S o etwas ist mir in meinem Leben noch nicht be, 
gegnet! 
Bedenkt man, daß der Umlauf des Geldes 
schwach ist; daß sich wegen der Kriegsgerichte nie/ 
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wand traut und sein Geld zusammenhält, daß 
selbst überdies noch Hoftrauer einfiele; so lassen 
sich diese Beschwerden gar leicht erklären. 
' Schluß. 
Nun wäre ich endlich zu Ende: Manch« 
Leser dürsten ausrufen: Gottlob! Aber wahrhaftig 
habe ich weit mehrere Ursachen dazu. D a ich dieCar^ 
nevals-Lustbarkeiten schon S . 6. versprochen hatte; 
so mußte ich Wort halten. Gern gestehe ich, 
daß ich manches noch nicht berührte. ^ Indessen 
hoffe ich das meiste doch angeführt und diesesmahl 
etwas beschrieben zu haben, welches noch nie so 
weitläuftig geschehen ist. D a ich die Materie ganz 
schließen wollte; so blieben natürlich 'die andern 
Gegelistände zurück. I n den folgenden Bogen 
wi l l ich es wieder gut machen und mich bestreben, 
solche Gegenstande aufzutischen, welche stärkere 
Aufmerksamkeit erregen sollen. Die Lustbarkeiten 
bei Madame S c h u b i y , Böse, Lehmann, Leger, 
H ö h l , werde ich unter einer eigenen Mbn 'c auH 
nächstens abhandeln. 
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Nachtrag. 
Herr Gasperini wunderte sich, daß man S . 
264 nur seinen Nahmen genannt und weiter nichts 
von ihm gesagt hätte. Vermutlich überhüpfte 
er dasjenige, was S . 232 unter der Aufschrift: 
Constume, Kleidungen gesagt wurde. Mehr 
konnte er doch nicht verlangen. 
Mad. Dsscastelli trauerte sehr, daß man nicht 
schriebe: S ie hätte auf Allerhöchsten Jefehl 
Pas de deur tanzen müssen. Wahrscheinlich suchte 
sie darin einen gewissen Ehrgeiz; denkt aber daran 
nicht: daß dieses HM Dramaturgen völlig einerlei 
ist und Mab. Descastelli dadurch gar nichts ver-
liert. Indessen will ich es doch anführen. Muß 
man nicht gegen die Damen gefällig seyn? 
Druckfehler. 
Der Deutlichkeit wegen bittet ^nan Seite 287 
Zeile 8 statt Mdl l . Iobst, Madame Decastelli, 
dann S . 288 Z. 6 von oben, statt Ernst, Engst 
u . Z . 4 von unten, statt Seneur, Serienr zu 
lesen. 
'Tlftntlaquatlapatli. 
Chronic von Berlin, 
oder 
Bertmsche Merkwürdigkeiten. 
V o l k s b l a t t. 
Drei und vier und zwanzigste ^>mck. 
Berl in, den 28. März. 1739. 
-Vorläufige Anzeige des Taub -S tummen 
Ins t i t u ts des Her?n Doctor und 
' Director C M k e . 
«Merkwürdig bleibt es, daß dem großen Berlin/ 
welches so viele und vortreffliche Anstalten besitzt, 
doch bis jetzt ein Fmdelhans und ein I ns t i t u t 
fü r Taub - Stumme fehlte. Ich freue mich, jetzt 
in'dem Stande zu seyn, dem Publice von der E ^ 
richttmg des letztern nach und nach die zuverlaßig? 
sien NachrichtewZu.ertheilm. 
Daß Friederich der Einzige die NothwendH, 
keit und den Nutzen eines sslchen für die ganze 
Menschheit so wohlthätigen Instituts einsah; daß 
MechZchstderselbe langst daran dachte NNd in B W 
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3ln eines errichten und. unterstützen wollte/ hatte 
allerdings seine Richtigkeit: Folgende kurze Ge-
schichte wird für mich sprechen. 
Als der Director Heinike sein Privat- Inst i tut 
in Hamburg aufgeben wollte, so wandte er sich'an 
'Hchl̂ MoZ«»»« .̂ Er "buchte, schlägt eine Anfrage 
fehl, so wird wohl die andere einschlagen. Unven 
nmthet aber liefen alle drei Antworten, welches 
ebenfalls ein merkwürdiger und äußerst seltenerFall 
ist, nach Wunsche ein. Der A o n i g v o n Danne? 
Mark bot ihm sein Land nebst einem Gehalte von 
looa Thalern, Friedrich der Mnzige w o , der 
Churfürst von Sachsen aber 70a Thaler. Als Pa, 
triot wählte Heimke, weil er ein gebohrner Chlw 
fachst ist, das letzte Land, ging ungefähr vor 12 bis 
14 Jahren nach Leipzig und brachte 18 Taub-
Stumme mit. Wegen ihres gelehrten Rufes ließ 
«r sich daselbst häuslich nieder und brachte sein 
Werk zu einer größern Vollkommenheit. 
Der Churfürst von Sachsen stellte ihm frei: 
sein Institut zu errichten, wo er wollte. Er sieht 
unter keiner Aufsicht und nur den einzigen Punct 
mußte Heinike versprechen, daß er E inen Cdteser 
Aber hing allein von seiner eigenen W M ab) sein« 
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Kunst lehren solle, damit nach seinem Absterben daS' 
Insti tut nicht in das Stecke gerathe. Dieser Eine' 
kann als Lehrer bei dem Institute bleiben, oder vor 
der Hand hingehen, wohin er wil l. Heinike befolgte 
den Churfürstlichen Befehl, lehrte einen jungen 
hoffnungsvollen Mann, den Herrn DoctorEschr> 
seine Kunst und gab ihm zum Lohne der Zufrie-
denheit seine älteste Tochter zum Weibe. 
Heinike hatte einen Sohn, welcher nun geston 
ben ist und an dessen Stelle Doctor Eschke kam. 
Der Verstorbene hatte zu Leipzig'die Rechte stu? 
dirt und hernach von seinem Varer die Wissenschaft 
liche Kunst erlernt. Er war willens, doch ohne 
Wissen seines Vaters im preußischen ein Taub-
Stummen Institut anzulegen. Deswegen schrieb 
er damahls an Se. Excellenz, den HerrnStaatsmini« 
ster und jetzt Herrn Grafen von Herzberg. Eben, 
gedachter Sraatsminister als größter Patriot, Bee 
schützer der Kunst, Vater der leidenden Menschheit 
bekannt, antwortete: daß er wi l lkommen seyn 
nnd einen ansehnlichen Iahresgehalt erhal-
ten sollte. So nahe indessen damahls die Sache 
'war, so wollte es doch das Schicksal anders. U«5 
geachtet Se . Excellenz selbst an den alten Heinike 
33 
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deswegen schriebe und den so wichtigen Gegensinn d 
zur Reife gebracht sehen möchte; so wurde der 
junge HemiVe krank und starb in der schönsten 
L«benshlüche. 
Eschke, ein Mann , nicht nur uon Kenntnissen 
und von dem vortrefflichsten Herzen, sondern web 
cher auch durch seinen Schwiegervater einen Schatz 
von Erfahrungen sammelte, wollte oemVorwurfe,als 
ob er cmf Hemwe's Todt warten, ausweichen. Er 
meldete ihm daher seinen Entschluß: dieser geneh, 
migte ihn und er ging, ob ihm schon verschiedene 
kloine Fürsten ihr Land yebst Gehalt angeboten 
hatten, in das Preussische. Sein Schluß war der 
natürlichste D a mein SchwieZcrvarer und ver-
storbener Schwager willkommen gewesen wären; 
so ist nicht zu zweifeln, haß mich ebenfalls diese 
Gnade rreffen wird. 
Diesen Monath März ist es bereits ein Jahr , 
daß er in B e r l i n eingetroffen ist. G^nz gewiß 
dürfte es manchem schon auffallend seyn, daß jetzt 
erst dieser für die Menschheit so wichtige Gegen-
stand zu jeiner Reife kömmt. S o viel für dw 
sesmahl. 
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Alle Hindernisse, welche GschVe in dem Wege 
kamen, scheinen sich jetzt zu verlieren, und da er 
die Gnade hatte, Römglicher Preußischer p r i -
vi legirter Director zu werden, so ist er im Be, 
griffe ein solches Institut .für Taub - Stumme an? 
zulegen, welches gewiß dem.Staate wahren Nutzen 
und Vortheil bringen wird." 
(Die Fortsetzung folgt.) 
T a g e b u c h 
des 
Königl. National - Theaters in Berlin. 
(Dreizehnte Fortsetzung.) 
August. 1788. 
en ?ten. Der Apothekerund derDoctor. 
Der Sänger Frankenberg rrar zum erstenmal)! 
als Apotheker Stößel auf. 'Das Gehör fühlt die 
allergrsjle Labung, wenn es wieder einen braven 
Mann als Sänger hören kann. Eingestehen muß 
gern jeder Unpartheiische, daß wir eben auf unsere 
Sänger bei dem National/Theater nicht sto!z seyn 
können, desto mehr wünschen wir der Direction 
zu ihrem neuen Mitgliede Glück. Daß man in 
Frankenberg's Gesang gern A lc r i und Raseliy 
vergißt, bleibt ausgemacht. Sein Baß hat viel 
Metall und sein Ton überzeugt uns, daß er in 
einer guten Schule war. Als Schauspieler leistet 
er das noch nicht. Indessen gereicht es dem Wam 
tie zur Ehre, daß er als ein gebohrner Salzburg 
ger, welcher sich zugleich mehrere Jahrs imOesten 
reichischm aufhielte, es schon so weit in Cultivi-
D 
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rung-der Aussprache brachte. Wählt er sich ei, 
nige Freunde, welche Kenner der reinen Sprache 
sind und nützt ihre critische Anmerkungen; so wird 
er nach und nach auf eine solche Sprosse kommen, 
welche wenige erreichen. 
Dell Zten L i l la . Wenn der Plan und der 
Dialog des Stückes nicht so äußerst verhunzt wären, 
so würde man alles noch weit reizender finden. 
Den loten Caspar der Thorrmger. Fran-
kenderg trat heute in der Rolle des Geistes auf. 
D a man m der Grille gleichsam einig ist, daß die 
Geister in einem dumpfen Tone reden und wenig 
oder gar keine Händesprache beobachten müssen: 
so fiel der Character .nicht durchgängig gleich aus. 
Die Sprache war bisweilen zu natürlich. Gleich-
heit des Tones muß in solcher Rolle vorzüglich bee 
obachtet werden. Ein gewisser D io , welchen Fran-
kenberg aus Frankfurch am Main mitbrachte, 
spielte für den abgegangenen Antouch den Eras , 
mns Geiskircher. Ungeachtet er ebenfalls kein 
Held ist, so sagte er ihn doch weit besser als 
Antonch. Freilich war er nicht vielmehr kls «uss 
wendig ZelerM. 
Z 5 
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Den iiten. Auf Begehren HLlla. Voll. 
Den i2ten. Die beiden Hüthe. Die offene 
Fehde. Sie ging diesesmcchl sehr schlecht: J a 
sagte Madame Roch, ich allein konnte das 
Stück nicht halten. Ein beweis,- wie viel 
Stärke sie sich zutraut. 
Den izten. Die Frascatanerinn. Indem 
Alten vermissen w;r Aleri sehr. 
Den 14UN. Dle Glüeksritter. 
Den i6ten< AufHohen Befehl zum erstenmahl. 
Der Ranfmantt von Venedig. S . in 4A. von 
Schakespear, mit einem Prologe gesprochen von-
FlecL. Dann der Scherenschleifer, ein panto-
mimisches Ballett. Die Rede wurde gratis aus-
gecheilt und lautet wie folget. 
Prolog Zu dem Kaufmann von Venedig 
gesprochen von dem Schauspieler, der die 
Solle des Juden spielte. 
un.das kluge Berlin die Glaubensgenossen 
des weisen 
Mendelsson höher zu schätzen anfängt, nun wir 
bcy diesem 
N 
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Volke (dessen Propheten und ersten Gesetze wtv 
ehren,) 
Männer sehn, gleich groß in Wissenschaften und 
Künsten; 
Wollen wir nun dieß Volk durch Spott betrüb 
bcn? dem alten 
Ungerechten Haß mehr Nahrung geben? und 
Röche 
Denen ins Antlitz jagen / die menschenfreundlich 
gesinnet, 
Gegen arme Christen und Juden gleich gütig 
sich zeigen? — 
Nein, dieß wollen wir nicht. W i r schildern auch 
bübjsthe Christen, 
Schildern (mit Abscheu) verfolgende Christel?; wir 
tadeln der Klöster 
Zwang, und Grausamkeit an den eigenen Glau, 
bensverwandten. 
Unser Schauspiel zeigt das Lächerliche, das Laster 
An dem.entarteten Adel und an den Tyrannen 
her Erde, 
Höhnet den schlechten Arzt, beschimpft den b> 
stochenen Richter,. 
c 3 6 " ) 
Straf t den geizigen Diener des M a r s . — I n 
Nathan dem Weisen 
Spielen die Christen die schlechtere Rolle, im 
Kaufmann Venedigs 
Thun es die Juden. — Nur wen es jücket, der 
kratze sich! so sagt 
Anser Hamlet. Wi r sagen: Wer heile Haut 
hat, — der lache! 
Ungeachtet wir es nicht glauben wollten; so 
versicherte man uns doch, daß unser teutschcHoraz, 
der sonst so durchdringende Rammler der Ver-
fasser dieses.Prologs gewesen wäre. War er es 
wirklich, so wundert es uns sehr, wie sich ein so 
helldenkender Mann eines solchen Geschäftes unter-
ziehen konnte; eines Geschäftes, welches jeder 
wahre aufgeklärte Denker nie billigen w i rd , nie 
billigen kann. Indessen können wir uns in diese 
Lage hinein denken. Man bat Rammler darum: 
er als ein gefälliger braver Mann bekannt, that 
es, schrieb ihn so gleichsam «n tempore hin und 
dachte: Machet, was ihr wollet, was kümmert's 
mich. Ich wasche meine Hände! D a wir es aus 
diesem Gesichtspuntte betrachten, so fällt auch a!K 
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Schuld auf Rammler weg, desto mehr aster auf 
denjenigen, welcher der Quell dieser Rede war. 
. Auf alle Fälle paßte sie gar nicht mehr auf unser 
so aufgeklärtes Berl in. Würde dieses begehrt, so 
müßte man, wie natürlich gar sonderbare Begriffe 
bekommen. Wir möchten wohl wissen, was Fleck, 
als er> diese Rede sagte, empfunden Hütte? S o 
viel bleibt richtig, daß sie für alle Stände aw 
stößig ist. Mehrere von der Noblesse, Personen 
von den ältesten Adel, welche jeden Stand schä-
tzen, nahmen sie sehr unzufrieden auf. Wie oft, 
sagten sie, sind wir in dem Schauspiele, sehen 
und hören, wie unsere Sitten lächerlich gemacht 
werden, wie mancher Cavalier als ein schlechter 
Kerl dasteht, warum gibt man uns denn keinen 
Prolog? T M toblesse steht also der Iudenschaft 
nach? D a wir jeder Zeit der gerechten Sache 
das Wort reden; so müssen wir hier es ebenfalls. 
Eine andere Standsperson erinnerte: I ch 
wi l l nicht einmahl bei der Noblesse stehen blei-
ben, sondern nur einen andern Fall anführen. 
M i t welchen Farben wurde schon mancher König 
und Kaiser gemahlt? Friedrich W i l h e l m wohnte 
öfters solchen VopstelluWN bei; warum wurde 
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denn nicht auch ein Vercheidigungs ^ Prolog gs? 
halten? Die Iudenschaft wird' also dem SelbjK , 
Herrscher vorgezogen? Illlerliebst! Ueberhaupt 
scheint es unbegreiflich, daß ein Mann wie der, 
Professor Engel wirklich ist, ein Mann, welcher 
sich als Denker, als Philosoph, als Dichter als 
Dramaturg schon gezeigt hat, daß ein solcher 
Mann eine Sache konnte geschehen lassen, welche 
ihm zum größten Nachthelle gereichen mußte. 
Der Erfolg lehne es. Ein« Theil des Public! 
apvlaudirte, das Pochen und Pfeiffen aber be, 
hielt doch die Oberhand« Durch den Auftritt nut 
dem Prologe gesiel das Stück noch weniger. 
Den i/tcn. Der Raufmatt« von Venedig, 
der Prolog und der Scherenschleifer wie/ 
verholt. ' 
TVir werden uns, sagten einige angesehene 
Damen von Etande, die Freiheit nehmen 
und den Professor Engel bitten, uns durch 
Aammler ebenfalls einen Prolog verfertigen 
und ihn vor Aufführung der grosien To i , 
lette durch Mademoiselie Döbbelin. sprechen 
Hu lassen! — 
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Die Ehre, welche gestern dem Prologe gs, 
schal), erhielt heute vorzüglich der Monsieur 
Scherenschleifer. Wenn 'der Ballettmachcr 
Roch mit' keinen bessern Erfindungen aufwarten 
kann, so bleibe er lieber zu Hause. Auf großen 
ansehnlichen Straßen können solche Scheren, 
schlcifer unmöglich ihre Nahrung finden. I n 
Gaßchen und auf dem Dorfe dürften sie noch 
eher einige Dreier verdienen. Da ist mancher 
noch froh, wenn er so ein Ding einmahl zu sehen 
bekömmt; hier aber begehrt man für sein Geld 
auch gute Arbeit. Wir bedauerten die Personen 
welche dabei zu thun hatten/ Ihnen galt das 
A'uspochen nicht, denn sie müssen den Befehlen 
nachkommen. Daß Herr Prof. Engel ein 
Mann von 5. geschmackvoller Hclicatesse eine 
solche verlegene Waare konnte verkaufen lassen l 
(Die Fortsetzung folgt.) 
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Kurze Lebensgeschichte eines Berlmschm 
ungerathenen Mohnes . 
Leider ein wahres Familimgemählde. 
Bastard hcisse derjenige Mensch, dessen Le-
bensgeschichte ich hier der Wahrheir gemäß und 
zur Warnung aller kürzlich beschreiben will. 
Er war der Sohn^ eines sehr bemittelte» 
Berlinschcn Bürgers und hatte noch vier Ge« 
schwisier. Eine Schwester starb in ihrer Blüthe. 
Zwei wurden die Weiber angesehener Männer, 
lebten aber nicht in der glücklichsten Ehe. Sein 
Bruder hingegen welchen man den Simpeln nannttz 
und welchen seine Mutter nicht so, als Bastard 
liebte, erhielt in der Folge eine auswärtige Be , 
dienung und fühlt noch ganz d ^ süßen Freuden 
einer zufriedenen Ehe. 
S o lange der Vater lebte, die Geschwister 
noch unverheurathet waren, so lange fand man 
-fast täglich offene Tafel. Lustbarkeiten zu Wasser 
und zu Lande wurden angestellt. Eine Schmam 
serei bot der andern die Hand. Kaum ging ein 
Vergnügen zu Ende, so sann man schon wieder 
M f ein neueo. Die Kinder wuchsen gleichsam in 
jubele 
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juöelvollsten Zeöett auf. Dieses dauerte bis zu 
der Vecheurachuug der Schwestern und zu der 
Zeit forc: wo Bastard auf die Universität gehen 
sollte. 
Jeder Vernünftige kann sich leicht vorstellen, 
was diej:nigen Kinder, welche in Wonne und 
UeppiZkeit auferzogen sind, für Mitglieder der 
Welt werden! Kein Wunder war es also, daß 
die Mädchen nicht die Pflichten als Weib und 
Mutter kannten. Kein Wunder daß Bastard — 
— Doch man soll ihn selbst handeln sehen. -
Bastard hatte Talent und sollte die Rechte 
studieren. Nach seiner Anlage konnte er es in 
dem juristischen Fache weit bringen. Drei Jahre 
brackte er auf der Universität zu. Daß er sehr 
viele gründliche Kenntnisse nicht sammelte, Aßt 
sich beg.-eißVn. Ein Mensch wie er, nur- an ein 
tanmewottes Lebm bei seinen A'eitern schon ge, 
wöbnt, bekümmert sich äußerst selten viel um die 
Mssmschaffren. Er fährt meistentheils da fort, 
wo er zu Hause stehen bliebe, verscherzet die be-
sten Jahre seines Lebens und untergräbt seine 
irrdische Glückseligkeit.. Bastard kehrte nach 
hen drei Jahren in sein? Vaterstadt zurück und 
A « 
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sein Haupte Verdienst bestand darin: daß er de» 
Beutel seines Vaters sehr leicht gemacht und die 
mütterliche Assenliebe und Leichtgläubigkeit sehr 
gut M nutzen verstanden hatte. 
Jetzt lebte Bastard wieder in dem Schooße 
seiner Aeltem. M i t offenen.Armen empfing ihn 
die Mutter. Du hast zwar Geld gekostet, sprach 
sie, aber du bist auch recht groß und stark gewor-
den. Halte nur ein bischen an dich, damit der 
Vater nicht zu viel merkt. I ch wil / dich als eine 
zartlichliebende Mutter schon unterstützen. 
Das erste, welches nach der Hausekunft am 
geschafft werden mußte, waren neue Kleidungs-
stücke. Da der iunge Herr nie mit seinem Gelde 
auskam;^ so wurde der Jude zu Hülfe genom, 
men. Dieser sah sich vor und behielt der Sicher-
heit wegen, als Barstard zurückkehrte,! zugleich 
die ganze Garderobe. Der Vater brummte darü/ 
ber. Die Mutter aber vertheidigte ihren Lieb-
ling. Jugend hat keine Tugend, rief sie aus. 
Wird schon werden! Eine gute Heurath, ein ein> 
tragliches Amt machen alles wieder gut. Ganz 
Unrechr hatte die Mutter nicht. Denn Geld, 
vieles Geld ist die einzige Schutzwehr für dett,^ 
welcher mit Nichtswürdigkeiten die Zeit tödtet. 
Bastard sollte nun als ein junger RechtsM. 
lehrter und Candidat des Ehestandes erscheinen.' 
D a er ohne Garderobe kam, so mußte eine neue 
angelegt werden. Die Mutter traf sogleich die-
nöchigsten Anstalten und putzte ihn auf das Gläm 
zendste heraus. Jetzt konnte er sich wieder öffmk. 
lich sehen lassen. I n seinem Umgange hatte er> 
etwas einnehmendes. Eine politische Höflichkeit: 
beobachtete er gegen jeden. Ueber die Bildung 
seines Körpers hatte er keine Ursache, mit derMut-
ter Natur zu grollen. Eme gewisse Anständigkeit 
zierte sein äußerliches Betragen. Verstand besaß 
er , allein mit dem Pfunde, welches ihm die Vor-
sehung schenkte, wollte er nicht auf eine recht--
schaffene Art wuchern. Zu sehr war er an die gu? 
ten Tage und an das Schlaraffenleben gewöhnt. 
D ie verzärtelte Liebe seiner Mutter verhärtete seilt 
-Herz dergestalt, daß die schönsten Blüthen seines 
Lebens-vor der Zeit welkten. 
Sehr oft lehrte die Erftchrung, daß die Natue 
manchen Sterblichen reichlich"aussteuerte, daß bis 
Mrsehung zu Hälf t kömmt, die sichersten-Wchtz 
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«uf welchen man ein. nützlicher Bewohner werde»' 
kmm^'bahtU; baß aber, wenn der Sterbliche sich 
dMchaus nicht leiten W t , 'desto schneller in ein sol-
ches Labyrinth von Jammer And Elend' -verwickelt 
" wird, wodurch er Gewiffcnsangstlick zum Schrecke« 
anderer, sich selbst zur Qmal so lang lebt; bis end-
lich der nagende Wurm die letzten Reste des Puls-. 
schlages znm ewige» Stillstande brachte. So weit 
brachte Bastard's böser Schuhgeiff. S o siegte 
«ach und nach sein eigner Teufel. 
(D ie Fortsetzung folgt.) 
Madame Schubitz und ihr Aeffchen 
leben noch. 
Nach der Versicherung vieler im Public» sollte 
unsere magnetische Nabame Schmbiy M m mit 
dem Anfange dieses Wonaths m das Reich der 
Todten gereiser und allda glücklich und wohlbehal> 
M l angekommen seyn. Das Gerücht war in der 
ganzen Stadt. Be i manchem Herren erweckte dies«. 
Hwbs-Posi eine solche Sensation; daß er wie be> 
täubt hemm irrte, starr blickte, und vor überra-
schendem Schmerze eu«r Leiche ähnlich sah. W i r ' 
ging es ebenfalls so. I n dieser wehmmhsvolle« 
( 3<59 ) 
Nelancolie dachte ich: berühmte Personen verdien 
neu ein Denkmahl, vorzüglich diejenigen Weiber, 
welche auf dem Kampfplatze der Liebe fo manchen 
Ritter aus dem Sattel warfen, seine Lanze brachen 
und fich selbst noch im abnehmenden Alter alö größte 
Siegerinnen zeigten. Betrübnißvoll holte ich melk 
Reimbüchlein, setzte mich nieder und fing eine Lei-
chenrede im cleglen Tone an. ' ' 
Die Einleitung-glückte so schön, daß mir bei 
Durchlesung die Thranen heruutcrperlten: ich 
' sammelte sie alle in ein weisses Tuch und feuchtete da, 
mit mein Cnprcssenbäumchen an. Wahrend dessen 
kömmt einer meitter Freunde hastig und heiteruoll 
mit der Nachricht: Sie lebt! GanzHcwiß, Sielest 
wirklich noch! — Wer? -^ Madame Schubitz 
-lebt! Es war nur so eitn'Fiebergeschichte! 
Immer gut, wenn bisweilen dem Schmerze 
Audienz gegeben wird: man übereilt sich nicht so 
leicht. Was würde das Publicum gedacht haben, 
wenn ich der Madam Schub'iy eine Leichenrede 
bei lebendigem Leibe gehalten hätte? — Offenbar 
hatte ich einen sehr bummen Streich gemacht. 
Offenbar würde mir auch dieser Schritt zum größten 
Nachtheile ausgelegt worden seyn und ich meinte 
< 37» ) 
es doch so ehrlich rmd überließ mich nur den gerecht 
ten Empfindungen, welche nie die Nachricht ihres 
Todes verursachten, 
Madam Venus sey gedankt, daß die erfahrung-
.liebevolle Schub iy zum Tröste vieler berlinschen 
und fremden Herren wieder hergestellt hat. Daß 
indessen Mab. Schub iy etwas unpäßlich gewe-
sen war, konnte man auch an den schönen B lu-
Alen, welche an dem Fenster stehen, erkennen. 
S i e blühten einige Zeit nicht so schön und frisch, 
sondern neigten ihr Haupt und trauerten um ihre 
Principalinn. S o allgemein wirkt die Liebes 
Bei dieser Gelegenheit muß ich auch dem Ge-
rüchte steuern, welches sich von ihrem Aeffchen 
verbreitete. Auch dieses soll gestorben seyn. Allein 
das vierfüßlge Narrchen lebt auch noch zur Freude 
ihrer Gebieterin«, zur Unterhaltung der Demoi-
selten und der Gaste der Liebe. So viel ist aber 
gewiß, daß das Thierchen unpäßlich war und den 
kleinen Magen verdarb. Die genaue Vorsicht 
der Madam Schubitz rettete das Leben und — 
Künftig ein mehrere^ 
Der ärostatischeKünstler 
Enßlen. 
M e h r als Blanchard. 
Llcmtlaquatlapatli kann nicht umhin, vor̂  
läufig das Publicum auf einen würdigen Mann 
aufmerksam zu machen, welcher seit einigen Wo, 
chen in Berlin eintraf. Dieses ist der berühmte 
mechanische, physische, vorzüglich ärostatische 
Wistler Enßlen. 
Er ist der Erfinder der vortrefiichsten sowohl 
menschlichen als andern Figuren und brachte es in 
der Kunst so weit, daß er Schweine, Hirsche in 
die Luft schickt, sie mit Hunden hätzen und der mit 
einem Worte eine wirkliche Jagd..in der Luft vor 
sich gehen läßt. 
Nicht nur in England, Frankreich, Wien und 
in mehreren Städten Teutschlands erivark er sich 
den Beifall der Kenner und des ganzen Publici, -
sondern auch hier genoß er schon die Gnade ver-
schieden̂  seiner Figuren, vorzüglich einen großen 
Reuter zu Pferde, welcher gemeiniglich bei der 
Jagd in der Luft mitreitet, S r . Majestät dem 
Röntge Merunterthänlgst-zu zeigen und die Aller-
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höchste Zufriedenheit einzuärnten. Desgleichen, war 
er so glücklich den Beifall S r . Aönig l , Hoheiten 
des Kronprinzen und prinze«: ^<>«^^ des 
Prinzen Ferdmandoschcn und Prinzen Friede, 
vichoschen Hauses, wie auch der Akademie der 
Rünste und NAssenschafften zu erhalten. Schon« 
diese allgemeine Aufmerksamkeit sind die sichersten 
Beweise, dgß die Figuren Meisterstücke der Kunst 
sind. . 
M i t Allergnadigster Erlcmbniß wird Herr 
Enßlen in den letzten Tagen künstiger Woche sein 
Kunst- Cabinctt öffentlich sehen lassen. Der Schau-
platz ist m der ehemaligen Catholischen Kirche in 
der Krausen - Strasse. Nach dem Anschlagszettel 
ist der Anfang Abenbs nach 6 bei einer sehr starten 
Erleuchtung. Denn ohne dieselbe würde niemand 
das Schöne und Vortreffliche .ganz bemerken kön-
nen. Personen von Stande, bezahlen nach Belie-
ben. Sonst kostet der iste Platz 4 und her 2te 
Platz nur 2 gr. 
Da es in der That der Mühe lohnt, dieses 
künstliche Cabimtt zu beschreiben, so werde ich künf-
tighin eil,e so genau als mögliche Darstellung, lie-
'em und beweisen; daß Enßlen weit den Luftz 
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schisscr MMchard Übertrift. VlanchNd ist ein 
Franzost und man bombardirtc ihn nlit allgemein 
ncm Triumphe. Gnßlon ist ein gebohrner Hellt, 
scher, leistet tausendmal)! mehr als Blanchard, ist 
Nlochcmicuü, Pbysicns, Architect, Ulahler, 
folglich verdient unser Landsmann zwiefachen Lohn 
und Beifall. Vorzüglich da er einen (Gegenstand 
aufstellt, welcher einzig in seines Art und in dieser 
Welt noch nie gesehen worden ist. 
Tlantlifqnatlapatli wird sich sehr freuen, 
wenn er künftig schreiben kann. Wir Tcutsche schä, 
tzen auswärtige Künstler aber die Innländischcn 
achten wir doch mehr! 
Doch vorher werde ich die Verdienste des 
Springers Spinacuta's, desBereiters tMH'yeus 
und dek Schwarzkünstlers pl>ilidors unpanheiisch 
zergliedern. 
.' A « 5 
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Sch luß des ersten Bändchens. 
M i t diesem Bogen endiget sich das erste Band, 
chen. Diejenigen Leser, welche die Blätter sam-
melten, lassen sich itzt dieselben zusammen, L l a n t , 
laquatlapatl i 's Kupfer voran und den Haupt-
inhalt' hinten nach binden. Aus demselben können 
sie mit einem Blicke sehen, was überhaupt gelie-
fert wurde. Da die Carnevalslustbarkoiten zu vie-
len Raum weggenommen hatten, so mußten natura 
licherweise viele wichtige Gegenstände zurückbleiben. 
Ich werde mich in dem zweiten Bändchen eifrigst 
bemühen, Berlins Bürgern dann und wann solche 
Speisen vorzusehen, an welchen sie sich nach Her-
zenslust sättigen sollen. 
Tlant laquat lapat l i . 
Haupt-Inhalt des ersten Bandchens. 
i Stück, Vorrede. Seite l 
Verzeichniß der abhandelndenMaterien. S . 6 
Der Soldat als Kindbetter. S . 12 
Berlinscher Christmarkt. S . 14 
Voßsche Zeitung. S . i s 
2. Stück. Carnevals-Lustbarkeiten. S . 17 
Tagebuch des Königl. National-Thea-
ters in Berlin. März. 1788. S . 20 
Die vierzehnjährige Mutter und der 
sechsjährige Naturforscher. S . 25 
Patriotischer Vorschlag zur Güte. S . 28 
' Guter Nach andieBlumenmahlerund 
Zucker-Bäcker. S . 29 
Madame Schubitz. S . 29 
Mann und Frau in einem Loche. S . Zc> 
Anzeige. Näthsel. Ber ich t igung. S . 31 
3 . u n d 4 . S tück . A n den unbarmherzigen 
Winter. S . 33 
Carnevals - Lustbarkeiten. S . 36 
Mutter-Fluch oder kurze Lebensgeschichte 
des Hofklempners Albrechts. S . 38 
National-Theater. März. April. S . 46 
- Volksklage über die Ausheilung des 
' Königl. Holzes, ' S. s i 
^Haupt'- Inhalt.' 
Patriotisches Betragen unsers Herrn 
Präsidenten von Eisenhard's. Seite 61 
Todesfall. S . 6z 
Der Kalbsbraten. S . 64 
5. und 6 Stück. Folgen der Wfklänmg. 
Nepe Cc!r,nr5esehe. Anrede des 
Großkanzlers Frcihcrm von Carmcr 
Excellenz, im Nabmen aller recht.-
sckass'eucn gelehrten. S . 65 
Carnevals^ Lustbarkeiten. C. 8s 
National Theater. Avril. S . 86 
Vulksklagcn, das Holzwesen in Berlin 
betreffend. G. §9 
Der ic> jüh'rlge Rabulist. C. 95 
7 und 8. Stück. H'neu.'rteö Ccm'ur? 
Edict für die preußlscken Staaten. S. 97 
National^ Theater. Nai . S . loz 
. ^ Carnevals < Lüsibarkeiten. E. 113 
Püuzei/Msial^en. S . ü s 
Eis - AnMlren. Inpertmcnz des To,-
backwinners N — cks gegen die 
Polizei. S . 117 
^ Das lebcndl.qe Ttroh. G. 124 
.'. Zöllners LeichenprediZt. ^ S . nis 
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